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An

Jacob Grimm.

B e r e h r u n g s w ii r d i g e r Herr!

Schon die persönliche Dankbarkeit für Alles, was ich an Ver-

stäiidniß und Belehrung aus den schon so lange und immer reicher

strömenden Quellen Ihrer Schriften gewonnen habe, so wie für die

freundliche Nachsicht mit welcher Sie meine Versuche in ähnlichen

Gebieten aufgenommen, hätte in mir den Wunsch rege machen

müssen, Ihnen diese Sagen des Elsasses zu widmen, bei

deren Behandlung Sie mir stetes Vorbild waren und zu deren

Erklärung Sie mir den unentbehrlichen Schlüssel gaben.

Allein auch im Namen meines Heimatlandes, war ich Ihnen

ein öffentliches Zeugniß des Dankes und der Verehrung schuldig :

denn S i e haben dem E I s a s s e, — welches in Ottfrieds Evange

lienharmonie schon das älteste Denkmal deutscher Reimpoesie be

sitzt, in Gottfried von Straßburg den innigsten Dichter des Mit

telalters, in Königshoven den ältesten und vorzüglichsten Chronik

schreiber, — nicht nur Heinrich von Glichsenäre als den

Verfasser des Reinhart vindizirt, sondern auch einen Theil der

elsässischen Weist hü mer zuerst bekannt gemacht; Sie

haben in Ihrer Deutschen Mythologie Licht auf unsre
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heimatliche» Sagen und auf die an alte Mythen sich knüpfenden

abergläubischen Vorstellungen in unserm Bolle geworfen; Sie

haben sich durch die mit Ihrem Herrn Bruder Wilhelm her

ausgegebenen Kinder- und Hausmärchen, von welchen viele

auch bei uns forterzählt werden, im Herzen unsrer Jugend ein

unzerstörbares Denkmal gegründet, Sic haben sich endlich auch

nm das größere Land, dem wir politisch angehören, wesentlich

verdient gemacht: denn Sie haben, wie dies Ihr geistreicher

Bearbeiter, Herr Michelet, in seinen Oii<>ii!^« du clroil, frsnc.gi!?

rühmend bekennt, durch Ihre Deutschen Rechtsalte r-

thümer auch die französische Rechtsgcschichte auf die

richtige Grundlage gestellt.

Nehmen Sie also, verehrungswürdiger Herr, dieses schlichte

Buch, dessen Bestandthcile ich seit einer Reihe von Jahren un

verdrossen und mit vieler Liebe gesammelt habe, als einen schwachen

Beweis tiefgefühlten Dankes an. Das Wahre, Treffende in der

Erläuterung der Sagen ist grösztentheils Ihr Werk; das Ge

wagte, Schwankende, Unhaltbare, mein Antheil, soll durch Ihre

Zurechtweisung fürderhin mit nichtzubeschwörendem Banne belegt

werden.

August Sröver.



Vorwort.

Als ich 1836, zum ersten Male im Elsasz, cinc kleine

Zam nlnng uiisrer Sagen, mit Beitritten von meinem Brnder

Adolf, unter dem Titel Alsabildcr herausgab; sodann >84L

das größere Elsa ssis che Sagenbuch, unter Mitwirkung

anderer vaterländischer Sauger veranstaltete: hatte ich mehr das

poetische Juteresse im Auge; der hohe Wert dieser Ucber-

lieferungen für die Wissenschaft, war mir nur wenig bc-

kannt. Es freute meinen heimatlichen Sinn an oft durchwan

derte Thäler, oft überschrittene Bcrgspitzen, an liebgewonnene

Burgtrümmer, Kapellen, Kloster und andere Denkmäler, Bilder

vergangener Zeiten zu knüpfen, dieselben poetisch darzustellen, zu

ergänzen, auszuführen, und dadurch die Liebe zur Vorzeit bei

den Bewohnern des schonen Elsasses anregen und erhalten zu

helfen.

Als ich aber spater die deutschen Sagen der Brüder Grimm,

so wie deren Kinder- und Hausmärchcn, und namentlich die

Zeugnisse und Äumcrkuugcu dazu, genauer und nachdenklicher

las, und endlich mit Jakob Grimm 's merkwürdigem Buche
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über die Deutsche Mythologie bekannt wurde, so wie mit Mone's,

H. Schrciber's und Anderer Schriften über ccltische Altcr-

thümer und Ueberlicfcrungcn, da gewann ich natürlich über die

Erforschung und das Sammeln unsrer Sagen ganz andere Be

griffe und machte ernstere Forderungen an derlei Werke.

Vor beinahe zehn Jahren, begann ich sofort nach den

Grundsätzen nnd im Geiste Grimm's zuerst damit alle im poe

tischen Sagenbuche enthaltenen Stoffe von Neuem in ihrer Ent

stehung und an ihren Fundorten zn prüfen, alles Zweifelhafte,

alle Ausschmückung zu entsernen, alles Unächte schonungslos zu

verwerfen, und mich treu, oft ängstlich treu, an die einfache

meistens an sich schon so tiefpoetischc Erzählungsweisc des Volkes

und der Chroniken zu halten, des Meisters Mahnung befolgend:

„Wer die Volkssage hart angreift, dem wird sie die Blätter

krümmen und ihren eigensten Duft vorenthalten; in ihr steckt

ein solcher Fund reicher Entfaltung und Blüthe, daß er auch un

vollständig mitgcthcilt, in seinem natürlichen Schmuck gcnugthut,

aber durch fremden Zusatz gestört und beeinträchtigt wäre. . . .

Nicht einmal soll da, wo sie lückenhaft vortritt, eine Ergänzung

vorgenommen werden, die ihr wie alten Trümmern neue Tünche

ansteht nnd mit ein Paar Strichen schon ihren Reiz verwischt."

Deutsche Mhth., Vorrede, Xll nnd XIII.

Indem ich also durch wiederholte Wanderungen durch's

Elsaß am frischfließendcn Borne der Volksübcrliefcrung selbst

schöpfte, und auch gleichgestimmter Freunde und Kenner Berichte

und Bemerkungen sammelte, trat mir je mehr und mehr der

Ernst und die Bedeutung meines Unternehmens vor die Seele.

Ich erkannte, daß die Sagen sprechende Zeiten und Zeugen des

volkseigenen Sinnes, seiner geistigen Eutwicklungsgeschichte, fort

lebende Denkmäler seien, die denjenigen aus Stein und Erz,

welche unsre Alterthumsforscher in ihren Kabineten aufstellen,

ihrer Bedeutsamkeit wegen, gering gesprochen, ebenbürtig sind.

Anch alte Volkslieder, so wie die Chroniken,

an welchen das Elsaß so reich ist wie wenig andere Provinzen,
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und neuere Schriften bewährter Verfasser, glaubte ich

berücksichtigen zu müssen. Daß namentlich die Chronick-Sagen

so vollständig erscheinen, verdanke ich den Mittheilungin meines

Jugendfreundes Ludwig S ch n e e g a n s, Doktors der Rechte,

eines der Bibliothekare und Stadt-Archivars in Straßburg, der

mit seltenem Fleiße und steter Aufopferung, nicht nnr viele

ältere Druckwerke, sondern auch sämmtlichc in das Gebiet ein

schlagende handschriftliche Sammlungen und Urkunden der

Bibliothek und des Stadt-Archivs zum Gedeihen des Buches

durchforscht hat, und, in den von ihm bearbeiteten Münster-

sagen. Vieles bisher Irrige berichtigt und Unbekanntes zu

Tage gefördert hat.

Der eine Zeitlang als unrichtig verlassene Ausspruch, daß

an jeder Sage eine Sache sei, ist neuerdings wieder zu

Ehren gekommen. Die Sache, die an jeder Sage haftet, ihre

Entstehung, den Grund, auf dem sie fußet, versuchte ich in den

Erläuterungen anzugeben, und mußte dabei bald auf kelti

sche, bald auf römische bald auf germanische Mythen

verweisen, oder noch höher hinauf in's Alterthum greifen, zu den

Vorfahren dieser Vorfahren, nm die Anknüpfungspunkte zu finden.

Daß ich dabei Grimm's und Anderer Forschungen bcnützt, habe

ich immer dankbar angezeigt. Meine eigenen Vermuthungen über

einzelne Punkte sind unmaßgeblich, und ich will sie durchaus nicht

als abgeschlossene, untrügliche Resultate angesehen wissen, dem

Urthcile der Befugten mich gerne bescheidend. Für den Mann

vom Fache mußte natürlich manches schon Bekannte und Gesagte

mitunterlaufen ; denn es war mir bei diesen Anmerkungen haupt

sächlich darum zu thun, das Interesse meiner Landsleute an un

fern Volkssagen rege zu machen, und ihnen das Wichtige und

Lehrreiche anzudeuten, das sie für die Kenntniß der Geschichte, der

religiösen Meinungen, der Sitten und Gebräuche im Elsasse haben.

Dieses Interesse zu wecken, ist mir auch zum Theil schon gelun

gen, was die mündlichen und schriftlichen Zusendungen beweisen,

mit welchen ich gleich nach dem Erscheinen der ersten Abthcilnng

von so manchen Seiten erfreut wurde.



— VUI —

Vieles mir seitdem also Zugekommene konnte ich nicht mehr

aufnehmen nnd halte es für eine folgende Nachlese zurück, welche

auch erst eine größere Einleitung nebst einem vollständigen

Sachregister enthalten kann.

Die Sagenkarte, die ich gemeinschaftlich mit Pf. I.

Ringel, dem einstigen Gehülfen und Reisebegleiter des clsäs-

sischcn Alterthumsfvrschcrs, Prof. G. S ch w e i g hä use r, ent

worfen, nnd die er mit großer Genauigkeit und sinnigem Gc^

schmücke ausgearbeitet hat, enthält nicht nur alle Ocrtlichkciteu,

welche im Buche berührt sind, sondern auch alle diejenigen, über

welche ich seitdem Sagen aufgefunden habe.

Als Ergänzung zu den Sagen können die Aufsätze über

elsässische Feste, Gebräuche, Sitten, abergläubische

Meinungen gelten, welche ich bereits mit einigen Freunden im

Jahrbuchc Alsatia zu besprechen angefangen habe, und welche

wir weiter fortzusetze» gedenken.

Außer dem schon dankbar erwähnten Freunde Schnee

gans, bin ich noch vielen Andern für ihre vielfache Theilnahiuc

an dieser Sagensammlung Erkenntlichkeit schuldig, die ich ihnen

hier aus freudiger Herzensticfe öffentlich ausspreche ; namentlich

den Herren nnd Freunden : Gustav Mühl, Doktor der Medizin

in Straßburg; Ohl eher, Professor am Kolleginin zu Zaber»;

K. Ncßlcr, Pfarrer in Barr; Georg Zettcr (Fr. Ottc) in

Mülhausen; Hugot, Bibliothekar und Ztadt-Archivar ; Fr.

Ehrmann, in Kolmar; I. Ringel, Pfarrer in Jllzach,

und dem bescheidenen Pseudonymen C h r i st v p h o ru s.

Mülhausen, am Ostcrdicnstage,

den 13. April 1852.

U>er Herausgeber.



Vorwort zur neuen Ausgabe.

Der Herausgeber dieser neuen Ausgabe der bekannte» Sa-

gcnsaniinlung August Stoebers hat versucht, alles, was

seit dem Jahre der ersten Herausgabe <185^) an Sagen bekannt

geworden ist zu sammeln und der neuen Ausgabe cinznfitgen.

Er ist dabei bemüht gewesen, möglichst wenig den Charakter des

Buches zu ändern. Es find daher nur wenige Sagen, die in der

ersten Auflage standen, als unwesentlich weggelassen worden ;

ferner sind die Quellen und Nachweisungen an dem Schlüsse zu

sammengestellt worden, was durch die starke Vermehrung derselben

notwendig wurde.

Der zweite Teil, die Sagen des Unter-Elsasses umfassend,

soll Anfang 1893 erscheinen. Diesem Teil wird ein Gcsamtrcgistcr,

sowie ein Sachregister beigegeben werden.

Möge diese neue Ausgabe sich in unscrm schönen Elsaß,

sowie im nbrigcn Deutschland viele Freunde erwerben und das

Andenken an August Stocber wach erhalten.

Straßburg, am Ostcrdienstage,

dcn April 18U2.

<ll. Mündel.
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Vie Schlange im Iura.

Im Juragebirge, von welchem eine Zweigkette, südlich

den Sundgau von der Schweiz trennend, bei Mülhausen in

Hügeln sich abdacht und sodann in der Ebene verliert, liegt eine

große geflügelte Schlange, ein Drache, mit diamantenen

Augen. —

In unsern Bergen erzählt das Volk noch immer von

Schätze hütenden Drachen; im Dorfe Riedheim, bei Buchs-

Weiler, trägt ein fliegender Drache Getreide und andere Früchte

von einem Speicher zum andern. In der benachbarten Frei

grafschaft, Franche-Comt6, haust die vouivre (vipsrs), ein

Drache, mit einem einzigen, aus einem Karfunkel (e3««r-

bouele) gebildeten Auge; sie legt dasselbe manchmal ab, und

wer es dann erhaschen kann, ehe es die vouivrs bemerkt, dem

fallen große Reichtümer zu. Meistens aber finden die Unter

nehmer des kecken Versuchs einen elenden Tod.

2.

.St. Morands Nuhe.

Der h. Morand, Apostel und Patron des Sundgau's

und der Stadt Altkirch, welcher in der Mitte des XI. Jahr

hunderts lebte und viele Zeichen und Wunder verrichtete, war
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eines Tages aus seinem Kloster mit entblößtem Haupte, wie er

zu thun Pflegte, nach dem benachbarten Dorfe Wahlheim ge

gangen, um daselbst die Messe zu lesen und andere gottesdienst

liche Handlungen zu verrichten. Bei seiner Rückkehr überraschte

ihn aber ein heftiges Gewitter und nötigte ihn, sich unter einen

über den Weg hinragenden Felsen zu flüchten, um wenigstens

sein entblößtes Haupt vor dem Sturme zu schützen. Und siehe,

„wie ein weiches Wachs gab der harte Stein seinem Haupte

nach, um eine Vertiefung zu bilden, die demselben einen sichern

Schirm gegen das Ungestüm des Gewitters darbot."

S

Der kZ.ipcllegcist.

Bei Heimersdorf (bei Hirsingen) an der Straße spukt

der Käpcl lege ist. An einem Kathrinenmarkt nach Bctzeit

kamen zwei Männer auf einem Wagen von Altkirch daher

„geritten". Plötzlich , wurde einer davon neben dem andern

vom Sitze hinweggenommen und „mitz" mitten auf die Straße

gesetzt.

Ein andermal geschah ähnliches einer Frau, die zu Fuß

ging; sie wurde mitten ab der Straße emporgehoben und in

den Graben abgesetzt.

4.

Die Bwerge in der Wolsshöhle.

In der W o l f s h ö h l e, welche etwa eine halbe Stunde süd

wärts von Pfirt, zwischen den Felswänden der Heidenflüe, weit

in den Berg hineinläuft, hauste, vor vielen hundert Jahren, ein

Völkleiu von Zwergen, das seine Wohnsitze in den unzähligen

Felskämmerlein aufgeschlagen hatte. Sie lebten daselbst, je zwei

und zwei, Männlein und Weiblein, in schönster Eintracht beisam
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men. All ihr Hausgeräte, besonders aber ihre niedlichen Feld-

und Gartenwerkzeuge, waren aus blankem Silber gearbeitet.

Die Zwerge genossen, schon seit undenklichen Zeiten, einer

ewigen Jugend. Alle welche sie zu sehen bekamen, rühmten ihre

zierliche Gestalt und besonders den eigentümlichen Schein ihrer

Augen, die wie Sterne glitzerten. Sie waren alle kinderlos und

liebten es, zuweilen aus ihrer Abgeschiedenheit herauszutreten und

mit den Menschen der Umgegend zu verkehren, deren Sprache ihre

feinen, wohlthuenden Stimmlein nachahmten.

Zur Zeit der Heu- und Getreideernte kamen sie gewöhnlich,

in buntem Gewimmel, aus ihren Berghöhlen hervor, mit ihrem

Feldgeschirre versehen und stellten sich mit den Schnittern in Reih'

und Glied, nnd die Mahden sielen reichlich unter ihren Streichen.

Beinahe jede Haushaltung in den nahe gelegenen Dorfschaftcn

hatte ihr Zwergenpärchen, das an ihren frohen und traurigen Be-

gegnissen Anteil nahm; und es war allemal ein Jubel im Hause,

wenn sie über die Schwelle traten und dann beim Abschied reiche

Gaben für Alt und Jung zurückließen.

Die Leute zeigten sich auch dankbar gegen die kleinen Wohl-

thäter. Sie wiesen ihnen bei Kilben und Hochzeitsschmäusen die

ersten Platze an und stellten ihnen die besten Bissen, den süßesten

Most auf, den sie im Vorrat hatten. Aber Eines wollte ihnen

niemals an den Zwerglein gefallen: daß sie nämlich so lange

Röcke trugen, die bis zum Boden reichten, so daß sie ihnen immer

die Füße bedeckten.

Die Neugierde zu wissen, wie diese beschaffen seien, konnten

am Ende einige Mädchen nicht länger bezwingen. Sie gingen

eines Tages vor Sonnenaufgang zur Wolfshöhle hinauf und be

streuten die breite Felsplatte, die sich am Eingange derselben

hinzog, jetzt aber schon lange in Steingeröll verwandelt ist, mit

feinem Sande. Sie dachten, wenn die Zwerge ihren Morgen

spaziergang in den Wald machten, so müßten ihre Füße schon

Spuren im dem Sande zurücklassen, und sie kämen damit doch

einmal ins Klare. Sie versteckten sich also ins Gebüsch, um

zu lauschen.



Sobald die Sonne ihre ersten warmen Strahlen an das Fei-

fenthor der Höhle warf, kamen Bergmännlein und Bergweiblein,

zwei und zwei, hervorgehüpft und wandelten wie gewöhnlich über

die Felsplatte dem Walde zu.

Da sahen nun die Mädchen, daß sie Stapfen von Geisenfüßen

im Sande zurückließen. Darüber mußten sie so heftig lachen, daß

es die Zwerge hörten, sich umwandten und, den Betrug gewah

rend, mit traurigen Mienen in die Höhle zurückkehrten. Seit

jenem Tag kamen sie nicht wieder zum Vorschein.

S.

DeS TeuselS Recht auf Pftrr.

Als Christus, der Herr, von dem Teufel versucht wurde,

führte ihn dieser auf einen hohen Berg und zeigte ihm die ganze

Welt, alle die Städte und Schlösser in der Runde und versprach

ihm alles zu schenken, wenn er vor ihm niederknieen wolle. Der

Herr betrachtete stillschweigend; dann fragte er den Satan, mit

dem Finger hindeutend: „Und dort jenes Thälchen, gibst du es

mir auch?" — „Nein," antwortete der Böfe, „das kann ich nicht,

denn es gehört meiner Großmutter!"

Daher kommt es, sagen die Leute, daß der Teufel noch

immer ein Recht auf Pfirt hat.

K.

Vie Todrcnvrozcssion zu Tuvvsch.

Ein Mann von Mörnach kam des Abends spät aus der

Fislacher Mühle nach Haus. Der Müller war sein Vettermann

und hatte ihn mit seinem alten Vater über die Zeit aufgehalten.

Als sie nun nahe bei dem alten Kloster Luppach vorüber wollten,

sagte der Vater, der bei ihm auf dem Wagen saß: „Schau dort

seile ! es isch e große Truppe !" Der Sohn blickte nach der Seite
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hin und beide sahen eine lange Prozession von Mönchen, die

breite runde Hüte aufhatten und laut sangen.

7.

Die Gslgenplstte.

Bei Alt-Pfirt, auf dem Berge ist ein Blöttene,'

worauf früher ein Galgen stand. Eine Frau, fälschlich des Dieb«

stahls angeklagt, wurde zum Strang verurteilt und hier gehenkt.

Als man im Begriffe stand ihr den Strick um den Hals zu

werfen, beteuerte sie noch einmal ihre Unschuld und sprach: „So

weit sich die Menge vor meinen Blicken ausbreitet — so weit

wird der Platz auf ewig verödet sein, und^wehe dem, für den

ich unschuldig sterbe, die göttliche Rache wird ihn ereilen, ehedenn

der Donner dreimal hallt!" Und siehe da! ein furchtbares Un»

gcwitter zieht über den Wald ; es zuckt und kracht und zersplittert

liegt der Galgen am Boden, nur die Leiche blieb unversehrt.

Es kracht zum drittenmal« und vom Blitze getroffen, fällt ein

Mann tot nieder.

Seitdem ist der Platz eine unwirtbare Haide. Ringsum

grüne Matten und blühende Bäume, nur so weit sich die Menge

der Zuschauer erstreckte ist alles öde, daher der Name Galgen»

blöttene.

8.

Ver Tgchgeist im tzssg.

Im Haag zwischen Alt-Pfirt und Bisel spukt ein

Geist, den man oft laut auflachen hört und der verspätete

Wanderer schon ganze Nächte hindurch irre geführt hat. Ein

' blöttene von blutt - kahl, »ergl, Bluttenberg lHaycot) am Brö-

zouard, bei Markirch.



Mann von Alt-Pfirt, der Schäfer genannt, war einst geschäfts

halber nach Bisel gekommen und hatte sich nach der Betglocke

wieder auf den Heimweg gemacht. Da er durch den Haag ging,

war es, als streifte ihm ein Reis den Hut ab vom Kopfe. Er

bückte sich, um ihn aufzuheben, konnte ihn aber nicht finden.

Indem er nun sich wieder bückte und rechts und links herum«

griff, hörte er zwei Schritte vor sich laut auflachen „ha! ha! ha!"

Er kehrte sich um, und das nämliche Lachen erscholl wieder vor

ihm; und nach welcher Richtung er sich auch hinwandte, immer

lachte es vor ihm. Nun „gruselte" es ihm, und er wollte sich

fortmachen, ohne den Hut gefunden zu haben; allein er verirrte

sich und zweimal geriet er im Niederweier bis übcr's Knie in's

Wasser. Kurz „Er", — der Lachgeist — führte ihn die ganze

Nacht herum. Als der Mann des andern Tages nach Hause

kam, erkrankte er und vierzehn Tage darauf war er „abge

storben".

9.

Der Geist „Taxi" im Mederchsler schlösse.

Man erzählt sich, daß im Biederthaler Schlosse ein Ver

wunschener umgehen soll in Gestalt eines großen schwarzen

Hundes, den man „Laxihund" nennt. Es soll dies d;r ehemalige

Besitzer des Schlosses Alexis (Laxi ist die Abkürzung) von Reichen

stein sein. Derselbe war bei Lebzeiten wegen seines Lebens

wandels weit und breit verrufen.

1«.

Junker Zchnauel.

Junker Schnabel von Hagenthal hatte das Recht, die

Leute seiner Herrschaft gegen Hunde nach England zu verkaufen.

Zur Strafe für diese Unthaten muß er nach seinem Tode im

Schlosse zu Nieder-Hagenthal „umgehen und geistern".
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II.

Die Hexe Kon ltöstlsch.

In Kö st lach, einem Dörfchen nordwestlich von Alt-Pfirt

gelegen, war eine alte Hexe, die hatte eine wunderschöne Jung

fer im Dienste, die sie sehr hart hielt, so daß dieselbe ihr schon

mehr als einmal aufgekündigt hatte; allein die böse Frau wußte

sie durch Schmeicheleien und Versprechungen immer wieder bei

sich zu behalten.

Das arme Mädchen mußte nach verrichteter Hausarbeit jede

Nacht spinnen, stricken und flicken und durfte sich selten vor Mit

ternacht zur Ruhe legen; wiewohl es des andern Morgens, sobald

es hellte, wieder heraus mußte. Es war daher nicht wenig ver

wundert, als es die Meisterin eines Abends sogleich nach dem

Essen zu Bett schickte.

Es gehorchte zwar freudig ; aber es war ihm die ganze Zeit

über so seltsam und unheimlich zu Mute, daß es nicht einschlafen

konnte. Nun glaubte es einmal in der Wohnstube, seinem Käm

merlein gegenüber, Lärm zu hören und da es sich aufgerichtet

und eine Weile gelauscht hatte, vernahm es deutlich Spinnräder-

geschnurre. „Die Meisterin hat Leute zu Kelten"/ dachte es,

„ich bin ihr gut genug zum Schaffen, aber wenn's einmal eine

Herrlichkeit im Hause giebt, so schickt sie mich zu Bett." Es horchte

noch einige Augenblicke; dann trieb es die Neugierde auf, und

als es durch das Schlüsselloch in die Wohnstube guckte, sah es,

wie lauter Strohbosen, ^ mit Menschenköpfen, im Kreise herum

saßen, die einander zunickten und so hastig spannen, daß es ein

grausiges Geschnurre absetzte. Das Mädchen stieß einen Schrei

aus und lief eiligst ins Bett zurück, wo es die ganze Nacht

hindurch in den Hitzen lag.

l Kelte, Abendbesuch. Ueber Kelt» oder Spinnstuben vgl. Nr. 19,

^ Strohbosen, Strohbund; eigentlich eine zum Ausdreschcn zu«

sammengebundene Fruchtgarbe; vom Mittelhochdeutschen bozen, schlagen.



Des andern Tags erklärte es der Frau, daß es nicht länger

bei ihr bleiben könne ; sie solle ihm den Lohn geben und es ver

abschieden. Diese sprach ihm wieder zu, schmeichelte ihm und

drohte ihm zuletzt auch. Allein dießmal blieb es fest auf seinem

Entschlüsse und packte sein Plunder. ^ Beim Fortgehen faßte

es aber die Frau am Arme und fügte zu ihm: „Hörst, wenn

du einem Menschen etwas von dem sagst, was du gestern Nacht

gesehen hast, so thue ich dir etwas an; du magst sein, wo du

willst."

Das Mädchen versprach reinen Mund zu halten und blieb

dem Versprechen auch zwei Jahre lang treu. Da dachte es nun,

die Meisterin wird nicht mehr an die Sache denken, es auch nicht

erfahren, wenn es dem lange verschlossenen Geheimnisse, das es

so gewaltig drückte, Luft machte; und es vertraute den nächt»

lichen Hexenspuk einigen seiner Kameraden ^ an. Allein als es

am folgenden Morgen aufstehen wollte, hatte es geschwollene Füße

und konnte auch sonst kein Glied rühren.

Einige Wochen später geschah es, daß ein Köstlacher Bursche

aus der Fremde heimkehrte. Er hatte sich verspätet und nahm

den nächsten Weg über den Hexenplan, einen Haideplatz, rings

von Wald umgeben, in dessen Mitte der Hexenbaum stand.

Als er nun Schritte und Stimmen aus dem Walde kommen hörte,

fürchtete er sich und kletterte in seiner Verwirrung auf den Baum,

so hoch er konnte, und versteckte sich im Laub.

Siehe, da kamen eine Menge junger und alter Weiber aus

seinem Dorfe und der Nachbarschaft herbeigesprungen und die

böse Frau, welche das schöne Mädchen verhext hatte, war auch

darunter. Sie tanzten einigemal um den Baum und lagerten

sich sodann im Kreise herum, und jede mußte erzählen, was sie

seit der letzten Zusammenkunft Böses an Menschen und Vieh

verübt hatte.

> Plunder, Wäsche und Kleidungsstücke.

2 Kaineraden heißen in der Volkssprache sowohl Freundinnen,

Gespielinnen, als Freunde.
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Die Hexe erzählte nun auch, was sie ihrem ehemaligen

Dienstmädchen angethan, weil es jenen nächtlichen Spuk ausge

schwatzt hatte und ihre Mitfchwestern lobten sie alle ob des

säubern Streiches. Eine aber sagte: „Wenn das Maidle wüßte,

daß es wieder gesund würde, wenn es seine Füße in der Milch

der drei ältesten schwarzen Kühe des Dorfes badete, so brauchte

es sich nicht weiter zu grämen. Es geschieht ihm aber recht,

warum hat es geschwatzt!"

Als der Tag zu bleichen begann, fuhren die Hexen ausein

ander, wie der Wind.

Dem Bursche, dem es bei diesem unheimlichen Treiben nicht

wohl zu Mute gewesen war, der auch in steter Angst geschwebt

hatte, entdeckt zu werden, stieg nun von seinem Baume herunter.

Er kannte das schöne Mädchen wohl, von welchem die Hexen sich

unterhalten und hatte es schon als Knabe lieb gehabt.

Er eilte dem Dorfe zu, und sobald es ihm schickliche Zeit

schien, ging er zu des Mädchens Eltern und gab ihnen das

Heilmittel an. Es half auf der Stelle, und die Kranke wurde

wieder so frisch und gesund wie vorher.

Als nun die Eltern den Burschen fragten, was sie ihm zu

seinem Lohne geben sollten, so antwortete er: „Es wäre mir halt

nichts lieber, als eure Tochter selbst." Diese hatte Wohlgefallen

an ihrem ehemaligen Gespielen, der jetzt ihr Retter geworden

war, willigte mit Freuden ein, und die Hochzeit wurde bald

darauf gefeiert.

12.

VsS Hexenschloß.

Ein Förster von Dürlinsdorf, Farm genannt, ging

einmal zwischen ein und zwei Uhr morgens in die Stöcketen

auf den Anstand. Da vernahm er plötzlich eine schöne Musik

und dicht vor ihm, wo noch am vorigen Tage ein finsterer Wald

gestanden hatte, erhob sich ein stattliches Schloß mit glänzenden

Zinnen. Erstaunt näherte er sich dem Schlosse. Dasselbe war
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hell beleuchtet, und eine große Masse Volks bewegte sich in seinen

Räumen. — Da traten ihm drei Männer entgegen. Der eine,

in grünem Kleide und grünem Hut, reichte ihm ein Buch mit

der Weisung seinen Namen einzuschreiben ; denn nur unter dieser

Bedingung wurde der Eintritt in das Schloß gestattet. Fari»

besinnt sich nicht lange, sondern legt das Buch auf einen Tisch

und schreibt. Allein statt seines Namens schreibt er die Worte:

„Jesus von Nazareth, der König der Juden, wolle mich behüten

vor jähem Tode!" Kaum hatte er das letzte Wort geschrieben,

so war das Schloß mit allen Leuten und Lichtern verschwunden,

und der Wald stand wieder an seiner alten Stelle. Das Buch

lag auf einem großen Baumstamme im Dickicht, und Farm

nahm es mit nach Hause. Als er es durchblätterte, fand er

viele Namen eingeschrieben, worunter ihm mehrere wohl bekannt

waren.

13.

Der Schmied im Wcrge.

In den Stöcketen bei Dürlinsdorf hauste ein

Schmied, den man öfters im Berge schlagen und hämmern hörte

Man sah ihn auch zuweilen znm Berg herauskommen und sein

Vieh am Bache tränken.

14.

DsF versunkene -Schloß Mris und der alte Graf.

Vor alter Zeit stand das Schloß Färis nahe bei Mör-

nach. Dieses Schloß ist in den Grund hinabgesunken; auf dem

Platze befindet sich nun ein Sumpf, in dessen Nähe sich niemand

hinwagt; an dem einen Ende ist noch ein Brunnen vorhanden,

und vor etlichen Jahren soll man noch den Dachstnhl des

Schlosses gesehen haben.
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Ein altes Sträßlein führt daran vorbei. Dort sieht man

oft zu später Stunde den alten Grafen über das Bösbrücklein

bis gen Dammcrkirch hinabreiten.

lb.

Me Herdwible von Mörnsch.

Zu Mörnach, an der südlichen Grenze des Sundgaues,

gab es vor noch nicht gar zu langer Zeit viele Erdweibchen,

von den Bewohnern Herdwible genannt ; sie waren von niedlicher

Gestalt und nur anderthalb Fuß hoch. Sie lebten in Fichten

oder unter der Erde, beim Prob st weihe r. Oft kamen sie

ins Dorf und kehrten dann am liebsten beim Vogel-Toni ein,

wenn er Leute zu Kelten hatte, ' und ergötzten alle durch

ihr liebliches Singen. Lange Röcke bedeckten ihren Leib und

sielen bis auf die Füße herab, was die vorwitzigen Buben und

Mädchen gewaltig verdroß; längst hätten sie wissen mögen,

wie diese Füße beschaffen seien. Sie konnten endlich ihre Neu»

gierde nicht länger bezähmen und bestreuten an einem Keltabend

die Stube mit Asche. Als nun die Herdwible kamen, drückten

sie Gänsfüße in die Asche ab. Sie merkten alsbald die böse

List, verschwanden eilig und haben sich seitdem auch nicht wieder

gezeigt.

Die Leute halten sie für „verwiesene oder verwunschene

Menschen".

ie.

Vie Erbauung von Tiebenstetn.

In der Nähe des Schlosses Li eben st ein steht ein rauher

Stein von Brusthöhe, welcher eigentlich der Li eben stein ge

wesen sein soll.

> vgl. Nr, 19.
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Der Sohn eines Grafen von Psirt hatte seine einzige Freude

am Jagen. Er hielt sich mehr im Walde, als auf dem Schlosse

seines Vaters auf und kam oft über Berg und Thal bis in diese

Gegend. Eines Tages traf er da ein bildschönes Mädchen an,

in das er sich verliebte und ihm auf dem Steine ewige Liebe

schwur.

Sein Vater ließ ihm dort ein Schloß bauen, das man

Liebenstein nannte, und er ward der Stamm der edeln Familie

de Ferrette.

Der Ort L i e b s d o r f entstand nach und nach daneben auf

der Höhe. Einmal aber, man weiß nicht wann, glitt er in das

Thalchen, wo er jetzt noch steht, mit Grund und Boden hinab,

ohne daß es die Leute anders bemerkten, als an der Aenderung

der Lage.

17.

Der schwarze Vogel auf Tiebenstein.

Das Schloß Lieben st ein war ein Lehen von Psirt, so

daß immerdar Edelknechte darob wohnten, die dem Grafen von

Psirt dienstpflichtig waren.

Einmal saß ein solcher Edelknecht daselbst, der so reich

wurde, daß er mehr besaß, als sein Herr. Niemand wußte, wo

her er diesen Reichtum überkommen. Da bemerkte man aber

endlich, daß er abends auf einem kohlschwarzen Vogel den hohen

Schloßturm hinaufflog und sich sodann darin hinabließ. Ver

mutlich war es der Teufel, der in dem Turm hauste und dem

Edelknecht den großen Reichtum gab.

18.

VsS Hündlein guS der wilden Mgd.

Ein Mann von Liebsdorf war nicht weit vom Lieben-

stein im Holz. Es ging schon spät in den Abend, als er noch
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hoch auf einem Baume war. Da hörte er von weitem den

Nachtjäger herannahen. Es war ein Geschrei und Gebell: Huß-

dädä, hau, hau, hu, hau. hußdädä! über seinem Kopfe hin. Der

Liebsdörfer, der das Ding schon mehrmals mit angehört hatte,

erschrak darob nicht, sondern griff mutig mit der Hand aus und

ertappte ein weißes Hiindlein, das er mit nach Hause nahm.

Das Hiindlein hatte weder Augen noch Ohren, und als es im

Hause war, that es nichts als „wimseln" und „grimseln". Der

Mann wurde krank und mußte das Bett hüteu. Es geschah dies

schon bei sechs Wochen, und er wurde immer kränker. Da riet

ihm einer, der um die Sache wußte, er solle das Hündlein

wieder nach dem Orte tragen, wo er es genommen hatte. Er

that es und genas von der Stund an.

IS.

Der Hausgeist geht zur ktelte.

In einem Stalle von Junckerlis Hof, im Dorfe Ob erlarg,

hauste ein Geist, von welchem man nie etwas sah, als wenn zu

Tag die Sonne oder nachts der Mond schien, wo man dann

seinen Schatten bemerken konnte. Er machte zuweilen seinen

Gang durchs Dorf, huschte aber dabei stets durch dieselben

Gassen und schlüpfte und strich an denselben Häusern vorüber.

Zu Winterszeit ging er jeden Abend in's Schreiner.Jörgen.

Er legte sich langen Wegs auf den großen Kachelofen und rauchte

Tabak, wie die andern. Man sah dann wohl den Tabakdampf,

aber weiter nichts. Die Kelter achteten auch sein weiter nicht,

sondern unterhielten sich von dem und jenem, wie wenn er gar

nicht da wäre. Nur wenn der Rauch in zu dicken Wolken vom

Ofen herabqualmte, wurde der Schreinerjörg unwillig und rief

hinauf: „Sapriremtemdem ! Du machst ja da oben mehr Rauch,

als wir alle miteinander."

In einer Mondnacht paßten ihm einige Bursche auf in der

Meinung, ihn genauer sehe» zu können, wenn er in Junckerlis
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Hof zurückkehrte. Als er nun kam und seinen Schatten an die

Mauer warf, sagte einer der Buben: „Da ist er! Soll ich ihm

eins lange?" Kaum hatte er ausgeredet, so erhielt er eine so

derbe Ohrfeige, daß er zehn Schritte weit ins Bächlein fuhr.

so.

Die drei Spinnerinnen.

Zu Oberlarg steht ein, schon längere Zeit unbewohntes

Haus, von welchem im Dorf die Sage geht, es seien drei

Spinnerinnen drin, welche unaufhörlich fortspinnen.

Drei Buben aus dem Dorfe wollten sie auch einmal sehen,

gingen in's Haus bis auf den Speicher. Da saßen nun wirklich

die drei Spinnerinnen und spannen so schnell, daß die Spinn»

räder ganz seurig wurden. Die Frau, welche in der Mitte saß,

war viel größer, als die beiden andern, und ihr langes Haar

fiel ihr zu beiden Seiten über die Schultern herunter.

21.

Der iZerentanz auf der üalmiser Waide.

Im vorigen Jahrhundert stand eine Ziegclhütte zwischen

Oberlarg und dem Schlosse Mörsperg (Morimont). Der

Ziegler hatte sieben Söhne, die hießen Peter, Mathis, Hans,

Jakob, Joseph, Durs und Diebold, alle sieben brave und herz

hafte Bursche.

An einem Stephanstage, als dem Patronsfeste zu Kalmis/

gingen drei von ihnen, Peter, Mathis nnd Dnrs, auf das „Gefecht".

Es lag ein großer Schnee. Nach Beendigung des Gottesdienstes

i Kaimts frz. Charmoillc, schweizerisches Dorf, unweit der Grenze

gelegen.
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kehrten die beiden ersten nach Hause zurück ; Durs aber, der eine

Liebste in Kalmis hatte, blieb dort bis in die späte Nacht.

Endlich machte er sich auch auf. Als er auf die Kalmiser

Waide, dem Mörsperger Schloß gegenüber, kam, hörte er schon

von weitem eine schöne Musik, sah Lichter um eine große Eiche

glänzen : es war eine helle Pracht. Männer und Weibsbilder

tanzten um die Eiche herum und schienen buntlustig.

Nun glaubte der Durs nicht anders, als er wäre in einem

großen, schönen Saal; Tische ständen darin und darauf Essen

und Trinken, Herz, was begehrst. Da er ein starker, unverzagter

Bursch war, näherte er sich geradezu einem der Tische. Sogleich

traten mehrere Gäste zn ihm hin und fragten ihn, ob er mit

halten wolle. „Warum nicht," sagte der Durs, „ich bin gerne

dabei, wenn's lustig zugeht. Aber wem gehört denn dies schöne

Haus ?" „Dem, der da droben auf dem Throne sitzt," entgegnete

ihm ein Weibsbild, „er ist ein überaus reicher Herr, der jede

Nacht seinen Dienern eine große Gasterei giebt; allem, wenn

einer angenommen sein will, so muß er sich mit seinem eigenen

Blute in ein Buch unterschreiben."

Sie holte sofort auch das Buch und lud ihn ein, seinen

Namen darein zu setzen.

„Ich will wohl," sagte der Durs, „allein ihr müßt mir

zuerst eine frische, rote Apfelblüte geben."

Sie trat ein paar Schritte zurück und brachte ihm das

Begehrte. Nun ritzte sich Durs den Arm auf, tauchte die Feder

in das herausfließende Blut und nahm das Buch. Statt des

seinigen schrieb er aber die drei allerheiligsten Namen darein.

Da war plötzlich alles verschwunden. Das Buch hielt er

noch in den Händen; allein er war in einer schneebedeckten

Dornhecke so verwickelt, daß er sich nicht heraushelfen konnte

und nicht mehr wußte, wo er war.

Er schrie aus allen Kräften; allein erst gegen Morgen

hörten ihn seine Brüder auf der Ziegelhütte und suchten ihn

überall.

Als sie ihn endlich gefunden, hatte er die Apfelblüte noch
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auf dem Hute und das Buch in der Hand. Mit Mühe brachten

sie ihn aus der Dornhurst heraus. Das Buch nahm ihm die

Geistlichkeit ab und verbrannte es. Es hatten mehrere Personen

aus dem Dorfe darin gestanden.

22.

Das gefundene Zilucrgeld bei MSörsvcrg.

Einige mutwillige Knaben von Oberlarg liefen eines

Tages den Furchen nach und über's Feld dem Mörsperger

Schlosse zu. Am Rain, wo das Schloßbächlein vorüberfließt,

sahen sie etwas glänzendes, wie Silbergeld. Sie sielen darüber

her und hatten es bald zusammengerafft. Allein kaum war dies

geschehen, so wurden sie alle stockblind.

Nun wußten sie nicht mehr wo aus und wo hin. Endlich

nahm derjenige, der es schon eingesteckt, das Geld in seine linke

Hand und in die Rechte einen geweihten Rosenkranz, streckte

beide Hände aus und rief mit lauter Stimme: „Jetzt, Teufel,

nimm, was du willst!" Auf das Wort waren sie wieder sehend.

23.

Ver MZsnn mit dem Tavvhute zu Gverlsrg.

Zwischen Oberlarg und Luffendorf soll vor Zeiten

ein Flecken gestanden haben, nicht weit vom Malzebrunnen. Man

sieht daselbst noch einen erhöhten Raum mitten im Thal, und

ein Geländ nahe dabei heißt das Steinmürle, ein Name, der

auf Ueberreste alter Gebäude hindeutet.

In der Griengrube, neben dem Wege, fand man vor etlichen

Jahren riesige Gebeine und allerlei Zierraten von Metall.

Der Sage nach ist es an diesem Orte „nicht richtig".

Mancher hat da schon mit Pferd und Wagen umgeworfen;

mancher von unsichtbarer Hand Ohrfeigen erhalten, daß er des
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andern Morgens über und über geschwollen war. Auch soll ein

Mann mit breitem, großem Lapphute und schwarzem Zwilchrock

zu Zeiten da vorüber aus dem Thale den Berg hinaufgehen.

Der Mann sieht finster aus und hat nur ein Auge.

Vor Zeiten schickte einmal ein schon bejahrter Schmied sein

Söhnlein mit der Kuh ins Feld. Da er jedoch dessen Kräften

und Verstand nicht wohl traute, ging er zuweilen zur Schmiede

hinaus und sah über den Haag weg dem Knaben zu.

Als er dies wieder einmal that, erblickte er das Kind nahe

bei jener Stelle; der Mann mit dem Lapphute kam gerade aus

dem Thal geschritten, blieb einen Augenblick bei ihm stehen und

eilte sodann weiter den Berg hinauf.

Da nun der Knabe nach Hause kam, fragte ihn der Vater,

wer dieser Mann gewesen. Sagte der Knabe: „Der Mann sah so

fürchterlich aus, daß ich Angst bekam ; ich wollte ihm von meinem

Brot geben; allein er wandte sich schnell um und eilte ganz schnauzig

wieder fort."

24.

Vie Weiße Dame vom Goldigverg.

Am Wege von Largitzen nach Friesen liegt ein Tn-

mulus, der Goldigberg beim Volke genannt wird. Hier zeigt sich

oft eine weiße Dame, die ihr langes Haar flicht. Der Berg

sott große Schätze bergen. Ein Mann, ans Largitzen, der Nachts

vorbeischritt, hatte das Gefühl, als ob er durch Spreu ging.

Er gab nicht darauf Acht und langte unbehelligt zu Hause an.

Als er aber den Schuh auszog, fielen ihm Goldkörner entgegen.

Er machte sich sofort auf, suchte aber vergeblich den Ort zu finden.

2S.

Das Totenpferd und die Torenvrozession zu Moos.

Vor Zeiten hatten die Ortschaften Dürlinsdorf, Liebsdorf

und Moos nnr einen Gemeindebann; in Dürlinsdorf war die

Pfarrkirche, in Liebsdorf das Meiertum und in Moos die

2
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Mühle. Damals gingen also die Mooser und die Liebs-

dorfer gen Dürlinsdorf zur Kirche, und weil letztere keinen

Friedhof hatte, wurden auch ihre Toten alldort begraben.

Sie hatten dazu einen besonderen Weg, der noch jetzt der

Totenweg heißt, und ein eigenes Totenpferd, ein blendend

weißes Roß.

Jedesmal wenn der Schimmel in seinem Stalle dreimal

hintereinander wieherte, starb jemand im Dorfe. „Rumpelte und

polsterte es" in dem Winkel, wo die Totenbahre stand, so pflegte

der Dürlinsdorfer Sakristan zu sagen: „Es ist aber wieder ein

unvernünftiger Mooser !"

Noch wird erzählt, daß wenn in Moos einer Nachts am

Sterben lag, die Leute von Dürlinsdorf, die am Kirchwcge

wohnten, jedesmal eine Totenprozession sahen, die sich mit Gesang

und Gebet von Moos her bis znm Gottesacker bewegte.

2«.

V«s VildstöMein Sei Winkel.

Auf dem Bildstöcklein zu Winkel, wo die Jll ent

springt, steht eine alte Tanne, um welche sich ein Kreis zieht,

wie mit Füßen getreten, und auf dem kein Gras wächst.

Der alte Bannwart vergrub einmal ein geweihtes Bildchen

darein und alsbald ergrünte das Gras; doch um den Kreis

bildete sich ein zweiter, der wieder abdörrte, wie der erste.

Eines Nachts kam ein Beamter von Lützel des Wegs daher

über den kleinen Kohlberg, um die Erzgrube von Winkel zu be

sichtigen. Als er sich der Tanne näherte, sah er die Hexen

darum ihren Reigen tanzen und gar wilde Sprünge machen.

Er hielt es für ratsam, zurück zu bleiben bis der „Strubel" vor

über wäre. Er kannte manche unter den nächtlichen Tänzerinnen ;

allein er wollte niemals ihren Namen knnd thun.
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27.

Was Altschloß bei Winkel.

Gegenüber dem Dorfe Winkel, Norden zu, steht ein

Berg, der das Altschloß heißt; daneben liegt das Willerfeld.

Auf dem Berge soll vor Zeiten ein Schloß und auf dem Felde

eine Stadt gestanden haben.

Die Sage berichtet, daß sich vor Zeiten die Herren ab den

drei Schlössern Landskron, Altschloß und Mörsperg bei ein

fallender Nacht mit Lichtern gute Nacht zuzuwinken pflegten.

Einmal waren die von Winkel in Prozession nach Dürlins-

dorf gegangen. Da sie nun über das Willerfeld zurückkamen,

sahen einige der wandelnden Beter plötzlich das Schloß von

Grund auf vor sich stehen mit Mauern, Zinnen und Türmen;

sie liefen darauf los, traten hinein und sahen ein schreckliches

Ungetüm auf einer großen eisernen Kiste sitzen. Kaum hatten sie im

Schreck die Augen davon abgewandt, so erblickten sie nichts mehr,

als den grünen Wald, der den Berg bedeckt. Die andern, die

der Prozession folgten, hatten von dem allen nichts bemerkt.

Eine andere Sage meldet folgenden Borgang:

Der Hirt von Winkel, den man nur den „alten Dambiir"

(Tambour) nannte, weidete eines Sonntagmorgens mit seinem

Söhnlein die Viehherde unweit des Altschlosses. Da kam plötzlich

ein fremder Ritter auf einem Schimmel vom Spenglersritt her

gegen das Altschloß über die Weide geritten. Als derselbe nahe

an dem Zaun war, befahl der alte Hirt dem Buben, die Lege

aufzuthun, damit der fremde Herr hindurch könne. Nachdem

dies geschehen, reichte der Ritter dem Kind einige Geldstücke

und ritt weiter, dem Altschlosse z». Das Geld war aber so alt,

daß es niemand, selbst die Herrn von Lützel nicht mehr erkennen

konnten.

Weiter heißt es, daß öfters in finstern Nächten der Nachtjäger

vom Spenglersritt gegen das Altschloß hinfahre. Wer das

schreckliche Rufen und Bellen hört, dem stehen die Haare zu Berge.

Endlich sah man schon ganz unbekaunte Leute von dem Alt



— 20 —

schloß Herabkommen und das Vieh an dem nahegelegenen Glocken

brunnen tränken.

28.

Der Vornstrauch Sei Keun-Mch.

Der Förster ab der Birg matt kam eines Nachts spät

vom Anstand nahe bei der Neun-Ei ch vorüber. Da stieß er

plötzlich auf einen Dornenstrauch, der mitten auf dem Wege stand,

wo doch, da der Weg festgetreten, niemals ein ähnlicher Strauch

stehen konnte. Dies kam ihm sonderbar vor, und als er sich

näher dazu machte, fühlte er, wie eine unsichtbare Hand nach

seinem „Tschäpper"' griff, gleich als wollte sie ihm denselben

mit Haut und Haaren vom Kopfe reißen. Zornig rief der

Förster: „Halt, Teufel, du hast kein Recht, mir meinen Tschnpper

zu nehmen!" Da wich die Hand. Er ging nun weiter; aber

bald merkte er, daß er sich verirrt hatte, und obgleich er Weg

und Steg „wie's Vaterunser" kannte, wußte er sich nicht zurecht

zu finden. Nun kam es ihm ein, daß ein Flintenschuß wieder

auf den rechten Weg bringe. Er drückte los und alsbald er

kannte er sich; er war nicht weit von dem Schluraff. Kaum

war er aber sechs Schritte gegangen, so verlor er sich auf's

Neue. Er lief hin und her; suchte über eine halbe Stunde um

und um und blieb endlich ermüdet auf einem breiten Weiden

stocke, bei einer hohen Tanne, stehen und schoß ein zweites Mal.

Jetzt befand er sich bei dem Groß-Kohlberg. Um nicht wieder

vom Wege abzukommen, brannte er im Fortgehn einen dritten

Schuß los und gelangte endlich, um ein Uhr Morgens, glücklich

auf der Birgmattc an.

23.

DsA Hiwcrloch tici Xützel.

Am Ziegelkopf bei Lützel befindet sich eine Höhle,

welche tief in den Berg hineingeht. Als das Kloster in dem

Schwedenkrieg zerstört wurde, soll sich dort, nach der allge°

> Mütze.
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meinen Sage der Umwohner, folgende Geschichte zugetragen

haben.

Der Laienbruder Arsen, ein Schwarzkünstler, zog jeden

Samstag auf einem schwarzen Bock in die Höhle hinein und

brachte jedesmal eine Bürde Silbergeld mit heraus, welches zum

Wiederaufbau des Klosters angewandt wurde. Weder der Abt

noch die Patres wußten wo das Geld herkam, da es Arsen jedes-

mal unvermerkt an einem bestimmten Orte niederlegte. An

einem Samstag min befahl der Abt Arsen, die Nacht hindurch

bei einem Kranken zu wachen. Er gehorchte; allein als die

Mitternachtstunde herankam, da der Laienbruder sich gewöhnlich

in seine Höhle begab, befiel ihn ein solcher Schweiß, daß das

Wasser durch den Boden floß. Bon dieser Nacht an stellte er

seinen geheimnisvollen Ritt ein.

Die Kunde davon war, wie es scheint, unter die Leute ge

kommen und mehrere hatten es schon gewagt in die Höhle zu

dringen, in der Meinung Silber zu finden.

Vor einigen Jahren erst unternahmen es wieder einige

Männer und versahen sich sämtlich mit Lichtern. Man hatte

ihnen den Rat gegeben, ja nicht zu pfeifen, wenn sie „überinne"

wären. Kaum hatten sie aber die Höhle betreten, so kam sie

eine solche Lust zu pfeifen an, daß sie sich nicht zurückhalten

konnten. Alsogleich erloschen ihre Lichter bis auf eines, ein

Stümpfchen, das geweiht worden war. Beim schwachen Schimmer

dieses ' Lichtes gingen sie nun vorwärts, wohl hundcrtfüufzig

Schritte; dann kamen sie in eine weitläufige Kammer, in deren

Mitte sich ein großes Loch befand. Daselbst war ein langes

ledernes Seil befestigt, a» dem man sich in die Tiefe lassen

konnte. Zwei der Männer erfaßten es und glitten daran hinab.

Sie fanden im untern Räume einen alten Tisch mit einigen

„altfränkischen" Lämpchen; an einem Nagel hing Bruder Arsens

Rock; Geld aber oder Silber war keines da.

Unweit dieser Höhle soll das eigentliche Silberlvch sein.

Männer, die hineingegangen, berichten, daß in einer Entfernung
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von sechzig Schritt sich ein See befinde, über deil eine schmale

Brücke führe, die aber keinen Menschen tragen würde. Jenseits

des Sees schimmere alles von lauterem Silber.

80

Vie Weiße Frau auf dem ttüvvele.

Zwischen Jllfurt und Zillisheim liegt der Britzgy-

berg, nördlich getrennt durch eine leichte Einsenkung, das Klippel e

oder der Kuppeleberg.' Von demselben sieht man oft zur Mittags

stunde eine weiße Frau mit einem Schlüsselbunde herab-

kommen. Sic erscheint lächelnd und läßt sich unweit der Biß

mühle am Ufer der Jll nieder, wo sie sich Gesicht und Haare

wäscht; jedoch kehrt sie bald wieder zurück und man hört sie so

dann heftig weinen, bis sie auf dem Hügel verschwunden ist.

Noch wird erzählt, daß man zuweilen zur Abendzeit drei

Jungfrauen in weißen Gewändern aus den Burgtrümmern durch

die Bäume, den Pfad in das Thal hinabschreiten sehe, über den

Kanal und bis zu den Ufern der Jll, wo sie ihre schönen langen

Haare wasche» und Wasser mit ins Schloß nehmen. Am Tage

sind sie in Füchse verwandelt, die man hier immer zu drei an

trifft und niemals schießen kann. Es sind die drei letzten Burg

fräulein gewesen. Sie hüten ebenfalls Schätze.

Ferner verbreitet sich zur heißen Sommerzeit ein süßer

starker Weingeruch um das Kuppele her, der dem großen wohlge

füllten Burgkeller entströmen soll, dessen Eingang jedoch bis jetzt

vergeblich gesucht worden ist.^ Endlich hört man zu gewissen

Zeiten des Nachts das Rollen einer schweren Kutsche, die vom

Kuppele herab den alten Weg gegen Jllfurt zu fährt. Viele wollen

sie schon gesehen haben.

Man sieht auch zuweilen Nachts große blaue Flammen hin-

i Auf Meßtischblatt Altkirch „Schloßwald-Burg" genannt,

e Vgl. Nr. 33.
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und herschweben, und spricht im Dorfe allgemein von reichen

Schätzen, welche vergraben seien und von der weißen Frau

gehütet werden. Schon oft, aber immer vergebens, wurde nach

denselben gesucht. Im Winter 1849 ging wieder einmal ein

Bauer aus dem Dorfe in dieser Absicht hinauf und sagte das

sogenannte Christophelsgebet her. Da hatte er eine schreckliche

Erscheinung, die er gar nicht mit Worten beschreiben konnte. Er

kam außer sich nach Hause gelaufen und war lang Zeit vom

Schrecken krank.

31.

Der Vritzguverg.

Bei Jllfurt liegt der Britzgyberg, auf dessen Gipfel

ei »st eine Kapelle stand, die dem heil. Prajectus geweiht war,

den das Volk jenseits der Vogesen St. Prix, das suudgauische

im Jllthal St. Britzgy nennt.

Als noch einige Gemäuer von der Kapelle, sowie ein den

Altar bezeichnender Stein übrig wareu, weidete einst ein Knabe

seine Ziegen in der Nähe. Da hörte er plötzlich ein Klingeln

und Schellen aus der Kapelle dringen. Leise näherte er sich und

sah einen fremden Priester im Meßgewand« am hellcrlcuchteten

Altar stehen, sodann heraustreten und am östlichen Abhänge des

Hügels plötzlich verschwinden.

SS.

Versenkte Glocken.

I. Zwischen Brubach und Flaz, landen stand das

Dörfchen Waldbachsweiler, welches die Schweden zerstört

habe». Der einzige Ueberrest vom Orte ist der Glockenbrunnen,

der mitten im Felde liegt; gerade dort befand sich einst die

Kirche.

Als die Schweden sich näherten, vergrub man die Glocke

bei dem Brunnen. Alle sieben Jahre nun hebt sich der Grund,
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im Frühling, wenn alles grünt und blüht ; die Glocke wirft rings

umher einen lichten Schein, schwebt über der Erde hin, klingt

an wie zum Angelus und versinkt wieder in den Boden, sobald

man ihr naht.

2. Zwischen Didenheim und Hochstatt lag das im

Schwedenkrieg untergegangene und jetzt spurlos verschwundene

Dorf Dürren-Gebweiler. An dasselbe erinnert noch heutzutage

der Feldbezirk (Dürr) Gebweilerboden, auf welchem nach Mit-

teilung der Didenheimer drei unversiegbare Brunnen fließen, die

eine mittlere Tiefe von drei Meter haben. Einer derselben heißt

der Gallebruuiicii, in welchem die einst auf der Gallenkirche be

findliche Glocke noch jetzt versenkt liegen soll. Nach der Sage

erhebt sie sich in der Nacht des ersten Mais, schlägt dreimal

an, ist aber noch von Keinem gesehen worden.

33

VsS Weiugeigerlein suS Vrunsrarr.

Wenn die Reben blühen und ihr süßer Duft Alles rings

umher erquickt, und ein günstiger Herbst kommen soll, so hört

man im Brun statter Rebhügel das Weingeigerlein

(Wigigerle) lustig darauflosfideln, dabei auch Gläserklirren und

Tanzen im Innern des Berges. Soll es jedoch ein schlechtes Weinjahr

geben, so vernimmt man nur manchmal einzelne klagende Saiten^

klänge, und in und um den Hügel her scheint Alles öde und traurig.

34.

VsK schwarze Tier am Mühlbach.

Am Mühlbach bei Brunstatt geht Nachts ein großes,

plumpes Ungetüm, das schwarze Tier genannt, welches die

Leute so lange verfolgt, bis sie laut zu beten anfangen ; das

kann es nicht hören; es läßt ab von ihnen und verschwindet.
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Eine Frau vergaß sich einst so sehr, daß sie in der Nacht

zwischen Allerheiligen und Allerseelen ihr „Plunder- am Mühl

bache wusch. Da kam das schwarze Tier wildschnaubend auf sie

losgerannt, warf ihr die Wasche ins Wasser und setzte sich ihr

ans die Schultern, und sie mußte es tragen, bis sie vor ihrer

Hausthiire bewußtlos niederfiel. Sie starb einige Tage darauf

an den Folgen des Schreckens.

AS.

Vie Gespensterhcere im HZordfcld.

1. „Den 29. Aprillens deß 1506 jahrs, hat mann im Nvrt-

veld, bey dem Jungenbcrg, einen gewaffneten gezeüg, ohne

Häupter, gantz rot, vnnd aufs Höchen roßen reitend, vnnd gegen

demselben einen anderen weißen heerzeüg züechen gesehen, welcher

jehuen angegrieffen, geflüchtiget, vnnd biß in die Hart hinein

vervolget hat, darinnen sie so hoch geschienen, daß sie oben über

die bäüm außgangen seind : dieses Gespenst hat sich auff die vier

Wochen lang, einanderen nach, alle zeit, zue mitten tag, mit

grossem grausen des ganzen landts, sehen lassen."

2. „Anno 1123, alß die jar her grosse sterbott, vil zu Rom

gestorben, und vil unschuldigs blutt vergossen worden und der

teuffel gar außgelossen war under den geistlichen, do sähe man

ahn allen enden, auch zu Strosburg, Mölsheim, Frei-

bürg, Colmar und im gantzen Elsaß grausame gespenst bey

dag und nacht, etwan 10. 20. 50. 100 auch 4 oder 500 zu

mollen (zumal), in Harnischen, wahren auch zerhawen, wie seh

(sie) im krieg wahren um kommen, batten auch das man mit

messen singen, betten und almussen solte zu hilff komen, lieffen

auch durch die stett do von vil leutt stürben. Grafs Em ich

von Leiningen so kurtz zuvoren im Wormsgow erschlagen,

ließ sich mit vil 100 Pferden sehen. Do wahr einer der bescheine

sey und segnet sich und ging zu in, frogt wehr sei wehren. Do

sagten sey, wehren kein gespenst sunder der erschlagenen seilen
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(Seelen) Roß, Harnisch und alles wahr itcl feurig (wie wol maus

nit sohe), hatten hefftig das man mit messen, vpffer, betten und

allmussen woltcn zu hülsf kommen, insonderheit batt graff Einich

selb sehr mit seuffsen. — Gott wird solchen betrug offenbaren

am jüngsten tag.

„Doruff bawte man viel clußen, capclen, kirchcn und clostcr

und stifft vil messen, Pfründen und Priester, spital und anders

onc zall."

36.

Äreuzrcgcn.

1. Im jähr 1501, scind den leuthcn, allhic zuc Mühlhauscii.

vnnd anderswo, crcutzlin von mancherlcy färben, nuff die khlcider,

vnnd blofze haut gefallen, vnnd darausf gevolgtcn Jahrs, ernst

liche sterbende läuffc, allerorten, eingerissen.

2. (In, Jahr 1503) „Es fiehlen auch vill Ereützzeichen auff

die Menschen undt geschachen im gantzen Landt grosse Wundtcr-

zeichen. Ein gar langer undt Scharpffer Winter war es, deine

dan nachfolgte ein solcher hitziger Summer, das aus Mangel des

Regens nndt wegen der graussamen Hitz alle gewär, so wohl

Benin, Raben, als auch die liebe Frucht undt das Grass ver

dorret« undt verbrandtc ; daher cnstundte ein grosser Mangel und

Theüwrung ; auch litte man einen grossen Schaden an dem Bich,

absonderlichen an den Schweinen, deren hin undt wider gar vill

crcpirten, undt dardurch die Lcith in Amrueth geratheten."

Hiinmelschweis.

Im Jahre 1557, den 12. Mai, siel an etlichen Orten des

Sundgaus, namentlich in der Hardt, bei Mülhausen, ein

wnnderbarlicher Thau vom Himmel, der war zäh und süß, und

wurde Him me lsch weis genannt. Auch sagte das Volk, „es

habe Honig geregnet". Nach dieser seltsamen Erscheinung brach

eine allgemeine Viehseuche im Lande aus.
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3»,

Der Schatzgräber gm VauidDrminlcin.

Dem Maurer Johannes Erne erschien im Jahr 1693,

als er um Mitternacht aus der Steingrube im Niemandsthal,

bei dem D a v i d s b r ü n n l e i n, so auf dem Mönchsberg gelegen

ist, vorüberging, eine weiß gekleidete Edclfrau, die ihm kund that,

daß an selbigem Orte vieles Gold, Silbergeschirr und Kleinodien

vergraben seien, zu deren Hebung er bestimmt sei.

Er nahm alsobald sein Geschirr zur Hand und fing an zu

hacken und zu graben, als plötzlich eine Stimme aus dem nahen

Tannenwald hcrüberrief: „Erne, Erne, wie wirds dir noch gehen !"

Er hörte aber nicht auf die Warnung und grub fort und fort,

ohne daß es ihm gelingen wollte, den Schatz zu heben.

Fünf Tage später arbeitete er mit seinem Sohne und einem

Gesellen abermals in der Steingrube des Niemandthals, wohin

sich auch der Steinhauck David König und ein Mann von Brnn-

statt begeben hatten. Da hörten sie wieder jenen geheimnisvollen,

mahnenden Ruf: „Eine, Erne, wie wirds dir noch gehn!" Den

Andern wurde seltsam z» Mute ; sie sagten, sie müßten eine Weile

iniic halten und frische Lust schöpfen. Kaum hatten sics gctha»,

als die Grube zusammenstürzte und den unglücklichen Erne unter

ihrem Schutte begrub. Dazu erscholl ein höllisches Gelächter;

allein Niemand ward in der Nähe gesehen, und Ernes Gefährten

flohen eiligst in die Stadt.

SS.

Vir Weiße Frau in grünen Pantoffeln.

Unweit der Kanalbrücke, an der Straße von Mülhausen nach

Basel, wo sich ein Feldweg rechts nach dem Dörfchen Ricdisheim

wendet, sieht man oft eine w e i ß e F r a u mit g r ü u e n P a n t o ff c l n

längs dem Feldsaume hin- und herwandeln. Sie thut Niemanden

etwas zu leide und grüßt manchmal die Leute wehmütigfreundlich.
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4».

Vcr verlorne Vr.rurigain.

Auf dem Schuttplatze, welcher die Stelle des ehemaligen

Gutleuthauses von M ü l h a u s e n bezeichnet, stand noch zu Anfang

dieses Jahrhunderts die S ank t-Ka th a rinen- K apell e. In

derselben sollte einst ein Hochzeitspaar getraut werden ; aber siehe,

als man eben über die Schwelle des Gotteshauses treten wollte,

war der Bräutigam von der Seite der Braut verschwunden.

Vergebens sah sie sich nach ihm um, rief ihn beim Namen und

fiel endlich, von übergroßem Schmerze bewältigt, in Ohnmacht

nieder. Alles kam in Bestürzung. Man suchte und suchte, in

der Kapelle, in der Nachbarschaft, in allen Straßen der Stadt,

in der Umgegend; kein Mensch wollte den jungen angesehenen

und beliebten Bürger erblickt haben, und auch weder die tiefbe

trübte Braut, noch irgend Jemand sah ihn bei Lebzeit wieder.

Hundert Jahre nach diesem Vorfalle kam ein junger Wanderst

mann in festlicher, aber veralteter Tracht, zum Baselthor herein

geschritten. Er war über und über mit Staub bedeckt, was um

so auffallender war, da es schon einige Tage anhaltend geregnet

hatte. Seine Rede glich zwar der Mülhauser Mundart, allein

er gebrauchte Wörter und Wendungen, die schon lange in Ab

gang gekommen waren.

Der Thorwächter führte ihn, da er aus seinen Fragen und

Reden nicht klug werden konnte, aufs Rathaus. Er nannte da

selbst seinen Namen, der einem bekannten, aber in Mülhausen

ausgestorbenen Geschlechte angehörte, und fragte nach seiner Braut

und seinen Anverwandten. Niemand konnte ihm Bescheid geben.

Endlich erinnerte sich ein alter Mann, daß man ihm einmal in

seiner Jugend das seltsame Begebnis von einem verlorenen

Bräutigam erzählt habe, das sich zur Zeit, da sein Vater noch

in die Schule ging, zugetragen haben sollte. Man schlug in den

Gemeindebüchern nach und sand das Ereignis auch in der That

darin aufgeschrieben.
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Der altertümliche Bräutigam gestand nun. daß an seinem

Hochzeitstage, beim Eintreten in die Kirche, Plötzlich der Gedanke

in ihm aufgestiegen sei: wie ivirds wohl in hundert Jahren bei

uns aussehe» und wer wirds erleben? Da habe ihn dann

plötzlich alles Bewußtsein verlassen, nnd wie alles Uebrige ge

gangen sei, wisse er nicht.

Die Umstehenden waren voll Erstaunen über diese Erzählung

und bemitleideten den armen, vereinsamten Mann von Herzen.

Nun wünschte cr sehnlich das Grab seiner Braut zu besuchen.

Man begleitete ihn auf den Kirchhof und fand nach langem Suchen

das verwitterte Kreuz, unter welchem sie ruhte. Er warf sich

alsobald auf den Rasen nieder und sank vor den Augen der

Anwesenden in Staub und Asche zusammen.

41.

Ver Milchsuppen-AcKer.

1. Ein reicher Mann hatte unter andern Gütern einen

großen, gesegneten Acker. Aber der Mann war alt nnd übelmögend,

und die Last des Hauswesens drückte ihn sehr. Da verabschiedete

er eines Morgens seine sämtlichen Dienstboten, und, dieweil

er keine Erben hatte, trat er seinen schönen, großen Acker dem

Spittel um eine Milchsuppe ab. Der Spittel ging, wie

leicht zu begreifen, den Handel mit großem Vergnügen ein, und

noch an demselben Tage wurde dem Greis die gewünschte Milch

suppe in einem schönen, weißen Napfe vorgesetzt. Herrlich

duftete das trefflich gewürzte Gericht. Aber der alte Mann

genoß des Guten in so reichem Maße, daß er augenblicklich da

von erkrankte und starb. Der merkwürdige Handel war indessen

zu Protokoll gebracht worden und das Feldstück verblieb dem

Spittel.

2. Nach einer andern Sage war der Milch suppen-Acker

eine große Haide und das einzige Besitztum einer alten Frau,

die sich von seinem spärlichen Ertrage während vielen Jahren
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kümmerlich nährte. Da brachen Fehljahre herein, die eine große

Teurung aller Lebensmittel herbeiführten. Die alte Frau, die

längst nichts mehr zu ernten hatte, geriet an den Bettelstab, und

da der größte Teil der Bürgerschaft selbst verarmt war, so konnte

ihr niemand ans der Not helfen.

Da klopfte sie eines Morgens, vom furchtbarsten Hunger

gepeinigt und zitternd vor Kälte, an das Pfvrtlcin des Spitals

und bat um ein warmes Mi lchsüp Plein. Sie wollte ja

gern, sagte sie, ihr Ein und Alles, nämlich ihre Haide, dafür

hingeben. Der Spitalmeister hatte Mitleid mit dem armen

Weibe. Er bewirtete sie alsobald mit einer vortrefflichen Milch

suppe und versprach, auch des Weiter» für sie zu sorgen. Aber

als die Alte ihre Speise genossen hatte, schlummerte sie ein und

erwachte nicht wieder. Das verkommene Haidestück wurde nach

und nach durch den Fleiß der Spittellente und mit Gottes Segen

in einen schonen, großen Obstgarten umgewandelt.

I» M ü l h a u s e u weiß »och jedes Kind das Stücklein vom

M i l ch s u p p c n - A ck c r zu erzählen.

42.

Vie Henne mit den goldenen Eiern in der <Santtt-.Marr-

ttavclle bei NieoiMeim.

Ans einem Hügel im Ricdishcimer Bann steht mitten

in den Reben eine dem Anscheine nach nicht sehr alte Kapelle,

welche dem heiligen Marx geweiht ist. Im Innern derselben

ist keine Spur mehr von ihrer ursprünglichen Bestimmung wahr

zunehmen.

Die Kapelle, so erzählt das Bolk, ist nebst dem ihr gegen

überliegenden Brunnen das letzte Ueberbleibsel eines großen

Nonnenklosters, das vor vielen Jahrhunderten an dieser Stelle

gestanden. Der- Schutzpatron desselben, der heilige Marx, hatte

diesem Kloster und seinen Bewohnerinnen seine Gnade in vollem

Maße z» teil werden lassen, daß ihre Felder täglich ergiebiger,



— A —

ihr Reichtum mit jedem Tage beträchtlicher ward. Die Rixheimer

und Ricdisheimer Bauern rissen sich ordentlich um den Kloster-

wcizen, dessen Ueberfüllc vom Schaffner alljährlich verkauft ward ;

denn man sagt, es sei eine ganz absonderliche Kraft darin ver

borgen gewesen. Zu diesem Reichtnm trug außer dem Segen

des Heiligen hauptsächlich eine Henne bei, welche den Nonnen

täglich einen Korb voll goldener Eier legte. Kein Wunder, daß

die Klosterfrauen am Ende inmitten solchen Ueberflusses ihrem

Gelübde untreu wurden, sich weltlichen Genüssen Hingaben und

Tag und Nacht ein gottvergessenes Leben führten. Wo so frech

gesündigt wird, da bleibt des Himmels Strafe nicht aus. Ein

furchtbares Erdbeben zerstörte das Kloster nach einer wilddurch-

schwelgten Nacht, und von all dem Reichtum blieb nichts übrig,

als die kleine Kappclle und der gegenüberliegende, halbverfallene

Brunnen, an dessen Rand der müde Feldarbeiter Mittagsruhe hält.

In einer gewissen Nacht und zu einer gewissen Stunde wird

es jährlich einmal laut im Kapellchen. Man hört trippeln nnd

rauschen, huschen und stöhnen und „Gluck! Gluck! Gluck!" schallt

es vernehmlich durch die offenen Fenster. Das ist die Kloster-

Henne, die ihre goldenen Eier legt. Der verspätete Wanderer,

der den Mut hat, das Kirchleiu zu dieser Stunde zu betreten,

darf die Eier ohne Widerstand auflesen und sie mit nach Hause,

nehmen. Doch muß er sich nicht irre machen lassen durch die

gespenstige Nonne, die da herumspukt und ihn mittelst allerlei

Flausen und Gaukeleien aus dem Stegreif bringen würde, hätte

er die Borsicht nicht, während des Eierlesens drei Vaterunser

laut vor sich hin zu beten. Greift er das Werk auf diese Weise

an, so ist er von Stund an ein reicher Kauz.

Ein Bäuerlein, das noch lebt, wurde, als es in seiner

Jugend einmal spät abends von Mülhausen nach Rixheim

wanderte, von einem furchtbaren Gewitter überfallen, so daß es

den Entschluß faßte, dasselbe in dem Kapellchen, vor dem es

eben vorbeiging, abzuwarten. Es war gerade die rechte Nacht

und die rechte Stunde. Denn — der Bauer sah es beim grellen

Leuchten des Blitzes genau — auf einem vollen Eierkorbe saß
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mit ihrem lieblichen „Gluck! Gluck! Gluck!" die unschätzbare

Henne, die ihn mit klugen Augen anschaute. „Gluck! Gluck!

Gluck !" jubelte jener im Uebermaße seines Entzückens. Aber als

er eben keck zugreifen wollte, erfolgte eine furchtbare Ohrfeige

auf die linke Backe. Dabei fühlte er ganz deutlich, wie ihm

jemand die Schuhe von den Füßen löste, nnd ehe er sich von

seinem Schrecken erholen konnte, befand er sich, er wußte nicht

wie, auf der Straße nach Rixheim und lief barfuß, als wäre

die ganze Hölle hinter ihm los, seinem Hüttchen zn. Der Thor

hatte vergessen, das Vaterunser zu beten. Am andern Morgen

beim hellen Sonnenschein, wagte er es abermals die Kapelle zu

besuchen: die Henne war nebst Korb und Eiern spurlos ver>

schwunden; aber in einer Ecke standen, ganz mit Wasser ange

füllt, die ihm am vorigen Abend abhandengekommenen Schuhe. So

arg hatte die boshafte Nonne dem armen Bäuerlein mitgespielt.

Diese Nonne spukt auch sonst noch auf dem Rixheimer Feld

pfade und treibt allerhand Kurzweil mit dem arglosen Wanderer.

Dem Einen versperrt sie die Straße mit Dornen und Hecken,

und den Andern führt sie auf Irrwege. Gelingt es jedoch dem

Verirrten, ein Kreuz mit beiden Armen zu umfassen — und

zum Glück giebt es deren viele in jener Gegend — so ver

schwindet der Spuk und er befindet sich bald wieder auf dem

rechten Wege.

43.

V«s Dorftier zu tzegenheim.

Das Dorftier zu Hegenheim zeigt sich gewöhnlich als

ein großer schwarzer Hund, als ein Schwein oder als ein Untier,

dessen Art und Form nicht bestimmt werden kann. Auch als

eine große, auf dem Bache schwimmende Gans erscheint es. Ein

Knabe sah es einmal unter dieser Gestalt, lief der vermeintlichen

Gans nach, und als er glaubte sie zu fassen, wischte sie ihm aus

den Händen, denn sie war kalt und glatt, wie ein Eiszapfen.

In der Hast glitt er aus, siel ins Wasser, und die Gans war

vor seinen Augen verschwunden.
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44

Die Geisterkirche auf dem Nhein.

Auf einer Inselgruppe zwischen Kembs und Niffer, wo

sonst nur Schilf, niedriges Gestritpp und Weidenröschen wuchern,

sieht man zur Adventzeit um die mitternächtliche Stunde eine

schlanke, mit Türmen und Kuppeln geschmückte Kirche empor

steigen, welche das Volk als die Geister- oder auch als die Nebel

kirche zu bezeichnen pflegt. Sie scheint nicht auf festem Boden

zu stehen, denn ihre Türme bewegen sich leise bald hier bald

dorthin, zwei weißen durchsichtigen Schleiern ähnlich. Man sagt,

es sei diese Kirche, da eine große Volksmenge Heil und Zuflucht

gesucht habe, von den hochbrausenden Wellen des Rheines ver

schlungen worden, und der Ton ihrer Glocke soll noch hie und

da, wie leise Geisterlaute, vernommen werden.

Infolge einer Wette verpflichteten sich vor Jahren zwei be

herzte Burschen der Geisterkirche in mondheller Dezembernacht

einen Besuch abzustatten. Allein kaum waren sie an der Insel

gelandet, als ein scharfer Windhauch in das Gebäude fuhr, daß

es wie ein eitles Nebelgebilde auseinanderstob.

Eine andere Rheininsel nennt man „'s Jumpferegeflecht"

und behauptet, die spröden Mädchen, welche überm Korb aus

teilen alt geworden und unbemannt geblieben, seien nach ihrem

Tode auf diese Insel gebannt und müßten von den reichlich

darauf gedeihenden Weiden Körbe flechten bis zum jüngsten Tag.

4S.

Ver weisze Mann vom MIzscher Schlosse.

Auf der hügelförmigen Erhöhung, da wo einst das uralte

Jllzacher Schloß stand, zeigt sich manchmal ein weißer

Mann. Er hütet reiche Schätze, welche daselbst schon seit un

denklichen Zeiten aufgehäuft sind und demjenigen angehören sollen,

welcher ihn erlöst.

3
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46.

Vie weisze Jungfrau sin ZVeiher.

Am westlichen Fuße des Hügels, Rains, auf dem ein

beträchtlicher Teil des Dorfes I l l z a ch liegt, und wo, der Volks,

sage nach, ein heidnischer Tempel gestanden, ist eine mehrere

Acker große Stelle, der Weiher genannt, über welchen einst

eine römische Straße geführt haben soll.

Auf diesem Hügel, besonders aber am Weiher, erscheint alle

sieben Jahre eine weiße Jungfrau, deren Brust und

Nacken mit goldenen Ketten behangen sind. In der einen Hand

trägt sie einen Schlüsselbund, mit der andern winkt sie Jedem, der

sich ihr zu nahen wagt, vor Allen aber Mädchen und Jungfrauen.

Einst gingen ihr Leute nach, bis zu einer Stelle, welche

ihnen die Erscheinung bezeichnete. An derselben fanden sie einen

Haufen glühender Kohlen, auf welche sie Tücher warfen und

singen an da zu graben. Sie arbeiteten die ganze Nacht hin

durch. Endlich kamen sie auf ungeheure Fundamente und in

unterirdische Gänge. Sie verfolgten dieselben und erblickten

plötzlich in einer Wölbung die Gestalt der weißen Jungfrau.

Neben ihr stand ein grauer Zwerg, der ihnen wie eine große

Kröte vorkam, und ein großer schwarzer Mann. Entsetzen ergriff

sie, sie liefen davon und hörten, wie hinter ihnen Alles in Schutt

zusammensiel.

Wer alle auf der Erlösung dieser weißen Jungfrau haftenden

Bedingungen erfüllt, erhält den Schatz in zwei großen Kisten;

allein er darf dabei nicht eher reden, als bis er sie unter Dach hat.

Am Weiher zeigen sich auch bisweilen ein weißes Pferd

und eine große weiße Katze.

47.

Die weiszen Mädchen sn der Tindlsche.

Seit ungefähr sechzig Jahren sah man oft zur Nachtzeit in

Jllzach, an der Lindlache, dem Ucberreste eines Weihers, der
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sich bei der Dorflinde befand, zwei weißgekleidete Mädchen traurig

hin und hergehen und zuweilen unter der Linde stehen bleiben.

Vor zehn Jahren sah man sie zum letzten Male; sie gingen

einige Schritte von dem Baume weg an einem Graben, welcher

die Straße von einem Garten trennt, und warfen ein Gebund

Schlüssel über den Gartenzaun. Ein Nachbar, welcher dies mit

angesehen, hörte auch das Klingen der Schlüssel, allein diese

wurden nirgends gefunden, nur gewahrte man des folgenden

Tages an dem Orte, wo sie hingefallen, ein Loch in einem

Blumenbeete. Der jetzige Eigentümer (1853), Peter Merki, ver

sichert, daß er das Loch nicht zuwerfen könne, er möge es ver

schütten, wie er wolle, es öffne sich immer wieder.

48.

Ver schwarze .Mann am Rain.

Am Raine geht ein schwarzer Mann, welcher einen

Schatz hütet. Manchmal verwandelt er sich in einen weißen

Pudel, der „kyfft, bellitscherirt ' und um sich beißt"; manchmal

auch in ein ungeheures Wildschwein, welches die Leute an-

fällt. In beiden letztern Gestalten reißt das Gespenst Alles zu

Boden, was ihm in den Weg kommt, und saust oft, „wie ein

scharfer Nordwind", durch die undurchdringlichsten Zäune.

49.

Die Erscheinung sm Nsin.

Der Wächter von Jllzach machte eines Nachts, im Gefolge

der Patrouille, die Runde im Dorf. Als er an dem Rain,

nicht weit von dem ehemaligen Weiher, angelangt war, erblickte

er eine weiße Frauengestalt, welche ihm zuwinkte. Er

blieb eine kurze Weile stehen, ging ihr sodann einige Schritte

> Bellitscherirt, billt, dialektische Verstärkung von bellen.
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entgegen ; allein er kehrte sogleich wieder, von unheimlichem Grausen

erfaßt, zu seinen Gefährten zurück. Die Frau verschwand. Der

Rain ward plötzlich von einem matten, höchst eigentümlichen

Lichte erhellt, in welchem die Scharwächter um sich her nichts als

Gräber, Kreuze und Kapellen gewahr wurden. Die Er

scheinung dauerte nur wenige Sekunden. Auch andere Leute aus

dem Dorse wollen sie schon gehabt haben.

5«.

VaS weisze Pferd.

Wenn die wilde Jagd vom Rülisheimer Wald durch

III zach über das Römersträßle gegen das Wäldchen von

Kingersheim mit wildem Brausen dahingefahren ist, so sieht man

allemal ein weißes zügelloses Pferd durchs Dorf traben und

immer an demselben Brunnentroge, bei der Linde, saufen.

Kl.

Der Pfcrdeschatren gm Nain.

Am Jllzacher Rain sieht man in hellen Mondnächten

oftmals den Schatten eines großen Pferdes hinhuschen; man hört

deutlich dessen Getrabe und Hufschlag ; das Pferd selbst hat aber

noch keiner gesehen.

52.

Ver SschrjAger.

Zur Zeit, als noch ein starker Wald zwischen den Dörfern

Jllzach und Kingersheim stand, vor etwa fünfzig Jahren,

brauste der wilde Jäger, hier Nachtjäger genannt, mit seinem

tollen Gefolg, von Nord und West her, bis gegen Jllzach. Alte

Leute haben ihn oft gehört. Sein Jagdruf war: „Huhde, Huh-

dada!" und das Hundegebell: „Bahbahbäh!"

Jetzt wird er nicht mehr oder mir selten gehört.
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SS.

Das Tucherle sm ViertelSsteg.

Am Biertelssteg, der über den Qua te Ibach führt,

haust ein neckischer Geist, der die Vorübergehenden manchmal

mit Wasser bespritzt oder sie selbst ins Wasser zieht und mehrere

Male untertaucht. Man nennt ihn deswegen das Tucherle.

Eine Magd von Jllzach ging eines Abends mit einer

schweren Bürde Gras auf dem Kopfe unbesorgt über den Steg.

Da wurde sie plötzlich von unsichtbaren Armen ergriffen, samt

ihrer Last ins Wasser gezogen und tüchtig „getunkt".

Den Kindern, wenn sie sich zu nahe an den Bach wagen,

ruft man zu: „Gieb Acht! 's Tucherle tunkt di!"

b4.

Vas Doggele.

In Jllzach erscheint oft ein Dorfgespenst, das Doggele

genannt, welches, mitten in der Nacht, den Kindern zentnerschwer

auf die Brust sich setzt und dieselben zu erdrücken scheint. Es ist

eine Art Alp oder Bampyr, von unbestimmter, zusammenge-

kiniuelter Tierform. Um dasselbe abzuhalten, malt man zwei,

in umgekehrter Richtung der Winkel stehende Dreiecke an die

Stubentüre (den sogenannten Drudenfuß); auch hängt man zwei

gekreuzte Degen in die Stube, oder legt sie in die Wiege des

leidenden Kindes.

An anderen Orten, z. B. im Münsterthal, heißt der Alp

auch Schrättel, Schratt, vgl. Nr. 115.

KS.

Das Froiifastenrier.

Das F r o n f a st e n t i e r oder, wie es in Jllzach genannt

wird, das Fr «fast eti er hat die Größe eines jährigen Kalbes

und feuersprühende Augen, wie runde Fensterscheiben so groß.
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Es ruft zur Fronfastenzeit seine Opfer beim Namen, und wenn

sie darauf antworten, sind sie in seiner Gewalt und werden von

ihm fortgeschleppt. Kinder, die um diese Zeit geboren werden,

fallen ihm gewöhnlich anHeim; es besucht sie Nachts und treibt

allen bösen Spuk mit ihnen. Deshalb werden sie von Jedermann,

selbst von ihren Eltern, gehaßt. Sie sind mit allen Geistern

der Hölle im Verkehr, und es ist kein Leid um sie, wenn sie,

was sogar allgemein gewünscht wird, frühzeitig sterben.

56

Der Vorfesel.

Ein Mann von Jllzach ging eines Nachts mit seinem

Knaben an der Kirche vorüber. Da wurde das Kind, welches

er an der Hand führte, plötzlich unruhig und wandte sein Gesicht

von einer dunkeln Stelle ab, welche der Schatten eines benach

barten Hauses bildete. „Was hast du?" fragte der Bater,

„komm doch fort!" — Jetzt schrie der Knabe auf und rief:

„Siehst du den großen Mann nicht auf dem Dorfesel sitzen,

Vater? Er kommt ja herüber; er hält mich an der Hand fest!"

— „Narrcnthei!" rief der Vater; „ich sehe nichts; mach', daß

wir heim kommen, 's ist schon spät!" und hiermit zog er den

Knaben ungestüm nach der andern Seite. Dieser wurde aber

immer unruhiger, klammerte sich an die Beine des Vaters und

schrie verzweifelt: „Laßt mich doch los, Ihr zwei! Ihr reißt mir

ja die Arme aus!" — Den Vater, obgleich er nichts von den

Schreckgestalten sah, welche sein Kind ängstigten, überlief ein kalter

Schauer. Er nahm es auf den Arm und eilte mit ihm seinem

Hause zu, und hatte es mehrere Tage lang krank an heftigem

Fieber darniedergelegen.

57.

Ver .Milchbrunnen.

Es steht aus irgend einer Wiese ein schöner steinerner

Brunnen, woraus Milch statt Wasser fließt. Ringsum
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blühen große Blumen, die bergen Honig in den Kelchen.

Dahin trägt die Muttcrgottes in stillen Nächten die mutterlosen

Kindlein und letzt und tränkt sie. Sie lächeln dann in der

Wiege und am Morgen haben sie ein „Milchschnäuzchen" am

Munde.

58.

Msris in der Eich.

Es waren einst Knaben auf der Weide, im Walde, welcher

sich zwischen Wittenheim und Rü Iis he im hinzog, und von

welchem jetzt nur noch ein sehr kleiner Teil übriggeblieben und

dem letztern Dorfe angehörig ist. Da sahen sie Plötzlich gegen

Abend, in einiger Entfernung von ihnen, einen alten Eichbaum

in hellen Flammen stehen. Derselbe brannte hinab bis auf den

untern Teil des Stammes, aus welchem sich ein Marienbild

erhob. Die Stätte wurde alsobald für heilig erklärt und eine

Kapelle über den Eichenstamm mit dem wunderhaften Gnadenbilde

gebaut. Zu demselben nehmen Kranke aller Art, besonders aber

Frauen ihre Zuflucht, welche um eine glückliche Entbindung

flehen. votu aus Eichenholz hängen in Menge in der Kapelle.

SS.

MzSmünsterZ Entstehung.

Der reiche Graf Maso, der Besitzer des Schlosses Ringel

stein, ' hatte nur eiu einziges Kind, einen Knaben von acht bis

zehn Jahren. Nun geschah es, daß die heilige Odilia, welche

seit wenigen Jahren erst, 720, in den Himmel aufgenommen

worden war, den frommen, lieblichen Knaben, in Begleitung

seines Batcrs und dessen Schwester, der heiligen Attala, durch

> Der am Eingange des Städtchens, aus der Wiese hervorragende, an

der Doller gelegene, Äasostein, der noch geringe Mauerreste zeigt, gilt als

Ueberreft dieses Schlosses.
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das Dunkel der nahen Waldung kommen sah. Bei dem Gedanken,

wie vielen Widerwärtigkeiten und Anfechtungen derselbe noch im

Leben ausgesetzt sein könnte, bat sie Gott, ihn doch jetzt, in der

Blüte der Reinheit seines Herzens und Wandels, zu sich zu

nehmen. Die Bitte wurde ihr gewährt, und alsogleich erschien sie

den einsam Wandelnden in ihrer ganzen Himmelsglorie. Alle

drei wurden durch die hehre Erscheinung von freudigem Schauer

ergriffen und sanken betend auf ihre Knie nieder. Einige Tage

darauf siel der Knabe in die Doller und ertrank.

Darüber betrübte sich der unglückliche Vater so sehr, daß er

beschloß auf allen Glanz und Reichtum der Welt zu verzichten.

Er ließ ein Frauenkloster bauen und errichtete über dem Grabe

seine« geliebten Kindes ein Münster, unter der Patronschaft des

heiligen Leodegar, der Odilias Oheim war. Es wurde von ihm

Masos Münster genannt, und später entstand um dasselbe

herum das freundliche Städtchen Mas Münster.

S«.

Ver Tschrelweiher.

Im Lachtelweiher^ unweit vom Kirchberg, einem

Dorfe im Masmünsterthale, ist ein böser, menschenfeindlicher

Geist, der im tiefen Wassergrunde späht nach einem lebensmüden

Wanderer. Er ruft. Pfeift, singt und lockt so lange, bis sich der>

selbe in seiner Verzweiflung in die Flut wirft. Da erhebt er

dann ein höllisch Gelächter; die Wellen brausen, schäumen, drehen

sich in Wirbelkreisen und werfen den Leichnam auf den grauen

Granitsand des Ufers.

Da müssen nun die armen Seelen umgehen bis an der

Welt Ende. Würfe aber einer einmal einen goldenen Teller in

den Lachtelweiher, so wären die armen Seelen einmal und für

immer erlöst.

» Unterhalb des Bärenkopfes.
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Vszs MuttergotteSbild in Zewen.

Als zu Anfang des fünften Jahrhunderts die Horden barba

rischer Völker das Elsaß durchzogen, flüchteten sich einige christ

liche Familien in das obere Masmünsterthal, und bauten an

dem Orte, wo später das Dörflein S e w e n entstand, der heiligen

Jungfrau eine Kapelle, zum Dank für den ihnen verliehenen

Schutz. Das Altarbild derselben wurde bald durch die Wunder

und Zeichen, die ihm zugeschrieben wurden, in der Nähe und

Ferne berühmt, und zog viele Wallfahrer herbei. Als aber nach

und nach die Kapelle, für den stets wachsenden Andrang der

Gläubigen, zu klein wurde, baute man auf einer andern Stelle

des Dorfes eine geräumigere Kirche und stellte das Muttergottes

bild darin auf. Zum großen Erstaunen der Bewohner stand

aber das Bild schon den folgenden Tag wieder an seinem alten

Orte, in der Kapelle. Und nachdem man es später noch zweimal

in die Kirche gebracht hatte, kehrte es abermals, unsichtbarer

Weise, in die Kapelle zurück und blieb seitdem darin und zog

immer zahlreicher Pilgrime herbei.

Graf M a s o ließ auch eine Reliquie des heiligen Leodegarius

dahin bringen, und viele Ritter und Herren des Landes opferten

der heiligen Jungfrau von Sewen reichliche Gaben, so daß der

Wallfahrtsort einer der beliebtesten im ganzen Lande ward.

«2.

Vss Dambürle im Mssmünsrerchsle.

Im Masmünsterthal spukt ein seltsamer Gast, das Dambürle

(Tambourlein).

Wenn die Sonne hinter dem Wälschen Belchen nieder-

geglitten ist, und die Tannen und Föhren im Abendhauchc sich

wiegen, so hört man mit einem Male in der lautlosen Gegend

das Dambürle seinen Marsch austrommeln.
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Ist der verspätete Wanderer auch noch so müde und kann

die Füße kaum mitschleppen, so muß er doch im Takte gehn,

schnell, langsam, wie das Dambürle eben anschlägt; auch muß

er ihm nachfolgen wider Willen, wohin es gehe. Und oft wandert

mancher die ganze Nacht hindurch, dem Tone folgend und liegt

im Morgengrauen müde und matt auf dem Gipfel des Belchen

oder am Rande des blauen Sternsees.

S3.

Vie Weiße Dame von Notheuoerg.

Im Schlosse Rothenberg, ttuugomunt. welches bei dem

gleichnamigen Orte, an der Straße von Masmünster nach Bel-

fort, schon auf französischem Boden, liegt, dessen Bewohner jedoch

sich der deutscheu Sprache bedienen, erscheint oft eine weiße

Dame, welche sich auf die Trümmer des Turmes setzt und

traurig ins Thal hinabschaut. Ein Mädchen sah sie eines Tages

dort sitzen. Die Dame ging alsogleich auf das Mädchen zu und

bat, es zu einer bestimmten Stunde des Abends wieder zu kommen :

sie werde sich ihm alsdann in Gestalt eines Drachen mit feuer

speiendem Schlünde zeigen und auf es losfahren; allein es solle

sich dadurch nicht abschrecken lassen, sondern den Schlüssel nehmen,

welcher ihr im Rachen liegen werde und welcher zu großen Schätzen

führe. Dadurch werde sie sodann erlöst sein. Das Mädchen kam

zur bestellten Zeit, geriet aber durch die Erscheinung des Drachen

so sehr in Schrecken, daß es die Flucht ergriff. Nachdem es sich

noch einmal herumgewandt hatte, war der Drache verschwunden;

allein es hörte hierauf mit klagender Stimme die Worte rufen :

„Ach, jetzt bin ich wieder für hundert Jahre gebannt!"

Zu gewissen Jahreszeiten, namentlich wenn das Wetter sich

ändern will, fährt mit großem Gepolter eine schwere Kutsche

aus der Burg den Berg hinab, in der die weiße Dame sitzt.

Sie fährt bis auf den Marktplatz von Masmünster und ver

schwindet in dem Stiftshofe.



64.

Vie Gründung von Meu-Thsnn.

Theobaldus oder Ubaldus, auch Dieboldus genannt,

ein frommer Bischof, lebte zu Eugubin in Umbria, ' zu Anfang

des zwölften Jahrhunderts, in sonderbarer Andacht und Heilig

keit ; alfo zwar, daß er auch die bösen Geister mit seiner bloßen

Gegenwart erschreckte und auf seinen Befehl von Stund an aus

den besessenen Leibern weichen machte. Alles, was er hatte, gab

er den Armen; für sich aber behielt er nichts, als für die höchste

Notdurft, und ein einziges schlechtes Ruhebettlein, auf welchem

er bei achtzehn Jahre mit dem Fieber hart geplagt und krank

darnieder gelegen.

Nun hatte Theobaldus einen Knecht, der ihn in diesem

mühseligen Zustand mit vieler Liebe und Treue versorgte, ohne

daß derselbe, außer Kost und Obdach, irgend etwas als Lidlohn ^

empfangen hätte ; auch war wenig für ihn zu hoffen, worüber er

sich manchmal Gedanken machte, wenn er an sein eigenes Alter

gedachte und an die Beschwerlichkeiten, denen er vielleicht noch

ausgesetzt würde.

Solches vermerkte nun Theobaldus im Geiste an seinem

Diener und sagte einstmals zu ihm: „Mein lieber und getreuer

Knecht, sei getrost und laß dich meine Armut, so ich mir frei

willig und Gott zu lieb aufgebürdet habe, nicht bekümmern; der

Herr, dem du und ich dienen, wird dir den Lohn, den ich dir

nicht bezahlen kann, mit zeitlichen und ewigen Mitteln reichlich

ersetzen. Jedoch, damit du nicht gar leer und unbelohnt von mir

abweichest, so nimm dir, wenn ich auf dem Todenbett liegen werde

in meinem bischöflichen Ornate, den goldenen Ring von meinem

rechten Daumenfinger hinweg und gehe damit in Gottes Namen

> Umbria, ein altes Gebiet in Mittel-Jtalien. Die Stadt Eugubi»

heißt heutzutage Eugubio oder Gubbio.

2 Lid lohn — Gesindelohn, Dienftlohn an Gesinde. Grimm, Wörter .

buch II, S94.
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davvil in deine Heimat; Gott wird dein Geleitsmann sein und

Belohner."

Theobaldus starb, wie er es vorhergesagt hatte, am 16. Mai

1161. Der treue Diener wachte und betete allein bei dem Leich

name seines seligen Herrn und Bischofs, und seines Wortes ein

gedenk, wollte er ihm unter vielen Thränen und Zittern den

Ring vom Daumen abstreifen. Er zog daran; aber wie groß

war sein Schrecken, als nicht nur der Ring, sondern auch das

obere Gleich (Gelenke) des Fingers in seiner Hand blieb! Er faßte

sich jedoch und dachte, daß dies der Wille Gottes und ein Zeichen

sei, daß die Worte seines Herrn in Erfüllung gehen sollen.

Er nahm nun das Heiligtum zu sich und verschloß es sorg

sam in den obersten Knopf seines Stabes; that ein Pilgerkleid

an und zog getrost durch Wälschland, über das hohe Alpengebirge

und kam den ersten Heumonat glücklich bis in den Flecken Alt-

Thann. Als er denselben durchschritten hatte und noch denselben

Tag über die Steig' oder das lothringische Gebirg, bei Urbis,

gelangen wollte, fühlte er, in der großen Hitze, Mattigkeit und

Schlaf. Er stellte seinen Stab an einen Tannenbaum, mitten im

Walde, der sich damals zu beiden Seiten des Thals und südlich

hin bis in die Ebene erstreckte und legte sich nieder, um eine

Weile in der Kühlung auszuruhen.

Die Sonne wollte schon untergehn, als er wieder aufwachte

und nach seinem Stabe griff, um seine Reise fortzusetzen. Allein,

o Wunder! der Stab ließ sich nicht bewegen und war wie am

Baume angewachsen ; auch versuchte es der Diener vergeblich, den

Knopf zu öffnen und sein heiliges Kleinod heraus zu nehmen.

Er geriet in Schrecken und verzweifelte beinahe an der Wahr

haftigkeit seines Herrn. Er lief in großeil Aengsten im Walde

umher und rief die Wald- und Bauersleute zusammen, die auch

bald in großer Menge herbeiströmten, das Wunder anzusehen.

I Jetzt „Ool äe Susskvg"; hieß vor alten Zeiten der „Paß zur Linden",

wahrscheinlich von einer auf der Scheide stehenden alten Linde, (Han, Seelzagen-

des Elsaß S. 6. — Alsatia 1873/74, S. 340,)
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Gegen der Stelle über, wo dasselbe geschah, auf dem nahen

Bergschlosse, Engelburg genannt, residierte dazumalen der

Landesherr Graf Engelhard oder Friedrich der jüngere

von Pfirt. Derselbe sah zu einem Fenster seines Gemaches

hinaus und gewahrte drei hellglänzende Lichter über einem großen

Tannenbaum im Walde hinschweben. Da dciuchte es ihn, es

möchte sich daselbst etwas Seltsames begeben, und ehe der Tag

zu bleichen begann, eilte er mit seinem ganzen Ingesinde zu dem

Orte hin, wo er eine Menge Volks, von nahe und von fern her,

um den Baum versammelt fand. Er vermerkte alsobald mit seinen

Geistlichen, daß dieses Wunder und die ganze Begebenheit, die

ihm der traurige und verwirrte Pilgersmann erzählte, ein Finger

zeig des Himmels sei.

Er gebot also der ganzen Versammlung auf die Kniee zu

fallen, und nachdem er laut gebetet hatte, gelobte er, Gott und

dem heiligen Theobaldus zu Ehren, eine Kapelle oder Kirchlein an

dem Orte zu bauen und das Heiligtum darin zur allgemeinen

Verehrung auszusetzen. Mit diesem Gelübde und mit glaubens-

vollem Herzen stand er auf und ergriff den Stab, der sich sogleich

wegnehmen und öffnen ließ.

Die heilige Reliquie wurde unterdessen in der Pfarrkirche von

Alt-Thann aufbewahrt und sodann nach der neuerbauten Kapelle

gebracht, an deren Stelle sich später das wundervolle Münster erhob.

Den Pilger aber behielt der Graf lange Zeit in seinem

Schlosse und entließ ihn endlich mit reichen Geschenken, als er

begehrte in seine Heimat zurückzukehren.

Die Wunderzeichen, welche die Reliquie verrichtete, zogen

immer mehr und mehr Pilgrime aus allen Ländern, „selbst bis

aus den nordischen Seeländern", herbei. Nach und nach wurde

der ganze Wald an der Thalmündung gelichtet und Häuser

gebaut, und es entstand die Stadt Neu-Thann, jetzt nur

geradeweg Thann genannt, welche, zur Erinnerung an das

wundervolle Ereignis, eine Tanne im Wappen führt; auch auf

den daselbst von 1418 bis 1628 geschlagenen Münzen ist eine

Tanne abgebildet.
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öS.

St. Theovaldus rettet Thann im .Schwedenkriege.

Die Stadt Thann erduldete großes Leid und Ungemach

während des dreißigjährigen Krieges. Zwölf Jahre lang, sagt

die Chronik, konnte man weder Getreideernte noch Weinlese hal

ten; die Eltern aßen ihre eigenen Kinder auf; ja der Hunger

trieb Manche sogar, das Fleisch von Leichnamen zu verzehren;

man gab ein Stück Feld um ein Stück Brod her; Alles war in

Verzweiflung.

Nachdem die Schweden die Stadt den 30. Dezember 1632

eingenommen hatten, flüchteten sich die meisten Einwohner in

das Münster. Die feindlichen Scharen umringten dasfelbe und

wollten sie mit Gewalt aus der Kirche vertreiben; da erschien

aber Plötzlich der heilige Theobaldus in feiner ganzen

Himmelsglorie und alsobald fielen die Hnfeisen von den

Pferden der Schweden ab, so daß sich dieselben bestürzt zurück

zogen.

Zur Erinnerung an dieses Wunder nagelte man eine

Menge dieser Hufeisen an die Hauptthüren des Münsters.

Man sah noch manche derselben bis zum Jahre 1833, in

welchem der Fabrikrat die altertümlichen Thüren durch neuere

ersetzen ließ.

S«.

Das Lx Voto in der Nirche Kon Alt-Thann.

Zu Alt-Thann, am Fuße des Kirchbergs, lebten zwei fremde

Frauen in einer armseligen Hütte, Mutter und Tochter, und er

nährten sich kümmerlich von ihrer Hände Arbeit. Die Mutter

starb und die schöne Waise zog bald die Augen eines reichen

Ritters der Nachbarschaft auf sich. Sie war schwach und erlag den
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Künsten seiner Verführung. Allein bald erfüllten ehrgeizige Pläne

seinen Geist, er verließ die Betrogene und zog in ferne Lande.

Die Unglückliche geriet darüber in Verzweiflung und rang

in bangen Stunden mit dem Gedanken, sich den Tod zu

geben.

Siehe, als sie in einer stürmischen Nacht im einsamen Käm

merlein saß unter heißen Thränen, da erschien ihr der Fürst der

Hölle. Er zeigte ihr alle Qualen der Schmach, der sie bald

öffentlich preisgegeben würde und versprach ihr endlich, den treu

losen Geliebten zurückzuführen, wenn sie ihm des Kindes Seele

zum Eigentum geben würde, welches sie unter dem Herzen trage.

Mit edlem Jngrimme wies sie Satans höllischen Antrag zurück,

allein dieser ließ nicht eher mit seinen listigen Reden von ihr ab,

als bis er ihr endlich das verlangte Versprechen entrissen hatte.

Er hielt Wort, denn in den nächsten Tagen schon kehrte der

Ritter mit Ruhm und Schätzen beladen zurück; baute sich ein

stattliches Schloß auf einem nahegelegenen Berg und führte die

Geliebte als seine Gattin vor den Altar.

Einige Wochen darauf brachte sie ein Knäblein zur Welt.

Der Tag der Taufe erschien und schon nahte sich der Priester,

um das Haupt des Kindes mit dem heiligen Wasser zu be

sprengen, als eine schwarze Gestalt sich plötzlich durch die An

wesenden drängte und die Hand nach dem Täufling ausstreckte.

Allein der ehrwürdige Priester, welcher alsobald den Bösen er

kannte, rief ihm zu : „Im Namen des Dreieinigen Gottes und

der heiligen Jungfrau Maria, Satanas, entweiche!" In dem

selben Augenblicke besprengte er das Kind mit dem Taufwasser.

Es war gerettet.

Zur Buße seiner Sünde und zur Erinnerung an das segens

reiche Wunder ließ der Ritter hierauf ein Täfelchen malen, wel

ches die Scene der Rettung seines Kindes vorstellte und hängte

es als ex votu in der Kirche von Alt-Thann auf, wo es noch

vor wenigen Jahren von Jedermann gesehen ward.
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S7.

Vic gebannten ZKriegSheere.

Auf dem Ochsenfelde oder Lügenfelde hört man oft

zu nächtlichen Stunden dumpfes Waffenklirren. Da liegen in

weithinlaufenden Höhlen unter der Erde die Kriegshcere der ver

ruchten Söhne Ludwigs des Frommen, die ihren Vater

allhier im Jahr 833 verraten haben, im Todesbanne. Verspätete

Wanderer, welche über die Haide ziehen, werden oft von einzelnen

Kriegern in rasselnden Harnischen und Waffengezeuge begleitet,

bis in die Nähe von Sennheim oder Thann.

Eines Tages öffnete sich vor einem Bewohner der Umgegend

eine solche Höhle, und ein Kriegsmann, welcher aus seinem

langen schweren Schlafe erwachte, redete ihn an und verkündigte

ihm den Zeitpunkt, an welchem der schreckliche Bann für ihn und

seine Gefährten aufhören folle.

Eines Tages ging die Tochter eines Bäckers über das

Ochsenfeld, um das Brot auf den Markt nach Thann zn tragen.

Sie begegnete einem ritterlich gekleideten Manne, der ihr den

ganzen Borrat abkaufte und sie mit altem, längst außer Gebrauch

gekommenen Gelde bezahlte.

6«.

Ksiser Vsrvsross« unter dein Mbelstein.

Mitten auf dem Ochsenfelde foll ein Feldstück liegen, der

Bibelstein genannt. Darunter sitzt der Kaiser Friedrich I.,

Barbarossa, lebendig, und wenn es ganz stille rings umher ist,

und man das Ohr an den Stein hält, so hört man, wie ihm

der Bart wächst.

e,.

Der Freier suf Freundstem.

Ein junger Graf von Geroldseck war von dem Liebreize

des Fräuleins von Freundstein also ergriffen worden, daßer
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»m ihre Gunst warb; allein er erhielt von ihr keinen günstigen

Bescheid. Nun wandte er sich an ihren Bater; aber auch von

diesem ward ihm eine abschlägige Antwort gegeben. Außer sich,

ob des gekränkten Ehrgeizes, beschloß er, nun durch Gewalt zu

erringen, was man ihm auf sein dringendes Begehren verweigerte.

An der Spitze einer Schar von Kriegsleuten riickte er vor das

Schloß nnd griff dasselbe an. Die überraschte Besatzung war zu

schwach dem gewaltigen Andrang der Stürmer auf längere Zeit

Widerstand zu leisten und mußte sich ergeben.

Schon ritt der Sieger laut jubelnd im Gefühl seiner baldigen

Rache mit seiner Schar über die Fallbrücke, da preßte der greise

Bater in wilder Verzweiflung seine Tochter in die Arme, bestieg

mit ihr sein Streitroß und stürzte sich also über die Brustwehr

des Burgwalls in's tiefe Thal hinab.

Noch ragen die Schloßtriimmer von Freundstein, dem ge

waltigen Belchenkopfe gegenüber, empor, und zeugen von der

Macht seiner einstigen Bewohner. Aber in stillen Nächten hört

man oft um die öden Mauern Pferdegetrappel und Hilfschlag

ertönen; das ist der Ritter von Freudenstein, der mit seiner

Tochter um das Schloß reitet; der Geroldsecker sprengt hinter

ihnen her, unermüdlich, und kann die Braut nicht erreichen.

7».

Vie Feldmesser auf dem Welchen.

Auf dem Gipfel des Großen Welchen sind viele Feldmesser

gebannt, welche bei Lebzeiten die Leute um ihr Gut betrogen haben.

Sie müssen in Einem fort den Berg ausmessen und führen oft Die

jenigen, welche ihn besteigen wollen, lange Zeit in der Irre herum

und lassen sie auf unwegsame Orte, an sumpfige Stellen geraten.

7l.

Vie Gesvensrerriere im Velchensee.

Der B e Ich ensee wird von einer Menge seltsamer und un

heimlicher Fische bewohnt, unter andern von einer großen moos»

4
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bedeckten Forelle, welcher ein Tannenbäumchen aus dem Rücken

wächst.

„Im Jahre 1304 geschah im Bclchenthal, so hinter Mucr-

bach liegt, ein großer Wulchenbruch, dahero ein ungestimmetes Wetter

undt ein crschröckliches Wasserwerkh entstanden, auff welchem

Wasser ein grausamer Trach hernndter geschwummen. Do nun das

Wasser vergieng, da war der graussame Wurm zwischen Jscnhcimb

undt Merzen ans das Landt khummen, welcher großen Schaden

thete an Mentschcn undt Vieh : niemand dörfte sich untersteh», an

ihne zu wagen; dennoch wurde er endlich von behertzten Leithen

angegriffen, undt mit großer Mühe und Arbeit umgebracht."

72,

Wie Gebwcilcr gerettet ward. 1448.

„Es schmeckhete disen Frantzösischen undt Engclländtischen

Bölckherrcn der Elsässer Wein, den sie genuegsam ohne Geld

khauffen khundten, also wohl, daß sie gedachten noch länger darin

zu verbleiben; aber ehe sie sich iu die Winterquartier begaben,

kamen die Schinder' in das Elsas hinundtcr, verharent eine

Zeit lang zu Entzisheimb, als dan kamen sie undt nahmen Ruffach

ein, Hattstatt, Herlesheimb, Heilig-Creutz, das Schloss undt Stättlin

Kestenholtz; Sant-Pilt hat sich noch gcwehret, nndt zwei Stürm

abgeschlagen; lestlichen als man ihnen getrauwcl ', so sie das

dridte Mal solten stürmen, niemandten zu verschonen, so haben

sie sich endlichen auch mit Beding ergeben micssen.

„Gebweiler mieste endtlichen auch an den Tantz »ndt zwar

mwermuethendter Weis, weil man geglaubet sie hielten sich ictzundt

still in dem Winterquartier, so kamen sie urblitzlichcn mit 40000

Mann, undt lagerten sich miweith unser Frauwen Capellen und-

^Schinder oder Arme Gecken (A r in a g n a k e n> nannte dc>>

Boll die französischen Truppen, welche nach der Schlacht zu St. Jakob, bei

Basel, 1444, nach den, Elsaß kamen und dasselbe plünderten und verwüstete,,,

2 Getrauwelt, gedroht.
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terthalb auff Schenckhen Wuest ^ genanndt. Nach deme der Delphin ^

mit seinen Generalen und Kriegs-Obristen Rath gehalten, zoch er

an Sanct Valentin! Abendt (13. Februar 1445) für dise Statt,

undt nach Mitternacht um die drey Uhren gegen den Tag, kamen

sie und legten Leitheren an die Ringmauwern auswendtig gegen

der hinderen Badstuben, undt stigen auff die Mauwren; und als

die Mauwr mit Stein belegt wäre, da sielen die Stein ausf das

Gerüst, das es ein grosses Geboldter undt Getös von sich gäbe,

ab welchem die Wächter erwachten (dan sie hatten sich in die

Badstuben in die Wärme gelegt, weilen es selbige Nacht sehr

kalt wäre); die Wächter fiengen an zu schreüwen und machten

einen grossen Lärmen, also das die Leith aus dem Schlaf er

wachsen, und luffen alle dem Geschreiiw zu.

„In dessen aber war ein wackhers Weib in der Statt, mit

Namen Bridt^ Schill) in; sie ließ ihr das Heil der Statt

wohl angelegen seyn; die selbige nahm etlich Wellen Stroh undt

luff auff den Prediger Gang, zündete dasselbige Stroh an, wurffe

solches mit grossem Geschreiiw über die Mauwren hinaus in den

Stattgraben, ab welchem ein solcher Forcht und Schräckhen undter

den Feind käme, das er eiligst widerumb zurückh, den Schinberg *

hinauf undt die Flucht nähme, nicht ohne eine sonderbare Schick-

hung Gottes.

„Dan als iust selbiger Zeit gar vill Volkh in der Statt

wäre, haben sie nicht ohne grosse Verwundterung gesechen, das

die glorwürdigiste Mueter Gottes, undt der heilige Bischoff

undt Märtyrer Valentinus auff der Ringmauwren mit einem

großen Glantz umbgeben hin undt här spatzierete», anzuzeigen,

das sie die Statt undt dero Inhaber undter ihren Schutz undt

Schirm genommen haben.

> Schenckhen Wuest soll sich im Canton Schimberg in der Nähe des

Helpenstein befunden haben,

2 Der Delphin, Dauphin, der nachmalige Ludwig XI,, König von

Frankreich,

» Bridt, noch jeßi sehr gebräuchliche Abkürzung von Brigitta.

4 Schimberg.
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„Da es am Morgen Tag wäre, undt man die Thor auff-

thäte, hat man noch etliche Leither von sonderbarer Jnvention,

theils von Strickh, theils von Holtz gemacht, die man zusammen

legen khundte, an der Ringmauwren hangendt gefundten, die man

zur ewigen Gedächtnus in der Pfarrkhürchen allhier auffge-

henckht. Es giengen auch etliche Männer hinaus auff Schenkhen-

Wuest in das Läger wo sich der Feind auffgehalten ; fundten

aber niemandt mehr, dan die Feindliche waren alle darvon ge»

flochen mit Hinderlassung viller Pferdt undt anderer Sachen,

welches alles die Burger in die Statt gebracht undt gross Gueth

hiemit gewunnen haben.

„Die Feind, die den Schinberg hincmff geloffen waren (wur

den etliche darvon gefangen), sagten und bekendten offendlich, das

ihnen allen nicht anders Ware, als man ein solche grosse Schaar

ihnen nacheileten; ia es hat sie gedunckhet es luffe das gantze

Landt ihnen nach: ohne Zweiffel wird ihnen die seligiste Mucter

Gottes, so mit dem heiligen Valentio auf den Mauwren erschi-

nen, eine übernatürliche Forcht undt Schräckhcn eingejagt haben,

welche in der Wahrheit sich also erschröckhlich erzeiget, als wie

ein wolgeordnetes Kriegsheer."

Zur Erinnerung an diese wundervolle Begebenheit wird seit

jener Zeit in Gebweiler zu Ehren des heiligen Valentinus eine

Messe, und zu Ehren der Mutter Gottes ein Fron-Amt gesungen.

7S.

Ves Fürsten zu Murvach jäher Tod. 1477.

„Ein erschröckhlicher Casus begäbe sich alhier in Geb

weiler. Dan als Bartholomäus von Andlauw, Fürst

zu Mu erb ach, in dem oberen Schloff Hugstein in sein ge

mach käme, undt Nacht were, da sas er auff seinem Stuel undt

redete mit seinem Kammerdiener, was ihnen angelegen war; in

dem so verlöst ihnen das Liecht. Der Kammerdiener nimb die

Kertzen undt wolt ein anders Liecht anzinden; undt als er es
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angezundten undt damit in die Stuben käme, da der Herr sase,

da fache er mit grossem Schräckhen, wie das eine schwartze Katz

dem Herren sauff) dem Hals läge, die ihn verwurgt hat. Der

Kammerdiener floche aus der Stuben, gienge hinab, undt erzehlete

es dem gantzen Hausgesind. Man thete ihn wie man mit einem

tobten Cörper thun soll, legt ihn in ein Todtensarch. In der

frühe, am Morgen, fiehrt man ihn zehn Muerbach ; er hetc vier

starckhe Pferdt, die zugen an dem tobten Cörpel das sie schwitze-

ten; alle die da waren, namb es gross Wundter; undt da er

zehn Muerbach in die Khürchen kam, da thete man den Todten-

bahr auff, wie es Gewohnheit war, aber es wurd leider kein

todter Cörper mehr darinnen gefundten. Gott wolle uns alle

gnädiglich vor dem bösen undt unversechenen Todt behieten."

?4.

Ver Teufel suf Hugstein.

Eine Viertelstunde vom Städtchen Geb Weiler liegt auf

einem nieder« Hügel, der sich bis an die Straße herabsenkt, die

zerfallene Burg Hugstein.

Die ehemaligen Besitzer derselben waren zu einer Zeit Raub

ritter, die ein wüstes, zügelloses Leben führten und sich mit Leib

und Seele dem Teufel verschrieben hatten.

Als nun die Stunde herannahte, in welcher sie ihm ver

fallen fein sollten, fuhr der Böse, als Kaufmann verkleidet,

mit einem reichbeladenen Wägelein das Thal hinein. Kaum war

er in die Nähe des Schlosses gekommen, als die Ritter über

ihn herfielen, Roß und Wägelein nahmen und den vermeintlichen

Kaufmann in's dunkelste Verließ der Burg warfen.

Gegen Abend kam ein Knecht, um nach dem Gefangenen zu

sehen und ihm Brot und Wasser nebst etwas Stroh zum Nacht

lager zu bringen. Das mochte dem Teufel nicht so ganz behag

lich vorgekommen sein, und er sagte zum Knechte: „Guter

Freund, sage doch deinen Herren, daß ich durchaus nicht gewöhnt



— 54 —

bin, eine solche magere Kost zu mir zu nehmen, auch liebe ich

Gesellschaft, und würde den Rittern die Zeit gerne durch lustige

Stücklein verkürzen, wenn sie mir erlaubten, ihnen nach Tische

aufzuwarten."

Die Schloßherren, welche begierig waren, ihren Gefangenen

näher kennen zu lernen und Näheres über ihn zu erfahren, sich

auch gerne die Zeit vertreiben ließen zwischen dem Humpen und

dem Bette, gewährten ihm seine Bitte, und er belustigte sie in

der That durch Gaukelspiele aller Art.

Als iiuii die Mitternachtstunde vom Schloßturmc hcrabtönte,

nahm der Fremde ein blaues Fläschchen aus der Tasche und

stellte es auf den Tisch. Derselbe krachte plötzlich mit furcht

barer Gewalt und fuhr in Stücke; die Decke des Saales fiel

ein, und alle Wände zitterten. Der Teufel aber ergriff die

Ritter und fuhr mit ihnen durch die Lüfte. Des andern Mor

gens lag das ganze Schloß in Trümmern.

7».

Kunigunde von tzungerstein. 1487.

Dicht bei Gebweiler lag einst das feste Schloß Hungerstein,

auch Ungerstein genannt, dessen Ritter dasselbe von der Abtei

Murbach zu Lehen trugen. Wilhelm von Hungerstein

war der Letzte des Namens, der schon im zwölften Jahrhundert

geblüht hatte.

Nach dem Tode seiner ersten Gattin, die ihn ohne Erben

gelassen hatte, trat er, schon ziemlich bejahrt, in zweite Ehe mit

Kunigunde Giel von Gielsperg, deren Familie erst im

siebzehnten Jahrhundert erlosch.

„Kunigunde war," wie das Rappoltsteiner Jahrbuch sagt, „noch

sehr jung und über die Maßen schön und grad von Leib, als kaum

Eine im Lande." Sie hatte aber einen frechen, üppigen Sinn, ward

ihrem greisen Gatten untreu und verschleuderte sein Gut. Dabei

wurde sie noch durch ihr; eigenen Verwandten unterstützt und ihr
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Partei wider seinen Schwager zu nehmen und ihm seinen Unter

gang zu drohen.

Dadurch geängstigt, suchte der schwache Mann Schutz bei

dem mächtigen Grafen W ilhel m von R appo l t st ein, welcher

zu jener Zeit Obersthauptmnnn und Landvogt im Oberclsaß und

Sundgau war. „Er bat ihn, daß derselbe ihn wider seines

Schwähcrs und Schwagers unbillige Gewalt schützen und ihm

Rat und Hülfe leisten wollte, damit er seiner Schuldeulast und

seiner Feinde täglichen Ueberfalls entledigt werden und eine ein

gezogene Haushaltung führen möchte." Der Landvogt nahm sich

des Ritters an, verordnete zur Schuldentilgung den Beschlag der

Güter uud wies dem Ehepaar ein Jährliches an Getreide, Wein

und Geld zu seinem Auskommen an. Dem Gatten wurde statt

aller Dienerschaft nur ein Knappe und ein Hausknecht, und seiner

Frau eine Dienerin und eine Köchin verwilligt.

Diese Beschränkung ihres einst so glänzenden Haushalts

erfüllte Kunigunde mit Wut und Rache. Sie gewann die beiden

Knechte und schwor ihrem Gatten Verderben und Tod.

Als sich derselbe an einem schwülen Sommertage, um Küh

lung und Ruhe zu genießen, in das Gewölbe des Schlosses be

geben hatte, traten die beiden treulosen Knechte herbei und sagten

ihm in den frechsten Ausdrücken, wofern er nicht augenblicklich

von ihrer Hand sterben wolle, so müsse er schriftlich erklären und

mit seinem Wappen besiegeln, daß er zur Büßung seiner Sünden

eine Wallfahrt nach Jerusalem beschlossen habe und von seinen

Verwandten hiermit Abschied nehme, indem er seine Gemahlin in

ihren Schutz empfehle.

Der Unglückliche widerstrebte vergebens. Kaum hatte er der

Gewalt nachgegeben und den Brief unterschrieben und versiegelt,

so wurde er mit einem Stricke, welchen Kunigunde mit eigener

Hand herbeigebracht, von den beiden Knechten erdrosselt. Der

Knappe band den Leichnam in der Nacht auf ein Pferd und

warf ihn im benachbarten Walde in eine Grube, die er mit Moos

und Reisig bedeckte.
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Den folgenden Tag öffnete Kunigunde, die ihre innere Freude

unter geheuchelter Trauer schlecht verbarg, den versiegelten Brief

und teilte ihn den Verwandten ihres gemordeten Gatten mit.

Allein Wilhelm von Rappoltstein, welcher alsobald von der Sache

benachrichtigt wurde, schöpfte Verdacht, der noch dadurch vermehrt

wurde, daß man die Knechte des Ritters von Hungerstein mit

Kleidern desselben geschmückt fand, und Kunigunde selbst ihr

üppiges Leben nur noch in größerem Maße fortsetzte.

Er ließ einen Rat von Edelleuten zusammen berufen, welche

die Sache untersuchten und zugleich auch den einen Knecht fest

nahmen, der die ganze Frevelthat bekannte. Der Leichnam des

Gemordeten wurde aufgefunden und in Gebweiler feierlich be

erdiget.

Nun wurde auch die treulose Gattin eingesetzt und als

Mörderin und Diebin verurteilt, in einen Sack gesteckt um er

säuft zu werden.

„Als nun Kunigunde hingerichtet werden sollte," erzählt das

Jahrbuch, „hat eine gewisse Adelsperson, deren Geschlecht ich Ehren

halben nicht nennen will, welche, wie zu vermuthen, zuvor Kund

schaft mit ihr gehabt, den Nachrichter angesprochen und dem-

selbigen zwölf Goldgulden verheißen, wo er sie bei dem Leben

erhalten und davon bringen könnte, welches der Nachrichter be

williget, sie hart gebunden, daß ihr eine Ohnmacht angekommen,

und alsdann ins Wasser geworfen. Ueber dem Wasser aber hat

Gemeldter vom Adel mit zwei Pferden gewartet, und als die

Verurteilte ein wenig das Wasser hinabgeschwommen, hat sie der

Nachrichter, so in einem Schifflein, nachfuhr, mit dem Seil auf

das andere Ufer gezogen und gestürzt, da sie alsdann bald wieder

zu sich selbst kam und erlabet wurde."

Kunigunde flüchtete sich nun insgeheim nach der Schweiz, wo

sie drei Jahre lang auf einem Schlosse zubrachte. Endlich aber

gelang es dem Landvogte sie zu entdecken, und er ließ sie sofort

zurückbringen und in einem Turme des Schlosses Hoh-Rappoltstein

verwahren. Durch Schmeicheleien und Versprechungen wußte

jedoch das listige Weib im Jahr 1507 den Schloßknecht, Philipp
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die er an dem Fenster ihres Kerkers anbrachte, aus ihrer Haft

befreite. Gleich darauf wurde sie aber wieder eingeholt und zum

zweitenmal in denselben Turm gesperrt, wo sie noch zwanzig

Jahre verlebte.

Wilhelm von Rappoltstein hielt ihre Reize für so gefährlich,

daß er seinen Söhnen verbot, sich in der Nähe des Turmes auf

zuhalten, aus Furcht, auch sie möchten von ihr verführt werden.

„Denn," fagt der Annalist, „sie war von einer cuisbündigen

Schöne nnd von Natur dahin geneigt, daß sie schier Jedermann

als eine andere Venus zu ihrer Liebe reizte."

Der .SchiattgcnKönig vom tzeißenstein.

Vom Heißenstein bei Gebweiler soll manchmal um

Mittag eine Schlange hinabgleiten, die eine funkelnde Krone

auf dem Kopfe trägt. Sie legt dieselbe auf einen Stein und

badet in der Lauch. Glücklich derjenige, dem es gelingt, die

Krone zu erhaschen. Doch ist es ein gefährliches Wagnis; das

Zischen der Schlange ruft alle Schlangen in der Umgegend zur

Hilfe herbei. Gelingt der Raub, so ist das Gliick des Kühnen ge

macht, der Schlangenkönig muß jedoch sterben.

77.

Vir Schwarze Frau sm kZeißenstein.

Am Heißenstein bei Gcbwciler zeigt sich eine schwarze

Frau. Sie wird selten gesehen, oft hören aber die Vorüber

gehenden eine feierliche Stimme rufen : „O Ewigkeit, o du lange

Ewigkeit."
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78.

Die Alte auf der Warnavasvrücne.

Ein heimkehrender Winzer traf eines Abends auf der

„Barnabasbrücke"' eine Alte, die auf der Brücke saß und

ihn starr ansah. Als er vorbeiqing, nieste sie, der Winzer rief

ihr zu „Helf Gott", erhielt aber keine Antwort, ebenso beim

zweiten Male; beim dritten Male rief der Winzer zornig: „So

gescgne dir's der Teufel." Da klagte die Alte: „O hättest du

nur noch einmal Gottes Namen genannt, so wäre ich erlöst ge«

wcsen." Laut weinend stürzte sie sich rückwärts in das Wasser.

79.

Der wundersame ltZfer.

Ein fremder Ritter kam eines Tages aus dem Kloster

Murbach in Pilgrims Weise durch das Thal geschritten und

wollte, um begangene Sünden abzubüßen, noch einige andere

Gnadenorte besuchen.

Da kam er auch auf deu Hügel, an welchem später das

Dörfchen Bühl gebaut wurde und ließ sich, vom Gehen ermüdet,

am Fuße einer alten Linde nieder, um auszuruhen. Er schlief

ein und als er gegen Abend erwachte, wurde er durch einen

wundervollen Wohlgeruch erquickt, der sich in seiner Nähe ver

breitete. Bald gewahrte er, daß dieser Wohlgeruch vou einem

ihm unbekannten Käfer ausging, welcher auf einer Blumenglocke

saß. Als er denselben näher betrachtete, sah er, daß er ein

schwarzes Kreuz auf den geschlossenen Flügeldecken trage.

Er erkannte iu dieser Erscheinung ein Zeichen des Himmels

und gelobte eine Kapelle an dem Orte zu bauen, was er auch

treulich hielt. An der Stelle derselben erhebt sich jetzt die

i Die Barnabasbrücke ist auf dem Wege von Gebweilcr nach.

Murbach.
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freundliche, vom Friedhof umgebene Kirche von Bühl, von welcher

man das ganze Thal übersehen und weit in die Ebene hinaus

bis an den Rhein und Schwarzwald schauen kann.

8«.

Die Glocke don Vöhl.

Die hochgelegene Kirche von Bühl bei Gebweilcr hat drei

Glocken, von denen die eine, dem heil. Johannes geweiht, beim

Bolke als sehr alt gilt. Man erzählt, daß sie auf dem Dem-

berge gefunden sei. Man läutete sie während Unwetter und man

erzählt, daß einst, als ein furchtbares Wetter das Belchenthal herab

gezogen kam und eben über Bühl ausbrechen wollte, beim Klange

der Glocke eine Stimme in der Höhe gehört wurde, die laut rief :

„Halt, der Hund von St. Johann bellt." Sogleich verzog sich

das Wetter und statt des Hagels fiel ein fruchtbarer Regen.

81.

Die singende Jungfrau im Tsuchchsl.

Im Giffenthal! zeigt sich, namentlich wenn das Wetter

sich ändern will, eine Jungfrau, die laut singend dahinwandelt.

Sie singt so schön und lieblich, daß sich mancher verlocken läßt,

ihr zu folgen. Er bemerkt nicht das Entrinnen der Zeit und

achtet nicht auf den Weg. Verstummt dann der Gesang und ver

schwindet die Erscheinung, so findet er sich einsam in der wildesten

Gegend des Gebirges.

82.

Die Erscheinung auf der Melkerei Hofriech..

In mondhellen Nächten zeigt sich auf dem Wasen der

Melkerei Hofrieth eine gespenstige Kuh, die von einem altertümlich

> Seitenthcil der Lauch bei Schmcighausen.
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gekleideten Mann geritten wird. Um die Erscheinung los zu

werden, berief man einen Banner, jedoch ohne Erfolg. Das

Gespenst, das zur Strafe seiner Grausamkeit gegen das Vieh

diese Strafe litt, rief: „Meine Pein dauert bis an das Ende

der Zeiten. Schon drei Mal fah ich den Berg Wald und dann

wieder Wasen werden!"

83.

Nirrer Aurr und die Aavelle don MngerMeim.

Im Jahre 1220 erbaute Ritter Kurt sich eine stattliche

Burg. Er war ein wilder Kriegsmann, der nichts kannte, als

sein breites Schlachtschwert und seinen Eigenwillen, dem sich

Alles beugen und fügen mußte.

Im Dorfe Ungersheim, zwischen Sulz und Ensisheim,

stand damals eine Kapelle, mit einem starken, aus Quadern er

bauten Turme. Die schön behauenen, großen und festen Steine

reizten des Ritters Begierde. Weit besser, dachte er, würde dieses

schmucke Steinwerk den Hauptturm seiner Beste zieren, als des

Pfaffen Kapelle, wo es immerfort von den Schwingungen der

Glocke zu erzittern hätte.

Ohne Verzug machte sich Herr Kurt an's Werk, ließ ohne

weiters den Glockenturm der Kapelle abbrechen und verwandte so

fort sämtliches Gestein zu seinem Schloßbau.

Groß war der Unwille der Pfaffen und des gläubigen

Volkes, welche Gottes Strafe über den freveln Sünder herabriefen.

Und siehe, desselbigen Jahres noch wurde der Ritter Kurt un

sinnig und blieb es auch zeitlebens.

84.

-Sr. Mgris im Schäferchsl.

Das Schäferthal liegt zwischen Gebweiler und dem

Bade Sulzmatt. Auf frischem Wiesengrunde erhebt sich eine
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schlichte Kapelle, und dabei ergießt sich ein Heller Born in

murmelndem Gewässer in einen moosbedeckten hölzernen Trog.

Maria, die gebenedeite Mutter des Erlösers, so lautet hier

die Kunde, wartete einst auf dieser einsamen Trist eine Schaf

herde. Es war ein schwuler Tag, saftlos und ausgedorrt die

Weide und ringsum kein Wasser für die lechzenden Tiere. Das

erbarmte die göttliche Schäferin, sie schlug mit ihrem Stab auf

die Erde und alsobald sprudelte daraus ein reicher Silberquell,

den dürstenden Schafen zur Labe.

Noch rauscht der Quell und giebt heilsames Wasser für

manche Krankheit. Der Genesunghoffende trinkt es gläubig und

tritt sodann betend vor das in der Kapelle Hangende Gnadenbild,

unter welchem folgende Reime stehn:

Kombt, ihr Christen, in's SchSfferthal,

Kombt, ihr lieben Schäfflein allzumahl,

Maria eine Schäfferin hier ist.

Der gute Schäffer ist Jesus Christ,

Das verlohrne Schäfflein er hier suecht

Ohn Unterlaß ihm ganz freundlich ruefft:

Wo bist, mein Schäfflein, ach komm zu mihr,

Hier im SchSfferthal will warten dein.

Förchst mich, so komm zu der Mutter mein,

Sie ist die liebe Schäfferin dein,

Die böse Thier und Wölfl treibt sie ab.

Bewahrt die Schäfflein mit ihrer Gnad.

Sie wird dich führen zum guten Hirt,

Bei Ihme dir nichts Leids geschehen wird.

Er wird dich tragen in seinen Schaffstall

Aus dem SchSfferthal in Himmelssaal,

Maria die guete Schäfferin

Wird auch sein dein Helferin,

Dann Jesus, ihr Sohn, der guete Hirt,

Seiner Mutter nichts abschlagen wird,

85.

Vcr Tsngenstein bei Sulzmstr.

Im Gemeindebann von Sulzmatt befinden sich zwei

Spillsteine, der eine steht auf dem Bollen berge (f. Nr. 92.),
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der zweiten Mühle von Westhalten gegenüber nnd dient als

Markstein, der andere. Langen st ein genannt und etwa 10 bis

11 Fuß lang, liegt unweit dem Schäferthale auf dem Boden.

In gewißen Mondnächten versammeln sich hier weiße Frauen;

der Stein richtet sich dann auf, dreht sich langsam um sich selbst

herum, während die weißen Frauen um ihn ihre Reigen tanzen.

SS.

Vie Stiftung des Klosters St. Valentin zu Nufsch.

Um das Jahr 1001 waren in dem Benediktiner-Kloster

Casia, bei dem damals unter dem Namen (^«lrs 1'Keoäori

bekannten Städtlein an der Marne, drei Mönche, welche aus

sonderbarer Andacht und mit Verwilligung ihres Abtes nach

Rom zogen, um dort die heiligen Orte und Stätten zn besuchen

und Gnade zu erwerben und Ablaß.

Zu Rom kehrten die Mönche bei dem Abte des Klosters

der heiligen Praxedis ein, woselbst die Reliquien des heiligen

Märtyrers Valentinus aufbewahrt wurden.

Diesem Heiligtum erwiesen die drei fremden Mönche ihre

tägliche Verehrung. Nachdem sie sich nnn eine Zeit in Rom auf

gehalten hatte», übersiel sie allesamt ein unwiderstehlicher Drang,

einen Teil der Gebeine des heiligen Märtyrers zu gewinnen.

Sie teilten ihren heißen Wunsch dem Abte mit und baten sogar

um das Haupt des heiligen Valentin. Der Abt gab ihren drin

genden Bitten Gehör nnd übergab den drei Mönchen das Haupt

des Märtyrers.

Hochentzückt und voller Andacht zogen die Glücklichen von

Rom hinweg mit ihrem köstlichen Schatze. Schon sahen sie im

Geiste den schönen Tag, an welchem ihr Abt das teure Kleinod

in ihrer Kirche, an den blühenden Ufern der Marne, feierlich

beisetzen würde. Allein der Himmel hatte es anders beschlossen.

Auf ihrer Rückreise in die Heimat kamen die drei Mönche

eines Abends spät bei Rufach an, dessen Thore bereits geschlossen
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waren. Die schüchternen Fremdlinge getrauten sich nicht nnzu>

klopfen und um Einlaß zu bitten; sie beschlossen also auf dem

Bühel oder Hügel, nahe bei der Stadt, auf welchem die mäch

tigen Zinnen nnd Thürme der von König Dagobert gegründeten

oder doch von ihm wieder aufgebauten Isenburg emporragten,

die Nacht zuzubringen unter dem Schutze ihres wohlverwahrten

Heiligtums.

Sie lagerten sich auf dem Burgrain vor der Isenburg und

schliefen alsobald vor Müdigkeit ein.

Des Morgens frühe, als sie erwachten, schickten sie sich an,

ohne Säumen weiter zu ziehen. Als sie jedoch die ihrer Obhut

anvertraute Reliquie emporheben wollten, vermochten sie es nicht,

trotz aller wiederholten Anstrengungen. Mehrere Male gelang

es ihnen zwar später, dieselbe aufzuheben und sogar eine Strecke

weit fortzutragen, allein immer kehrte das Heiligtum wieder an

die Stelle zurück, wo es die Nacht über geruht hatte.

Da erkannten die Mönche, daß solches Wunder nur durch

göttliche Macht und durch den ausdrücklichen Willen des Heili^

ge» selbst stattfinden könne, und daß dieser hiermit die Stelle

auf dem Schloßrain bezeichnet habe, wo sein Haupt fernerhin

bleiben solle.

Sie ergaben sich also in den Ratschluß des Himmels, gingen

in die Stadt hinein nnd erzählten allmäuniglich, was Wunder

volles ihnen begegnet.

Die Volksmenge hörte ihnen mit andachtsvollem Staunen zu

und drängte sich sodann zum Thore hinaus aus den Schloßberg,

um die heilige Reliquie mit eigenen Augen zu sehen und verehren

zu können. Besonders die mit der fallenden Sucht Behafteten,

oder, wie man in alten Zeiten sagte, die mit dem hinfallenden

Sicchtag Beladenen, machten sich auf, von der Wunderkraft des

Heiligtums Genesung hoffend.

Auch von den benachbarten Orten strömten neugierige und

gläubige Pilger herbei und ließen reichliche Opfer zurück.

Nun dachten Rufachs Bürger alles Ernstes daran, das ihnen
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von Gott zugesandte Kleinod gebührend zu ehren, dasselbe an

geweihter Stätte unterzubringen und getreulich aufzubewahren.

Mit Verwilligung ihres zeitlichen Herrn, des Bischofs von

Straßburg und mit Hilfe der drei fremden Mönche erbauten sie

auf dem Burgrain bei der Isenburg an derselben Stelle, wo sich

das Wunder erzeigt, eine Kapelle, zu Ehren des heiligen Mär

tyrers Valentin und Mariä der Mutter Gottes. Augenscheinlich,

so sagten sie, hatte ja die heilige Jungfrau den Einwohnern von

Rufach den Märtyrer zu einem Mitbürger auserwählet.

St. Balentin seinerseits bezeugte in der Folge durch zahl

lose Wunder, daß sein Haupt an einer ihm wohlgefälligen Stätte

ruhe. Durch seine Fürbitte wurden täglich viele Menschen von

dem hinfallenden Siechtage befreit und heil.

So groß wurde nach und nach der Zudrang der Gläubigen

von nah und fern, daß das Opfer bei der Reliquie immer er

giebiger wurde, so daß der Gottesdienst täglich gemehret und

bald ein herrliches Kloster unter dem Schirme der alten Isenburg

auferbaut werden konnte.

87.

Ft. TsndolinS Gur zu Nufsch.

Eine Feuersbrunst hatte die Klosterkirche von Ettenheim-

m ü n st c r, so im Badischen gelegen, aber zum Bistum Straßburg

gehörig war, in Schutt und Asche verwandelt. Da erwarben die

Mönche einen Ablaßbrief zu Gunsten der Wiederherstellung ihres

Hauses und entsandten einige der Ihrigen mit den Reliquien

des heil. Landolinus, des Stifters des Bethauses, welches

ursprünglich an der Stelle der Abtei gestanden hatte, um die

Gläubigen zu Beiträgen aufzufordern und die eingehenden Spenden

und Steuern einzusammeln.

Die Mönche zogen also mit St. Landolins Heiligtum durch

das ganze Bistum Straßburg, beide Seiten des Rheins entlang ;

überall zu Buße und Gebet auffordernd und Ablaß gegen milde

Gaben zur Wendung ihres frommen Zweckes spendend.
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Nun überschritten sie die Grenze ihrer Diözese, um ihr An

suchen auch in das obere Mundat zu bringen, welches König

Dagobert vor Zeiten dem Bistum Straßburg zugewandt hatte.

Unter festlichem Geläute der Glocken sämtlicher Kirchen und

Klöster langten die Ettenheimer bei Rufach, der Hauptstadt

des oberen Mundats, an. Vor den Thoren der Stadt schon, wo

sie die Volksmenge erwartet hatte, sangen sie mit helltönender

Stimme die Legende und die Wunderthaten des Heiligen, dessen

Reliquien aus ihren Schultern ruhten, ihrer Kirche kostbarster

Schatz und treuster Schirm.

Während alles Volk andächtig zuhörte und auf die Kniee

gesunken mar, kam ein stattlicher Rittersmann auf wildem Rosse

aus der Stadt gesprengt. Mit verächtlichen Blicken schaute er

auf die einfältige Menge herab und da er den Namen des ihm

unbekannten Heiligen vernahm, dessen Wunderwerke die Etten

heimer Mönche sangen, lachte er laut auf und warf ihnen einige

derbe Schmähworte zu, indem er fein Pferd heftiger durch das

Gedränge treiben wollte.

Allein in demselben Augenblicke schwanden ihm die Sinne;

wie vom Blitze getroffen stürzte er zu Boden mit zerbrochenen

Gliedern. Vergebens krümmte und wand er sich im Staube und

stieß Flüche und Lästerworte aus. Endlich wurde er ruhiger; ein

Gedanke schien Plötzlich seine Seele durchbebt zu haben. Unter

heißen Thränen gestand und bereute er seine Sünde, bat die

Mönche um Verzeihung und gelobte Gott und dem heil. Landolin,

von nun an sein früheres wildes Leben zu lassen und sich ganz

zum Himmel zu wenden. Feierlich versprach er zuletzt, sein ganzes

Gut dem beleidigten Landolin zu schenken, als Sühngeld für seine

Frevelthat. Und siehe, alsobald wichen alle seine Schmerzen, und

er erhob sich wieder kräftig und gesund, wie zuvor.

Der Ritter hielt sein Versprechen; er ging in sich, lobte

Gott mit Fasten und Beten und schenkte alle seine Habe im

Gebiete Rufach der Abtei Ettenheimmünster, welche dieselbe

mehrere Jahrhunderte lang unter dem Namen St. Landolins

Gut besaß.

s



— M —

88.

Die Weiber Kon Nufgch.

Nachdem Kaiser Heinrich IV. sich für den Gegenpapst

Clemens erklärt hatte, wollte er alle Bischöfe des Reichs

zwingen, denselben anzuerkennen; denjenigen aber, die sich deß

weigerten, nahm er ihre Bistümer weg.

Dies geschah nun auch dem Bischöfe von Straßburg. Auf

kaiserlichen Befehl wurde ihm Ruf ach, die Hauptstadt des obern

Mundats, eines der ältesten Besitztümer der Bischöfe von

Straßburg, weggenommen. Das Schloß wurde mit Truppen

besetzt und die Einwohner auf die graufamste Weise gedrückt.

Diese Gewaltthaten nahmen nur noch zu unter der Regie

rung Heinrichs V., welcher ein starkes Heer rings um die Stadt

zusammenzog.

Zu dieser Zeit, 1106, trieb besonders der kaiserliche Schloß

vogt sein böses Spiel mit den Bewohnern von Rufach, die, un

mächtig sich zur Wehr zu stellen, alle Unbill über sich ergehen

lassen mußten. Allein die Stunde der Rache sollte nicht aus

bleiben.

Am Ostertage hatte der Vogt eine schöne Bürgerstochter,

die mit ihrer Mutter eben in die Kirche gehen wollte, überfallen

und ins Schloß bringen lassen. Die Verzweiflung der Mutter

kannte keine Gefahr. Sie beschwor die Männer zu den Waffen

zu greifen, ihre Tochter von der Schmach zu erretten und endlich

das schmähliche Joch der fremden Herrschaft zu brechen. Allein

die Männer wagten es nicht, sich der Uebermacht des Feindes

entgegenzusetzen. Da wandte sich die bange Mutter an die Frauen

und beschwor sie bei der Liebe zu ihren eigenen Kindern, die ja

ebenfalls der Wut des Tyrannen ausgesetzt seien, ihr in ihrem

Jammer beizustehen. Ihre Worte fanden Wiederhall in den

Herzen der Mütter. Sie bewaffneten sich, drangen ins Schloß,

sprengten die Thüren, und ehe die Wache, die auf einen solchen

Angriff nicht gefaßt war, zu den Waffen greifen konnte, wurde
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sie von den heldenmütigen Weibern zusammengeschlagen. „Sie

waren," sagt der Chronist Herzog, „vor Zorn eitel Mann."

Nun wuchs auch den beschämten Männern der Mut. Die

ganze Bevölkerung erhob sich. Die kaiserlichen Truppen sielen

überall unter den Streichen der siegreichen Bürger. Der Kaiser

selbst entkam mit Mühe und floh nach Colmar.

Die Frauen brachten Krone, Zepter und- Mantel, die er

zurückgelassen hatte, im Triumph zur Kirche und legten sie auf

den Altar der heil. Jungfrau nieder.

Von dieser Zeit aber hatten die Rufacher Frauen bei allen

öffentlichen Feierlichkeiten und Aufzügen den Borrang über die

Männer. Derselbe besteht noch heutzutage darin, daß sie in der

Kirche die Stühle auf der rechten Seite des Altars inne haben.

89.

Vss Hungertuch in der Kirche von Nussch.

Im Jahre 1347 herrschte eine furchtbare Hungersnot

im ganzen Lande und war großes Elend. Zur Erinnerung daran

wurde das große Hungertuch gemacht, welches noch heutzutage

vom Aschermittwoch bis zum Samstag nach Ostern über den

Hauptaltar gespannt wird, um die Ornamente desselben zu ver

hüllen.

Davon kommt der sprüchwörtliche Ausdruck: „Am Hunger-

tuche nagen."

9«.

Der Nufscher Galgen.

Im siebzehnten Jahrhundert verfuhr man in Rufach sehr

streng gegen die Diebe. Da der alte Galgen wegen des zu häu

figen Gebrauchs gebrechlich wurde, baute man einen neuen aus

starkem Eichenholz, davon das Spriichwort in Umlauf kam : „Der

Galgen von Rufach hat gut Eichenholz." Auch fagte man:

„Nimm dich vor dem Rufacher Galgen in Acht!"
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Es traf sich einst, daß die Einwohner des benachbarten

Dorfes Pfaffenheim einen Dieb eingefangen hatten und ihn an

dem Rufacher Galgen aufhängen wollten. Dagegen legte aber

der Rufacher Magistrat Protest ein, indem er sagte, er habe

diesen Galgen auf öffentliche Unkosten der Stadt bauen lassen,

und nur ihre Bürger und deren Nachkommen hätten ein Genuß

recht auf denselben.

91.

Dem Teufel zu! 1721.

„In Monath Mertzen (1721) hat sich in Ruffach ein er-

schrvckhenswiirdige Geschicht mit einem gottlosen Blieben zuge

tragen; er war des Teütschen Caspars allhier Dochter Stiefsohn.

Als er von der Statt, Hieher Gebweiler, Frucht in die Mühle

geholt, legte er sich auff den Karren vorgespannt mit einem Oxen,

gantz getrunkhen. Undter wegs befragte man ihn wohin er fahren

wolle? antwortete er „dem Teüffel zu!" Diser Bueb entschläfst«

auf dem Karren, der Ox gienge der Waid nach durch einen tiefen

Graben, der Bneb fiel in den Wassergraben, die Frucht und

Karren auff ihne, ist also elendtiglich ertrunckhen undt zerquetscht

worden. Wie ich berichtet, so soll sein Batter der größte Fluecher

in Ruffach sein."

SS.

Ver Vollenberg.

Bei Rufach ist ein Hügel, der Bollenberg genannt. Auf

ihm sieht man oft weiße Frauen einen Reigen um eine

Flamme tanzen; auch ist er als Sammelplatz der Hexen be

rüchtigt.

In der Umgebung von Colmar weist man am Ende des

Winters die Einfältigen auf den Bollenberg, um daselbst den

Schnee zu rkttere (d. h. zu sieben): dann kommt der Frühling

um so schneller.
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93.

Die Wallfahrt Schsuenverg.

Ein elsässifcher Rittersmann war von seiner Pilgerschaft zum

heiligen Grabe in Jerusalem zurückgekommen und hatte das Ge

lübde gethan, zur Ehre der heil. Jungfrau, welche ihn auf seiner

Reise beschützt hatte, eine Kapelle zu bauen. Er ging in der

Absicht, eine taugliche Stelle in der Nähe von Rufach zu finden,

am Mittlern AbHange des Gebirges hin und konnte sich lange

Zeit nicht über die Wahl derselben entscheiden. Da hörte er

Plötzlich auf einem Hügel, zwischen Geberschweier und Pfaffenheim

eine Stimme, welche ihm zurief: „Schau den Berg!" Zu gleicher

Zeit erhob sich auf demselben eine Flamme, und als er auf dem

Gipfel des Hügels angekommen war, fanderein Marienbild,

welches aus der Erde stieg, ringsum von Flammen umgeben,

ohne von denselben versehrt zu werden. An diesem Orte nun

ließ er eine Kapelle bauen, und später entstand daselbst die weit

berühmte Wallfahrt Schauenberg.

94.

Vie Greifenklaue deS heiligen ImeriuS.

Zwischen den Trümmern des Schlosses HohewHattstatt und

dem Dorfe Geberschweier erhob sich ehedem das stattliche Benedik-

tiner-Kloster St. Markus oder St. Marx-Zell genannt,

jetzt umgewandelt in eine geistliche Erziehungsanstalt für Waisen.

König Dagobert hatte dasselbe um's Jahr 676 gestiftet und

einigen Mönchen von St. Georgen, im Schwarzwald, übergeben,

damit sie Gott dieneten mit Beten, Singen, Fasten und anderen

guten Werken.

Als erster Abt wurde dem neuen Gotteshause St. Jmerius

oder Himer ius vorgesetzt, ein frommer Mann, welcher der

ganzen Umgegend als würdiges Vorbild diente. Er lebte ganz

seinem heiligen Berufe und lag Tag und Nacht dem Gebete ob.
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Der stete Verkehr mit seinem Herrn und Heilande erweckte

nach und nach in der Seele des Abtes eine solche Sehnsucht, die

Stätte, auf welcher der Erlöser einst gewandelt, mit eigenen

Augen zu sehen und an dessen Grabe zu beten, daß er den Ent

schluß faßte, die Reise zu unternehmen.

Er vollführte ihn auch und nachdem er sich gehörig vor

bereitet, trat er die ersehnte Reise an.

Unterwegs schiffte er an einer Insel vorüber, von welcher

lautes Jammern und Wehegeschrei zu seinem Ohre drang. Ein

furchtbarer Greif hauste daselbst und verbreitete Graus und

Schrecken unter den Bewohnern der Insel.

Da jammerte den heiligen Pilgrim die Not der armen Be

drängten. Er stieg ans Land und mit lautem herzinnigem Ge

bete trat er dem Ungetüm entgegen. Die Macht dieses Gebets

und der gotterfüllte, feurige Blick des frommen Jmerius bezwangen

den Greifen, und „aus Gottes Kraft" brach der Abt ihm eine

seiner hintern Klauen ab, wodurch er ihm alle Gewalt benahm.

Als Jmerius aus dem gelobten Lande zurückkehrte, brachte

er die Greifenklaue mit und schenkte sie dem Kloster zu

ewigem Angedenken.

Dieselbe wurde Jahrhunderte lang von den Mönchen zu

St. Marx zur Erinnerung an den ersten Vorsteher ihres Hauses

und an seine Heiligkeit aufbewahrt. Erst als im Jahr 1360

die sogenannten Engeländer mit dem Herrn von Coucy das

Elsaß überfielen und verheerten, wurde das Kloster von diesem

Schatze beraubt. Sie versetzten dieselbe sodann dem Abte von

Marbach um zwanzig Gulden, wofür er jedoch noch eine kostbare

Perle einlösen konnte, die das welsche Volk ihm in seinem eigenen

Kloster geraubt hatte.

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts sah Maternus Berler die

Greifenklaue noch im Kloster Marbach, wo sie mit großer Sorg

falt aufbewahrt wurde.
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S5.

Vischof Friedrich Kon Beringen.

Im Jahre 1101, unter dem Prior Gerhard von St.

Amarin verbrannte das Kloster zu St. Marx-Zell samt

allen seinen Urkunden, Privilegien und Kleinodien. Die Flammen

richteten schreckliche Verheerungen an. Zwei Mönche fand man

erstickt; drei andere hatten mit solcher Anstrengung wider das

Feuer gekämpft, daß man sie erschöpft und mit dem Tode ringend

von der Brandstätte tragen mußte; sie lebten kaum bis zum

folgenden Morgen.

So groß war die Gewalt des Feuers, daß die Mauern in

Stücke sprangen, ein starker Turm einfiel und sämtliche darin

hängende Glocken zerschmolzen.

Mit gebrochenem Herzen flüchtete sich der Prior nach Gebersch-

weier und starb dort vor Gram.

Mehr als drei Jahre lag das Kloster verwüstet da und

konnte nicht bewohnt werden.

Erst im Jahre 1105 ließ Herr Nario von Lanbgasfe

mit Hülfe des reichen Kirchherrn von Geberschweier, Seemann

genannt, das Kloster viel herrlicher wiederherstellen, als es vorher

gewesen. Die Kirche, samt dem Konventhause, der Probstei, dem

Gasthause, wurde von Grund auf neu erbaut und das Ganze mit

einer Mauer umschlossen. Seemann gab all sein Gut dem Kloster,

das von nun an zu einem Frauenkloster umgestaltet wurde.

Etliche fünfzig Jahre später, als das so hart heimgesuchte

Gotteshaus sich kaum wieder etwas erholt hatte, wurde es aber«

mals von schwerem Unglücke heimgesucht.

Friedrich von Zeringen, welcher damals Bischof zu

Straßburg war, nahm eigenmächtig dem Kloster seine Güter weg und

schenkte sie den Dörfern Sulzmatt, Pfaffenheim und Geberschweier,

welche seit kurzer Zeit unter seiner Regierung entstanden waren.

So verlor St. Marx-Zell sein Eigentum und seine Freiheiten

durch Gewalt und Ungerechtigkeit dessen, der des Klosters treuester

und mächtiger Beschützer hätte sein sollen.
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„Gots die lenge nitt gestatt," sagt der Chronikschreiber, „das

die gottes gaben zu einem myeßbruch genossen sollen werden,

dan Kilchengut hatt die eigenschafft das sie hyn nympt das ander

mitt ym, wie dan geschehen ist Balthasar dem Kunig der Assy-

riornm durch synen vatter Nabuchodonosor dem Tempel Jheru-

salem entzogen."

So erging es auch Friedrich von Zeringen. Er erhielt den

gerechten Lohn für den Kirchenraub, den er, ein Bischof, an St.

Marx-Kloster begangen, welches durch ihn in die tiefste Armut

versank.

Der Bischof starb des jähen Todes.

9ö.

Vir Brifrung des Kloster Marbach.

Es war um das Jahr 1060, als eines Tages Herr Bur

kard von Geblisweiler, Ritter und Verwalter des zum Straß-

burger Bistum gehörigen obern Mundats, nach seiner Gewohnheit

in den dichten Wäldern, die sich um Egisheim herumzogen, dem

edeln Waidwerke oblag.

Nachdem er lange Zeit also mit seinen Rüden durch Dickicht

und Moor gestreift und manches Wild erlegt hatte, streckte er

sich endlich ermüdet unter dem Schatten eines Baumes nieder,

nahe bei dem lustig vorüberrauschenden Waldbache, und bald lag

er da in festem, wohlthuendem Schlafe.

Da sah er mit einem Male, bei Hellem, blauen Himmel, eine

weiße, blendende Wolke sich herniedersenken, und auf der Wolke

erblickte er den Heiland mit seiner Mutter, der unbefleckten Jung

frau, zu seiner Rechten, und den heiligen Augustin, den gottge

lehrten Bischof von Hippo, zu seiner Linken. Und im Innern

der Wolke erblickte er nun wieder Christus, wie er schweigend

mit eigener Hand ein Kloster anordnete. Als der Herr die Zu

richtung und Einweihung des Klosters vollendet hatte, siehe, da

ließ sich der heil. Augustin hernieder ans dem Gewölke, trat hin



— 73 —

zu Herrn Burkard und fragte ihn, ob er des Heilands Willen

ausführen wolle und versprach ihm, daß im ewigen Leben ihm

dafür tausendfältiger Lohn zu Teil werden folle.

Freudig gab der Ritter seine Zustimmung und das himm

lische Gesicht verschwand.

Ohne Verzug teilte er Herrn Gering, dem frommen und

hochgelehrten Probste von Luttenbach, mit, was ihm widerfahren,

und mit Hülfe Meister Mangolds, des Stifters von Lutten»

bach, errichtete er ein Kloster, genau wie dasjenige war, das er

den Herrn hatte anordnen sehen.

Und als der Bau vollendet war, da kam eines Tages ganz

demutsvoll Meister Mangold und ließ sich als Bruder in dasselbe

aufnehmen.

«7.

Graf Hugos Vuße.

Eine Stunde südwärts von Colmar liegt das Städtchen

E g i s h e i m , also genannt von dem einst in der Mitte desselben

stehenden Schlosse, welches Graf Eberhard, ein Enkel des

Herzogs Attich, im achten Jahrhundert erbaut hatte. Auf dem

Berge, an dessen Fuße sich das Städtchen hinzieht, dem badischen

Gebirgszuge Kaiserstuhl gegenüber, ragen die drei zertrümmerten

Türme der alten Burg Drei-Egisheim oder Dreien-Exen

empor, einst, wie Egisheim selbst, ein Besitztum der Grafenfamilie.

Zu Egisheim regierte gegen das Ende des zehnten Jahr

hunderts Hugo IV., Graf des Nordgaues oder Unter-Elsasses

und Geschwisterkind des Kaisers Konrad, des Saliers, mit seiner

Gemahlin Heil w ig, der einzigen Tochter des Grafen von

Dagsburg. Dieselbe hatte ihm nach und nach drei Knaben und

fünf Mädchen geboren. Sie starb, sowie ihr ältester und jüngster

Sohn. Es blieben nur noch die Töchter nebst dem mittleren

Knaben Bruno am Leben.

Eines Abends klopfte ein altes Weib, eine Wahrsagerin, an

der Schloßpforte und verlangte vor Hugo geführt zu werden.
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welchem sie die Zukunft offenbaren wolle. Der Graf ließ es

geschehen, und sie verkündete ihm nun, daß, obgleich er selbst ein

mächtiger und weitgebietender Herr im Lande sei, sein Söhnlein

Bruno doch noch mächtiger und größer sein würde, so daß er,

sein Vater, ihm den Staub von den Füßen küssen würde.

Hugo versank in düstere Gedanken über die Worte des

Weibes und glaubte nicht anders, als Bruno werde ihm einst die

Herrschaft entreißen und ihn vielleicht im Verließe schmachten

lassen, wenn nicht gar aus dem Leben schaffen wollen.

Mehrere Tage verschloß er seinen Trübsinn im Herzen, bis

derselbe endlich in Verzweiflung und in Groll gegen sein einziges

Söhnlein ausbrach. Da ließ er seinen Jäger rufen, bot ihm

Gold und befahl ihm, den jungen Bruno mit sich in den Wald

zu nehmen und ihm, wenn er sich's nicht versehe, einen Pfeil

durchs Herz zu schießen ; denn es sei ihm von der Wahrsagerin

prophezeit, er werde einst, wenn er erwachsen, seiner Kindespflicht

so sehr vergessen, daß er ihn um Herrschaft und Besitztümer

bringen und zu seinem Knecht machen werde, der ihm den Staub

von den Füßen küssen solle. Er wolle lieber gar keinen Sohn

haben, als einen, der sich gegen seinen Vater empörte. Zum

Zeichen, daß er seinen Befehl vollbracht, müsse er ihm Brunos

blutiges Herz bringen.

Der Jäger versprach des Herrn Willen zu thun und als

er Abends vom Walde zurückkam, wohin ihm der muntere Knabe

gerne gefolgt war, brachte er dem trübsinnigen Bater ein blutiges,

von einem Pfeile durchschossenes Herz.

Augenblicklich schien Hugo beruhigt ; allein bald erwachte sein

Gewissen. Er fand an nichts mehr Freude; fühlte er sich doch

jetzt nicht nur ohne männliche Nachkommen, sondern mußte sich

noch als Mörder seines unschuldigen Knaben anklagen. Endlich

brach ihm das Herz. Er ließ den Burgpfaffen rufen, gestand ihm

sein Verbrechen und verlangte von ihm die schwerste Buße, damit

er Ruhe fände auf Erden und seines ewigen Heils nicht verlustig

ginge. Der Priester hörte die Erzählung der schaudervollen That

seines reuevollen und gebeugten Gebieters an; allein, er erklärte
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ihm, daß er es nicht auf sich nehmen könne, ihm eine Buße auf-

zulegen; die Unthat sei so groß, daß er nur vom Papste selber

Absolution erhalten könne.

Hugo war zu Allem willig. Obgleich es mitten im Winter

war, zog er ein härenes Büßerkleid an und begab sich ohne Be»

gleitung über das Alpengebirge nach Rom. Der damalige Papst

war Leo IX. Er warf sich ihm zu Füßen und gestand ihm in

seiner furchtbaren Seelenangst das schwere Verbrechen.

Leo wandte sein Gesicht ab und verhüllte sich einige Augen

blicke. Dann hob er den greisen, bußfertigen Sünder auf und-

sagte : „Der Heiland ist für alle Sünder gestorben ; auch du sollst

Gnade vor ihm finden; Gnade, wie sie nur Wenigen zu Teil

ward. Denn wisse, der Sohn, den du tot glaubst, er lebt ! Gott

hat sich sein erbarmt. Dein Jäger hatte den Knaben, dessen

Herz er durchbohren sollte, lieb; er brachte dir, statt des seinigen,

das Herz eines erschossenen Rehbocks und ließ ihn unter Gottes

Beistand in Freiheit dahinziehen. Gute Menschen nahmen sich

seiner an und ließen ihn unterrichten; er wurde Priester, Bischof

und —", indem er dem erstaunten Hugo in die Arme sank —

„sein Herz liegt nun wieder an dem Herzen seines Vaters!"

Hugo hatte Mühe, seine Sinne zu fassen. Sein Glück war

unaussprechlich. Er blieb noch einige Wochen bei seinem Sohne

und kehrte sodann mit seinem Segen nach Egisheim zurück, wo

er die letzten Jahre seines Lebens im Gebet und Wohlthun gegen

Arme und Notleidende zubrachte.

»8.

Vruno von EgiDeim.

Bruno von Egisheim war gleich bei seiner Geburt als

ein Gottgeweihter bezeichnet worden: er trug auf seiner Haut

drei rote Kreuze.

Nachdem er von seinem fünften Jahre an von Berthold,

Bischof zu Toul, erzogen und sodann in die theologischen Wissen-

schaften eingeführt worden war, wollte er eines Tages zum Be
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suche auf das Schloß seiner Väter zurückkehren. Müde von der

langen Wanderung legte er sich unterwegs aufs Moos unter

einem Baum nieder und schlief ein. Da schlich sich der Böse in

Gestalt einer riesenmäßigen Kröte herbei und spie sein Gift auf

die Wange des Jünglings aus, der ihm wegen seiner Frömmig»

keit ärgerlich war. Schmerzlich getroffen und von einem tätlichen

Geschwüre bedeckt, sprang Bruno auf und seufzte: „Herr Gott,

dein Wille geschehe!" Siehe, da erschien Plötzlich der heilige

Benedikt, berührte seine Wange mit dem Kruzifix, und dieselbe

ward alsobald heil. Dankbar fiel Bruno auf die Knie nieder und

gelobte in ein Kloster zu gehen und sein Leben lang Gott zu dienen.

9».

Die Erscheinung in ZSfeffels Garrcn.

1. Bei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Hause, das

wollte nie über einen gewissen Flecken im Hausgarten gehen, auf

dem feine Kameraden ruhig spielten. Diese wußten nicht warum

und zogen es einmal mit Gewalt dahin ; da sträubten sich ihm die

Haare empor, und kalter Schweiß brach aus seinem Leibe. Wie

der Knabe von der Ohnmacht endlich zu sich kam, wurde er um

die Ursache befragt, wollte lange nichts gestehen, endlich auf vieles

Zureden fagte er: „Es liegt an der Stelle ein Mensch begraben,

dessen Hände so und so liegen, dessen Beine so und so gestellt

sind (welches er alles genau beschrieb), und am Finger der einen

Hand hat er einen Ring." Man grub nach, der Platz war mit

Gras bewachsen, und drei Fuß unter der Erde tief fand sich ein

Gerippe in der beschriebenen Lage, und am benannten Finger

ein Ring. Man beerdigte es ordentlich, und seitdein ging der

Knabe, dem man weder davon noch vom Ausgraben das mindeste

gesagt, ruhig auf den Flecken.

Dieses Kind hatte die Eigenschaft, daß es an dem Ort, wo

Tote lagen, immer ihre ganze Gestalt in Dünsten aufsteigen

sah und in allem erkannte. Der vielen schrecklichen Erscheinungen

wegen härmte es sich ab und verzehrte schnell sein Leben.
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2. Als der ehrwürdige Dichter Pfeffel der Militär-Ma-

demie in Colmar als Direktor vorstand, wurde einstmals ein

junger Mann aus dem nördlichen Deutschland zu einer Lehrer

stelle in diesem Institut berufen. Pfeffel war gewohnt, täglich

einen kleinen Spaziergang in seinem Garten zu machen, und

zwar, wegen seiner Blindheil, am Arme eines der Professoren,

mit dem er sich zugleich über pädagogische und andere Gegen

stände unterhielt. Die Reihe, ihn zu begleiten, kam nun auch an

den gedachten Lehrer. Allein Pfeffel bemerkte, daß dieser den

Weg abkürzte und nicht wie die andern mit ihm bis an die

Mauer am Ende des Gartens ging. Er fragte seinen Begleiter

um die Ursache, und als dessen Entschuldigung ihm nicht genügte,

er sogar Aengstlichkeit in seinem Tone wahrnahm, drang er um

so lebhafter in ihn. Jetzt gestand der Fremde, daß es ihm

schauerlich sei, bis an die Mauer zu gehen; denn er sehe dort

eine Schattcngestalt in liegender Stellung einige Schritte über

dem Boden schweben. Pfeffel hielt es für Täuschung, wollte jenen

zu dem Gange nötigen, aber umsonst. Man rief Andere herbei,

die aber nichts erblicken konnten. Endlich ward eine Nachgrabung

auf diesem Platze beschlossen, und man fand ein weibliches Gerippe.

Als dasselbe anderswohin beerdigt war, erklärte der Seher, daß

die Schattengestalt verschwunden sei, und er sie auch über der

neuen Ruhestätte des Körpers nicht gewahre.

I««.

Die Erscheinung im Wsschgause.

In einem Hause in Colmar lebten zwei Schwestern, von

welchen die eine sehr geizig war, das Gesinde hart hielt und die

Armen schnöde von sich wies. Sie starb. Aber nach ihrem Tode

war sie im Grabe nicht ruhig und muß noch jetzt im Hause

umgehen.

Die sie überlebende Schwester hatte einst Wäsche, wobei sie

Wäscherinnen beschäftigte, die sie früher nie im Dienste gehabt.
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Da geschah es, daß dieselben die ganze Nacht hindurch im „Bauch

hause" ! wuschen. Plötzlich hörten sie Schritte auf der Treppe.

Die Thüre ging auf, und eine blasse Frau in weißem Anzug

stellte sich regungslos unter dieselbe. Die Wäscherinnen kam ein

Schrecken an, so daß sie laut aufschrieen. Die Erscheinung ver

schwand alsobald.

Als sie des andern Morgens der Frau des Hauses die Be

gebenheit erzählten, erschrack dieselbe und sagte seufzend : „Ach,

das war meine Schwester wieder."

101.

Die gespenstische Milchfrau.

In der Augustiner-Gasse zu Colmar steht noch das Haus,

welches einst das Gefolge Rudolfs von Habsburg bewohnte,

wenn er in die Stadt kam. Der Habsburger Löwe ist noch am

Brunnen im Hofe zu fehen, sowie auf der rechten Seite des

Eingangs.

In diesem Hause sollen allerlei Geister wandeln. Am häu

figsten will man eine Milchfrau sehen, welche bei Lebzeiten

die Milch verfälscht hatte. Sie kommt nun manchmal mit einem

Gefäße an den Brunnen, um Wasser darin zu schöpfen.

102.

Das KschtKslv.

Das Colmarer Stadtgespenst heißt Nachtkalb. Es geht

besonders in der Schlüsselgasse um. Oft liegt es im Schatten

der Häuser und schnauft schwer lind unheimlich und trabt den

Leuten nach, wenn sie spät nach Hause gehen.

! Bauchhaus; vom Mittelhochdeutschen ducken, bauchen, die

Waschein Lauge einlegen, kommt oft bei Geiler von Kaisersberg

und den gleichzeitigen Schriftstellern des Elsasses und Süddeutschlands vor.
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Einer hörte das Nachtkalb einmal schnaufen und hätte es

gern gesehen. Er wohnte in einem kleinen Dachzimmer und

streckte den Kopf zum Fensterchen hinaus. Da schwoll ihm der

selbe so mächtig an, daß er ihn so lange nicht hereinbrachte, bis

die Sonne an den Himmel kam.

103.

Warum die «Kolmsrer Knövfler heißen.

In Colmar lebte zur Zeit ein Schultheiß, welcher sich stets

genau zu der von ihm für die Ratsversammlung bestellten Stunde

im Sitzungssaale einfand; allein oft mußte er lange auf die

übrigen Mitglieder warten. Dies ärgerte ihn am Ende, und, da

er dem Stadthause gegenüber wohnte, so gebot er dem Weibel,

sich in Zukunft vor die Thüre desselben zu stellen und ihm von

Zeit zu Zeit durch Berührung und Abzählung der Knöpfe an

seiner bunten Amtsmontur die Zahl der anwesenden Ratsherren

zu bezeichnen.

Man lachte über diese eigentümliche Weise des Schultheißen,

sich von der Anwesenheit seiner Räte zu versichern, und von der

selben ging der Scherzname Knöpfler auf sämtliche Bewohner

der Stadt über.

104,

Vie Nornmurrer.

Zu Heil ig -Kreuz, bei Colmar, spricht man von einer

wilden Frau, die in den Kornfeldern haust. Man schreckt die

Kinder damit, die immer mit auf's Feld wollen, indem man zu

ihnen sagt: „Wart, d'Kornmueter nimmt di!"

Man spricht auch von einem andern Wesen, das die einen

„Schuh" andere s „ Ferse nennen. Bei der Morgendämmerung

braust es, gleich der Windsbraut, durch die Nehren.



— 8« —

105.

Frsu Faste.

Zu Heilig-Kreuz waren einmal an einem Fronfasten

abend etliche Spinnerinnen in einer Kunkelstube bis um zehn Uhr

aufgeblieben. Nachdem die Glocke ausgeschlagen hatte, „klopperte"

jemand draußen am Fenster und als aufgethan wurde, war es

Frau Faste, die ganz zornig drei Spulen ins Zimmer warf und

sagte : „Wenn die bis zwölfe nicht voll gesponnen sind, wird es

euch schlimm gehen!"

Ein junges Mädchen war gleich besonnen. Es nahm die

drei Spulen, umwand sie mit Werg und spann einige Reifchen

darüber. Es war damit gleich fertig und stellte sie vor's Fenster.

Als nun um zwölf Uhr Frau Faste kam und die Spulen

sah, schüttelte sie den Kopf und sagte mürrisch : „Daß du recht

gehabt hast!"

Die Frau Faste wirft auch den Wascherinnen die Zuber

um, wenn sie in einer Fronfastnacht „bauchen."

i«e.

Die wilde Mgd bei Heilig-Vreuz.

Das „Nachtgejage" kommt gewöhnlich vom „Sengenwald'V

jagt den Kantonen (Zrüt-Ie-IIsut und Gleiß zu und verhallt im

Storkennest. Ein Bauer hörte in einer dnnklen Nacht das Ge>

jage über sich hinbrausen und unterschied deutlich die mit starker

Stimme gerufenen Worte: Eilt Euch, fchon bellt der Hund von

Marbach (die Glocke des Klosters Marbach).

1«7.

Ver VZerenzug in der Hsrdr.

Der Hexenzug geht an bei Hette «schlag, die große

Haard hinauf bis gegen Bafel, zwischen Rüstenhart und Hirz'
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selben hindurch. Man erkennt ihn genau an den leeren Plätzen,

die aufeinander folgen, und auf welchen man mit Wagen unge

hindert nachfahren könnte, da kein Baum darauf wächst. '

In der Heilig Kreuzer Haard befindet sich eine ähnliche

Haide, der Hexenplan genannt.

108.

Dss WruderhSuschen bei Widensolcn.

Es war einst eine große Trockene im Land. Alles Pflanzen-

tum verdorrte; Menschen und Bieh verschmachteten. Da stieß ein

Kapuziner, der durch den Kastenwald gewandert kam, seinen

Stab in die Erde, und es floß eine ergiebige, frische Quelle

heraus. Er baute daselbst eine Kapelle und versah dieselbe mit

einigen seiner Ordensbrüder; die heilsame Kraft des Wassers

erhob sie bald zn einem sehr besuchten Wallfahrtsorte, der unter

dem Namen Bruderhäuschen weit und breit bekannt ist.

Nach einer anderen Erzählung ist der Ursprung des Bru

derhäuschens folgender:

Ein Graf, dessen Geschlecht unbekannt, glaubte an der Treue

seiner Ehefrau zweifeln zu müssen. Er führte dieselbe einst an

eine Stelle des Kastenwaldes und wollte durch ein Zeichen des

Himmels ihre Gesinnung gegen ihn erkennen. „Ist das Schwert,

das ich hier in den Boden stoße, mit Erde bedeckt, wenn ich es

herausziehe, so ist mir deine Treue bewährt; ist es aber feucht,

so bist du schuldig!" Und als er das Schwert in den Grund

gestoßen, floß alsbald eine Quelle heraus. Da erkannte der Graf

die Falschheit seiner Gattin, verließ sie und zog in ein fremdes

Land.

Später bauten Kapuziner eine Kapelle an den Ort und

wohnten auch dabei. Dieselben wurden aber eines Nachts über-

' Es ist eine alte Römerstrabe gemeint, vgl. KrauS, Kunst und Aller,

tum II. S. 133.

6
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fallen und getötet. Seitdem steht die Kapelle, das Brnderhnuschen,

leer. Das Glöcklein derselben wurde in die Kirche von Widensolen

gebracht, wo es sich noch jetzt befindet. Die Wallfahrt dauert noch

fort, und das Wasser gilt für heilsam gegen Hautkrankheiten.

Am Waldsaume, unweit des Bruderhäuschens, sollen sich

nachts oft gespenstische Reiterscharen zeigen, welche unter schmet

terndem Trompetenklang auf und niederreiten.

I«9.

Ver Niese im Ksstenwsld.

Im Kastenwald, bei Andolsheim befinden sich sieben

Erdhügel, welche einem Ungeheuern Riesen zur Gruft dienen.

Derselbe verfolgt oft die Leute, obgleich er ihnen unsichtbar bleibt,

und erregt ein furchtbares Rauschen und Getöse in den Büschen

und Bäumen.

ll«.

Warum der Togelvach zur Gemeinde Winzenheim gehört.

Das Dorf Loge Ibach, eine Viertelstunde westlich von Col

mar, war früher sehr ausgedehnt und erstreckte sich bis zu den

Gemeinden Türkheim und Winzenheim. Da starb einst in Folge

einer ansteckenden Krankheit die ganze weibliche Bevölkerung aus,

sowie ein großer Teil der männlichen. Die überlebenden Jünglinge

und Männer wandten sich nun an die Türkheimer Jungfrauen,

um mit ihnen neue Heiratsverträge abzuschließen. Sie wurden

abgewiesen; dagegen aber von den Schönen von Winzenheim er

hört. Sie gaben nun aus Dankbarkeit ihr reiches Gemeindegut

an Winzenheim ab, zu welchem der Logelbach noch jetzt gehört.

M.

Vie Weiße Frau von Mirburg.

Vor einigen Jahren wollte eine Frau von W «Ibach, im

Münsterthale, auf eine Wallfahrt gehen, um ein Gelübde zu er
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füllen. Sie erwachte mitten in der Nacht ; da sie aber den hellen

Schein, den der Mond durch die Fenster warf, für das Tages

licht hielt, so stand sie auf und machte sich reisefertig. Obgleich

sie nun bald ihres Irrtums gewahr wurde, trat sie doch, da sie

einmal angekleidet war, ihre Wallfahrt an.

Als sie in die Nähe des auf der entgegengefetzten Seite des

ThaleS gelegenen Schlosses Pflixburg kam, hörte sie eine feine

Weiberstimme im Wald singen und sah bald darauf eine weiß

gekleidete Frau den Berg Herabkommen. Dieselbe trat bis hart

an den Saum des Waldes, an welchem sich der Weg hinzieht,

kehrte aber sodann um und stieg laut weinend wieder zum Schlosse

hinauf.

112.

Die Wallfahrt zum Vsldvruderltreuz am Grabe

des heiligen Ignatius.

Hinter Zi mm erb ach im Münsterthale liegt ein enges

Thälchen, das Bruderthal geheißen, in welchem eine kleine

Kapelle steht, die unter dem Namen Waldbruderkreuz in der

Umgegend bekannt ist.

Inmitten der umliegenden Steine befindet sich ein steinerner

Grabdeckel, unter welchem die Reste des heiligen Ignatius ruhen

sollen.

Die Türkheimer wollten sich dieses Steines schon oft be

mächtigen, da derselbe, wie sie behaupten, noch in ihrem Ge»

meindebanne liege. Allein trotz aller angewandten Mühe und

Anstrengung konnten sie den Stein nicht von der Stelle bringen,

da der Heilige nicht in seiner Ruhe gestört werden will, an dem

Orte haftet und denselben durch viele Heilungen und Wunder

als seine Grabstätte bestätigt hat.

Jeden Freitag kommen Gliederkranke aus der Nähe und

Ferne dorthin, um zu beten und um Erleichterung und Genesung

von ihren Leiden zu flehen.
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Die Entstehung des V«deS Fmlzusch.

Ei» Hirte weidete seine Herde auf einer Halde des Ober-

feldwaldes, unfern des Ortes, wo später das Dorf Snlz-

bach erbaut wurde. Sein Vieh war im besten Stande; vor

Allein aber gedieh eine Kuh von schönem Wüchse und reinlich

glänzendem Felle, die ihm deswegen auch besonders lieb war.

Es fiel ihm auf, daß jedesmal, wenn sich die andern Kühe nach

dem Weiden niedergelegt hatten, die Lieblingskuh noch in den

Wald ging und sodann nach kurzer Frist wieder in muntern

Sprüngen zurückkehrte, um sich zu den übrigen zu legen. Eines

Tages folgte er ihr und sah, wie sie mit gierigen Zügen an

einem Wässerlein trank, das aus einem Felsen hervorsprudelte,

dessen zerbröckeltes Gestein von braungelber Rostfarbe überzogen

war. Er schöpfte sich ebenfalls einen Trunk aus der Quelle,

deren Wasser ihm säuerlich, aber sehr kräftig vorkam. Die Kunde

von diesem erquickenden Borne drang bald in's ganze Thal.

Man faßte denselben in ein Becken, und so entstand das im vorigen

Jahrhundert besonders, und seit einigen Jahren wieder zahlreich

besuchte Bad Sulzbach.

114.

Die Zwerge suf dem Vkcruholz.

Nordwestlich von Sulzern, im Kleinthal, erhebt sich das

Kerbholz, ein Berg, dessen First mit gewürzigen Weidekräutern

übersäet ist. In den zahlreichen Melkereien werden die trefflichen

Münsterkäse bereitet, die weithin verschickt werden. Daselbst

wohnen die Melker mit ihrem Vieh vom ersten Mai jedes Jahres

bis zum letzten Septembertage, wo sie dann wieder ins Thal

herabziehen und ihre Herden überwintern. Jedoch stehen während

dieser Zeit die Melkereien nicht verlassen; denn die rüstigen

Zwerge, welche im Berge Hausen, kommen dann hervor, verteilen
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sich in dieselben, füllen die Ställe mit stattlichen Kühen nnd be

reiten noch viel schmackhaftigere Käse, als die besten Melker es

zu thun vermöchten. Oft steigen sie dann des Nachts über den

krachenden Schnee ins Thal herab und suchen die Armen in den

Hütten auf, welchen sie unbemerkt frische Butter und treffliche

Käsbrode aus den Tisch legen.

Die Schrätzmännel sotten namentlich zahlreich am Glas

bronnen am Kühberg bei Sulzern Hausen, man hört sie oft

laut schreien, daß das ganze Thal wiederklingt. In M ü h l b a ch

und den benachbarten Ortschaften find sie ein Kinderpopanz, der

den schlafenden Kindern wie das Doggele von Jllzach nachts

auf das Herz sitzt und sie zu erdrücken scheint. Gegen seine Be

suche werden viele Zaubermittel gebraucht.

Oberhalb des grünen oder Darensees bei Sulzern im

Münsterthale, liegen mächtige Felsblöcke, von welchen einige bis

zum Sceufer hinabreichen. Hier hatte der Teufel eiu großes

Schloß, das er einst in einer Aufwallung von Zorn selbst zer-

störte. Viele Trümmer desselben warf er mit gewaltigen Armen

in den See, der nach der Bolkssage unergründlich' sein soll.

Man hat öfters den Versuch gemacht, ihn von einem in die

Mitte getriebenen Floß zu messen; allein vergeblich. Als einst

ein Fischer diesen Versuch am heiteren Mittage wiederholen

wollte, stieg plötzlich eine Wasserjungfer aus der Flut, hob den

Finger drohend auf und rief ihm zu :

Vie SchrStzmännel.

Iis.

Der Grüne See im .Münsrerrhsle.

„Willst du mich ergründen,

Zo thu' ich dich verfchlinden."

' In Wirklichkeit beträgt die größte Tiefe des Sees l7 m.
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117.

Ver .Soldatenschlsne» sm Hoheneck.

In den Krieg, den das Deutsche Reich gegen Ludwig XIV.

1674 führte, fällt eine Begebenheit, deren Andenken im Münster-

thale lebendig geblieben ist: Droben auf dem Hoheneckkopf zieht

sich, zwischen dem Hoheneck und dem Lundenbühl, ein schau

riger Abgrund hin, dessen grausige Tiefe ein wildes einsames

Thal bildet, welches das Frankenthal heißt. Am AbHange dieses

Mgrundcs findet sich eine Stelle, die man den Soldatenschlatten

nennt. Dort fand einst eine entsetzliche Szene statt. Etliche fünfzig

Reiter, Kaiserliche und Lothringer, waren in jenen bewegten Kriegs

zeiten aus dem Welschen herübergekommen ins Münsterthal.

Sic hatten nach Herzenslust geplündert und den wehrlosen Bauern

ihr Vieh weggenommen, das sie über den Paß des Hoheneck

führen wollten. Allein die zur Verzweiflung getriebenen Thal

leute entschlossen sich, den Feinden, koste es, was es wolle, den

Raub wieder abzujagen. Droben aus den zackigen Felsenmassen

des Hoheneck erwarteten sie ihre Gegner, und als die feindlichen

Reiter in später Abendstunde sorglos auf dem kahlen Berggipfel

ankamen, da brachen die Bergbewohner aus ihrem Versteck mit

wildem Geschrei auf sie los. Der Widerstand der Kaiserlichen

war kurz. Einige, darunter der Hauptmann, ergaben sich nach

vergeblicher Gegenwehr, die Anderen, die Widerstand leisteten,

fanden den Tod, aber nicht im blutigen Handgemenge, sondern

in der Tiefe des Frankenthales, in das sie, von allen Seiten

gedrängt, hinuntergestoßen wurden. Ein einziger Reiter kam,

durch ein wahres Wunder, wohlbehalten drunten an. Gegen

Sonnenaufgang langte er schweißtriefend mit seinem todmüden

Pferde in Türkhcim an und erzählte in abgebrochenen Sätzen

die nächtliche Schreckensszene auf dem Hoheneck.



— 87 —

118,

Der goldene Wagen.

Am Rheinkopf, einem hohen Berge des schönen Münsterthals,

lag ein fast vermoorter See, der jetzt künstlich gestaut ist, die

Firstmiß (Altenweier) genannt. Derselbe soll vor vielen hundert

Jahren ein tiefer, kristallheller See gewesen sein, in welchem

mächtige Wassergeister hausten, welche den einsamen Wanderern

oder den Berghirten oftmals erschienen, wenn sie in die Nähe

des Sees kamen. Im Grunde desselben, so geht die Sage, hielten

die Geister reiche Schätze verborgen. Unter andern sollte von Zeit

zu Zeit ein herrlicher Wagen, ganz von gediegenem Golde gear

beitet, aus der Tiefe heraufsteigen und ans Felsgestade rollen, und

wer diesen nur eine kleine Strecke weit über den Rand hinaus

brächte, wo das Gebiet der Geister ein Ende hätte, dem würde

er angehören ; es dürfte aber während der ganzen Zeit kein Wort

geredet werden, denn das würde den kühnen Unternehmer nicht

nur wieder um das erworbene Gut bringen, sondern ihn noch in

die größte Gefahr stürzen.

Drei Brüder, welche die Aussicht auf einen so reichen Ge

winn gewaltig lockte, verabredeten sich einst, in einer gewissen

Nacht, wo der Wagen gewöhnlich kam, denselben zu erfassen. Sie

erschieneil auch vor Mitternacht an der Stelle und sahen bald auf

den rauschenden Wellen des Sees den goldenen Wagen empor

steigen. Die Brüder zitterten vor Angst und Freude und machten

sich gegenseitig durch Zeichen aufmerksam, daß sie doch ja ihr

Glück nicht durch ein vorlautes Wort verscherzen wollten. Schon

war der Wagen über dem Wasser und näherte sich dem Ufer.

Schnell faßten nun die Brüder die goldene Deichsel und zogen

mit rüstigen Armen und hatten den Wagen schon eine gute

Strecke über den Abhang gezogen; da rollte ein Stein herab

und hemmte eines der Räder. „Zieht nur frisch voran," rief

Einer von ihnen, „ich will ihn schon herauskriegen!" — Kaum

war das letzte Wort gesprochen, so wurden alle Drei von ge
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wältigen unsichtbaren Hunden ergriffen und in de» Wagen ge

schmettert, der mit seiner Beute im Wasserschlunde versank.

119.

Der Alte vom Werge.

In der Mitte des 14. Jahrhunderts kam ein fremder Pilger

nach Weier im Thal und baute sich eine Siedelei auf dem

nahegelegenen Sonnenberg, da wo jetzt die Kapelle zum

heiligen Kreuz steht. Niemand kannte ihn und wußte, woher er

gekommen; allein sein ganzes Betragen und die Hilfeleistungen,

welche er den Armen gewährte, ließen auf eine vornehme Abkunft

schließen. Als zu jener Zeit durch langanhaltende Regengüsse

der Sulzerer-See aus seinen Ufern trat und alle Gewässer an

schwollen und das ganze Thal überschwemmten, sah man den

Alten vom Berge, so nannte ihn das Volk, überall, wo die

Not und Gefahr am größten war. Er rettete viele Menschen

vom gewissen Tode und pflegte sie, so gut er konnte.

Nachdem er viele Jahre der Wohlthciter der ganzen Um

gegend gewesen war, verließ er feine Zelle auf dem Sonneilberge

und zog in die Schweiz, wo er zwei Klöster stiftete. Die ersten

Brüder und Schwestern derselben ließ er von Weier kommen,

wo ihn noch jetzt Alt und Jung als den Schutzgeist des Thüles

verehrt.

12«.

Die Wallfahrt Dreien-Aehrcu.

1. Ein frecher Geselle, dem nichts heilig war, hatte sich eines

Tages in die Kirche von Nieder -Morsch Weier geschlichen

und daselbst die silberne Monstranz gestohlen. Er floh damit den

Berg hinauf und warf die Hostie im Vorübergehen in ein nahes

Aehrenfeld. Sie blieb an drei dicht neben einander stehenden

Halmen hangen, und siehe, alsobald flog ein wilder Bienen
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schwärm mit melodischem Summen herbei und nmgab die Halmen,

als wollte er dieselben schützen und dem Leibe des Herrn Ehre

erweisen.

Die Leute, welche vorüberzogen, sahen dem seltsamen Treiben

der Bienen zu und fielen vor der wundervollen Hostie nieder

und priesen die göttliche Macht, welche sich daran offenbarte.

Bald wurde das Wunder nah und fern bekannt. Man baute

an der heiligen Stätte ein Kloster und eine Wallfahrtskirche,

Dreien-Aehren genannt, und wenn die Landleute in der-

selbigen Gegend ihr Getreide säen wollen, so versäumen sie nicht,

ein wenig Staub aus der Kirche unter ihre Aussaat zu mischen,

damit sie desto besser gedeihe.

2. Die von den Pilgern als wirkliche Begebenheit ange

nommene Sage ist folgende : Ein Schmied von Urbeis, namens

Dietrich Schüre, begab sich den 14. September 1491 zu Pferd

aus seinem Orte nach Niedermorschweier, um auf dem Markte

daselbst Getreide zu kaufen. Da gelangte er, oben auf dem Berg

plane, zu einem alten Eichbaume, in desfen mächtigem Stamme

das Bild der „schmerzhaften Mutter" aufgestellt war. Bei seinem

Anblicke stieg der fromme Mann vom Pferde, kniete nieder und

sprach ein herzliches Gebet für die Seele eines armen Mähders,

der in demselben Jahre an Dieser Stelle durch einen Schlangen

biß ums Leben gekommen war, und zu dessen Andenken jenes

Bild von dessen Freunden und Verwandten gestiftet worden war.

Siehe, da füllte sich der Raum um die Eiche plötzlich mit rosen

lichtem Glänze, und vor ihm stand die Himmelskönigin selbst, in

weißem, strahlendem Gewände. In der rechten Hand hielt sie

einen Fruchtstengel, aus dem drei Aehren sich erhoben; in der

linken einen Eiszapfen. Mit sanften, eindringlichen Worten be

lehrte Maria den Mann über die Bedeutung der sinnbildlichen

Zeichen, die sie in den Händen trug : Fruchtbarkeit und Segen

aller Art verkünden die drei Nehren den Umwohnern, wenn sie

ihre Sünden bereuen und sich zu besserem Lebenswandel bekehren

wollen; der Eiszapfen aber bedroht sie mit Krankheiten, Hagel

und Mißwachs, im Falle sie unbußsertig in ihren Sünden be
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harren. „Gehe dahin," setzte sie hinzu, „verkündige den Leuten

drunten was du gesehen und gehört, ermahne sie zur Reue, zu

guten Werken und Bittgängen." Mit diesen Worten verschwand

die glänzende Erscheinung.

Schüre ritt in Gedanken über dieselbe versunken und über

den Auftrag, den er erhalten, langsam den Berg hinab.

In Niedermorschweier angelangt, begab er sich auf den viel

besuchten Markt, allein er getraute sich nicht. Jemanden von

seiner Erscheinung und von dem aufgetragenen Befehle zu sprechen,

aus Furcht man möchte ihm keinen Glauben beimessen und seiner

spotten.

Er kaufte also sein Getreide und schickte sich an, den vollen

Sack auf sein Pferd zu laden, wie er dies immer gethan. Allein

trotz aller Kraft, die er anwandte, konnte er den Sack nicht von

der Erde bewegen. Er rief einen Bekannten, dann mehrere andere

zu Hilfe ; auch ihren vereinten Anstrengungen wollte es nicht ge

lingen, den Sack emporzuheben.

Jetzt aber durchfuhr ihn Plötzlich der Gedanke an die Er

scheinung auf dem Berge und an den Befehl der heiligen Jung

frau, den er aus Menfchenfurcht verheimlicht hatte. Er fiel auf

seine Kniee nieder, bat Maria inbrünstig um Vergebung und

verkündete allem Volke was er gesehen und gehört und rief alle

zur Buße auf. Nun trat er wieder zu seinem Pferde und siehe,

der Sack ließ sich wie sonst mit leichter Mühe aufheben und gc

trost ritt Schöre seinem Wohnort zu.

Seine Erzählung wurde nach und nach in der ganzen Nnu

gegend bekannt; Büß- und Bittgänge wurden in allen Dorf

schaften gehalten. An der Stelle, wo der Eichbanm mit dem

Gnadenbilde gestanden, erhob sich bald nachher eine Kapelle, die

der heiligen Jungfran zu den drei Aehren geweiht wurde und

später die Erbauung einer Kirche und eines Klosters veranlaßt!.
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121

Vss .Muttergattesbild zu Drcicn-Äehren.

Als die Schweden den 2«. Jannar 1636 die alte Abtci

Dreien-Aehren zu Asche niedergebrannt hatten, wurde das

wunderthätige Muttergottesbild unbeschädigt ans dein Schutt

hervorgezogen.

122.

Das kttcscugrsv auf dem ttohusclt.

Unter dem Kopfe des großen Hohnack liegt ein ungeheurer

Riese begraben, dessen Atmen und Stöhnen man ost weithin

über die Berge und in die Thaler herab hören will. Das Volk

nennt den Gipfel dieses Berges deswegen auch das R i c s e n g r a b.

Auf ihm liegen mächtige Felsen, deren oberster mehrere regel

mäßige Vertiefungen zeigt, und die das Volk „Hexenkessel"

nennt.

123.

Vas Weiße .M.idchcn sn der Fecht.

l. Auf dem Allmcndrain zwischen der Fecht und dem Miihl^

wasscr von Ingersheim sieht man oft schon in der Dämmer

stunde ein weißes Mädchen im Grase und am Ufer des Baches

spielen. Ein Kind aus dem Dorfe, welches nichts von dieser

Erscheinung wußte, sollte eines abends Enten, die sich am Bache

verspätigt hatten, nach Hause treiben und sah plötzlich das weiße

Mädchen immer einige Schritte vor ihm herhüpfen. Das Kind

rief es an: „Komm, hilf mir die Enten suchen!" Das weiße

Mädchen wandte sich aber um und gab keine Antwort.

Da das Kind die Enten nicht finden konnte, lief es nach

Hause und brachte seinen ältern Bruder mit, um ihm suchen zu

helfen. Beide sahen das weiße Mädchen im Grase sitzen. So
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bald sie ihm zu nahe kamen, sprang es auf, hüpfte über das

Brückchen beim Stellbrett und verlor sich in den Reben. Nach

einigen Augenblicken huschte es aber wieder hervor, hatte einen

weißen Schleier über dem Kopfe und faltete die Hände über

der Brust.

Nun wollte der Knabe sich ihm nähern und rief ihm zu:

„Wem gehörst du denn, Maidel? Geh' doch heim, 's hat ja

schon Nachtglock' geläutet." Da er aber keine Antwort erhielt,

und das Mädchen, seiner gleichsam spottend, vorwärts hüpfte,

nahm er einen Stein und warf nach ihm, allein derselbe flog in

einem Bogen über seinen Kopf weg, und alsobald verschwand

das Mädchen im Boden, und zweimal horten die Geschwister an

demselben Platze mit Heller Stimme „Gäll! Gäll!" rufen. Der

Stein hatte aber eine der am Graben schlafenden Enten getroffen,

welche nun flügelschlagend und schnatternd heimwärts eilten.

Nach der Aussage der Kinder hüpfte oder schwebte vielmehr

in kurzen Sätzen das weiße Mädchen immer eine Strecke weit

über der Erde hin.

2. Ein andermal, zur Abendzeit, ging ein Mädchen über die

große Fechtbrücke, wo's auch sonst nicht geheuer ist ; da kam das

weiße Mädchen an ihm vorüber, schlug ihm ins Gesicht und

seufzte: „Ach, warum hast du mir nicht Gut Nacht gewünscht!"

Darauf hat es ihm noch etwas gesagt, das aber das Mädchen

ums Leben Niemanden anvertrauen will, und hat es gebeten,

den folgenden Abend wieder zu kommen. Die Mutter, eine be»

herzte Frau, ging mit ihm. Als sie an der Stelle angekommen

waren, wo sich die Erscheinung des vorigen Tages gezeigt hatte,

fielen sie nieder und beteten drei Vaterunser und drei Ave

Maria; es kam aber nichts. Allein von dieser Zeit konnte das

Mädchen nichts Weißes mehr anblicken, ohne in Furcht zu ge

raten und manchmal selbst die heftigsten Zuckungen zu bekommen.
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124.

Ver Geist im Ingersheimer schlösse.

Im Ingersheim? r Schlosse, dem jetzigen Gemeindehause,

geht ein Herr mit einem großen dreieckigen Hut und in alter

tümliche Tracht gekleidet. Man hört ihn die Thüren auf- und zu

machen, die Treppen und Gänge auf- und abgehen. Er zeigt

sich besonders in einem der hintern, gegen den Berg stoßenden

Zimmer, in welchem er oft Alles zusammenschlägt : und schon seit

langer Zeit soll in demselben kein Fenster mehr ganz bleiben.

Fremde Leute, welche den Spuck nicht kannten, mußten sich schon

mitten in der Nacht aus diesem Zimmer flüchten, da sie keine

Ruhe darin hatten. Bald legte sich Etwas schwer über sie; bald

wurde ihnen die Bettdecke abgezogen ; bald bewegte sich die Bett-

stelle selbst im Zimmer umher. Bei diesem Allein ging die Thüre

immerwährend auf und zu.

125,

Die Wöchnerin.

Vor nicht sehr langer Zeit starb zu Ingersheim eine

Wöchnerin, der hatte man keine Schuhe mit ins Grab gegeben,

wie dies gewöhnlich geschieht. Da kam sie nun gleich in der

ersten Nacht in ihrem weißen Totenhemde, klopfte leise ans

Fenster und sagte: „Warum habt ihr mir keine Schuhe angelegt?

Ich muß durch Disteln nnd Dornen und über spitzige Steine."

Nnn stellte ihr der Mann ein Paar Schuhe vor die Thüre, und

der Geist kehrte während sechs Wochen jede Nacht zurück, um

den Säugling zu stillen,

12«.

Der Hungerbrunncil.

Zwischen Ingersheim und Katze nthal, aber letzterer

Gemeinde zugehörig, steht ein Brunnen, welcher nur dann reichlich

fließt, wenn im folgenden Jahr eine Hungersnot ausbrechen soll.

Man nennt ihn daher den Hu n g e r bru nn e n.
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127.

Ft. Veodst.

St. Deodcit hatte im Jahre 60» das Bistum Revers

verlassen, um als Apostel im Elsaß zu wirken. Nachdem er sich

lange Zeit in den Bergen aufgehalten hatte, ließ er sich in einem

jetzt verschwundenen Dorfe, Wilra, auf dem rechten Ufer der

Weiß, in der Nähe von Mariaweiler, dem heutigen Am^

mcrschweier, nieder.

Im Jahr 680 schenkte ihm ein reicher Mann beträchtliche

Weinberge, die er im Sigolsheimer Bann besaß. Darüber wurden

die Bauern von Ammerschweier eifersüchtig und fürchteten, der

Fremdling möchte nach und nach ihre eigenen Grundstücke an

sich ziehen, so daß sie den heiligen Mann unbarmherzig aus

seinen Besitztümern vertrieben. Dafür bestrafte sie aber der

Himmel damit, daß alle Kinder fortan mit Kröpfen geboren

wurden. Bald bemerkte man jedoch, daß dieser Fluch nur die

jenigen traf, welche diesseits des Baches geboren wurden; daher

zogen die Frauen vor ihrer Niederkunft hinüber »nd brachten

also gesunde Kinder zur Welt.

128.

Vir Wilder der MutrergorreS und deS Evangelisten

Fr. Johannes vergießen THrZnen.

Als im Jahre 1466 das Feuer die Kirche von S ig vis he im

verzehrte, vergossen die Bilder der Muttergottes und des Evan»

gelisten St. Johannes reichliche Thränen.

Diese Bilder kamen später nach Kienzheim, woselbst sie

sich noch jetzt befinden, nnd wo besonders dasjenige der heiligen

Jungfrau, als wunderthätig, zahlreiche Pilger anzieht.

Im Jahr 1473 kam Kaiser Friedrich Hl. mit großem Gefolge

nach Kienzheim, besuchte die Bilder und ließ als Opfergabe seinen

ungarischen, mit Gold und Silber verbrämten Hut zurück. Der

selbe kam erst während der großen Revolution abhanden.
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129.

Kaiser Friedrich Barbarossa in LtsuscrMrg.

Kaiser Friedrich Barbarossa, der das Schloß von

Kaysersberg gebaut haben soll, begann auch den Bau der

Stadtkirche; da ihm aber inmitten der Arbeit das Geld ausge

gangen war, so wollte er die Krone seiner Gattin versetzen.

Dieser fromme Entschluß rührte den Himmel; denn alsogleich

erschienen zwei Engel, jeder mit einem vollen Beutel versehen,

um die Krone der Kaiserin einzulösen und den Bau der Kirche

zu befördern.

,30.

Die riesennMinen Holzschuhc auf dem Narhause

zu AauserMerg.

Auf dem Rathause von Kaysersberg werden noch jetzt

zwei alte, riesenmäßige Holzschuye gezeigt, mit schweren

eisernen Schienen versehen und gewaltigen Nägeln beschlagen,

deren jeder sieben bis acht Pfund wiegen mag. Sie sollen einem

fremden Waldbruder zugehört haben, welcher am Ende des vorigen

Jahrhunderts hier im Gebirge lebte, wo er sich eine armselige

Klanse von Baumstämmen und Lehm erbaute. Er war hierher

gekommen, um ein schweres Verbrechen abzubüßen und hatte das

Gelübde gethan, diese beschwerlichen Schuhe zeitlebens zu tragen.

Man fand ihn eines Tages tot im Walde liegen und brachte

die Schuhe als eine Merkwürdigkeit auf das Rathaus.

Nach Ander» mußte derselbe Pilger in seiner unbequemen

Fußbekleidung ein ungeheuer großes Kruzifix von einem Wall

fahrtsorte zum andern tragen, ohne auszuruhen; er brach

aber unter der Last desselben zusammen und gab seinen Geist auf.

Eine andere Sage giebt den Holzschuhen ein noch höheres

Alter und macht aus dem Pilger einen Grafen von Egisheim.
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131,

Der Sieger.

In Kayscrsberg lebte in der Mitte dieses Jahrhunderts

ein Mann, Namens Kohlmann, der bis an sein Ende in der

Stadt und in der ganzen Umgegend unter dem Namen Flieger

bekannt war.

Folgendes wurde mir von ihm erzählt und von seinem

eigenen Sohne bestätigt.

Als er eines Tages in seinen Reben mit der Weinlese be

schäftigt war, reichte ihm eine Frau seines Alters, welche bei ihm

als Taglöhncrin arbeitete, eine Traube hin mit den Worten :

„Da, K., versuch' doch einmal diesen Süßling!" Kaum hatte K.

einige Beeren von der Tranbe gekostet, so suhlte er sich empor

gehoben, schwebte zuerst längere Zeit über den Wipfeln der Bäume

hin, flog sodann über das Thal hin und ließ sich endlich nm

linken Ufer der Weiß, bei einer Kapelle nieder. Er wurde dort

gefunden und bewußtlos nach Hause gebracht, wo er mehrere

Wochen lang auf den Tod krank lag. An dem Orte auf dem

Weinberge, wo er aufgeflogen war, und da, wo er sich nieder-

gesenkt hatte, ließ er später zwei Denksteine setzen, in Gestalt

kleiner Kapellen, welche man noch jetzt sieht.

132.

Die TeufelMutsche.

Ein Mann von Kaysersberg hatte ein Geschäft in dem

zwei Stunden weiter im Gebirge gelegenen Schni erlach (I^g

?uutwv«) zn besorgen und begab sich, schon bevor der Tag

graute, auf den Weg. Da kam plötzlich eine große, schwere

Kutsche hinter ihm her gerollt. Auf die Einladung des Kutschers

stieg er hinein, war aber nicht wenig erstaunt, da er sich mit

dem ganzen Fuhrwerke in die Luft gehoben fühlte. Der Kutscher

hatte kein Gehör für sein lautes und wiederholtes Rufen. Als
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aber der erste blaffe Schein des Tages sich am Himmel zeigte,

fuhr der Schlag der Kutsche auf und der Luftreisende wider

Willen wurde auf dem Gipfel emes hohen, Schnierlach gegenüber

liegenden Berges abgesetzt.

133

Vie TschSolSre.

Auf dem Räppelesfelsen/ rechts von der Straße,

welche von Kaysersberg nach Schnierlach führt, sitzt die

Tschäpläre, eine gespenstige Frau von ungeheuerer Größe.

Sie steigt manchmal von ihrem Felsensitze herab und treibt die

Kinder nach Hause, welche sich nach dem Läuten der Nachtglocke

im Walde oder auf dem Felde aufhalten.

134

Vas Restkreuz bei AsuserDerg.

Im Jahre 1511 wollten die Sigolsheimer durch Kaysers«

berg nach Kloster Pairis wallfahren und um Befreiung von der

Pest, die das Städtchen heimsuchte, flehen. Die Kaysersberger

verwehrten unter Spott den Durchgang. Während die Sigols

heimer ohne Weg und Steg um die Stadt herumzogen, brach in

derselben die Pest mit furchtbarer Wut los. Die Kaysersberger

gelobten feierlichen Empfang der Sigolsheimer auf der Rückkehr,

und hielten mit denselben eine gemeinsame Andacht ab, worauf

die Pest in beiden Orten erlosch. Zum Andenken wurde ein

Kreuz, das sogenannte Pest kreuz (vor der Oberförsterei am

westlichen Ausgange der Stadt) errichtet und ziehen die Sigols

heimer noch jetzt alljährlich am Tage „Kreuzerfindung" in Pro»

zession nach Kaysersberg, wo sie von den Kaysersberger« mit

Musik eingeholt werden, und ein gemeinsamer Umzug durch die

Stadt und die Kirche stattfindet.

> Rabenfelsen an der Hohen Schwerz, iKrepelefelsen bei MeioKer et

?uuä«1, Uatsriimi II, S. 97.)

7
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135.

Der feurige RreiS bei Ngovolrsweiler.

Im Kaysersb erger Walde, eine starke Stunde hinter dem

Städtchen, liegt ein freier Platz, auf dem man oft zur Abend

zeit einen feurigen Kreis erblickt, der von nichts als brennenden

Schätzen gebildet ist. Ein weißer Knabe geht um denselben

herum und hütet ihn. Wenn man sich ihm nähert, so gibt er

einen grellen, pfeifenden Ton von sich, der einem die Haare zu

Berge treibt, und alles verschwindet dann Plötzlich. Auf dem

Platze liegen aber dann eine Menge Pferdehnfen und Kuhfüße.

13«.

Der Einsiedler von Msvsch.

Ein junger fremder Rittersmann hatte ein elsässisches Fräu

lein liebgewonnen, und ihre Eltern hatten sie ihm in die Ehe

versprochen, unter der Bedingung, daß er auch seinerseits die

elterliche Einwilligung einholen müsse. Unter vielen Thränen

nahm er Abschied von der Geliebten und versprach zu einer be»

stimmten Zeit wieder zurückzukehren; erschiene er nicht, so sei

dies das gewisse Zeichen, daß seine Eltern die nachgesuchte Er

laubnis verweigert hätten, oder daß er selbst nicht mehr am

Leben sei.

Boll der süßesten Hoffnungen und seine Liebe wie ein Hei

ligtum im Herzen tragend, zog er von bannen. Beiden Liebenden

kamen die Tage der Trennung wie Jahrhunderte vor. Endlich

aber erschien die festgesetzte Zeit, und der Ritter war noch nicht

zurückgekehrt; Tage, Wochen, Monate verstrichen, ohne daß er

auch nur die geringste Kunde von sich gegeben hätte.

Das arme Fräulein verging vor Sehnsucht und Schmerz,

und da die Welt ihr keinen Trost für ihr entschwundenes Glück

zu bieten vermochte, trat sie als Novize in das Frauenkloster

Alspach und wurde, noch bevor das Probejahr abgelaufen war,

als Nonne eingekleidet.
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Einige Tage nach dieser Feierlichkeit erschien der fremde

RitterSmann wieder im Thale. Unvorhergesehene Hindernisse

hatten seine Rückkehr verzögert, und die Botschafter, die seine

Geliebte davon in Kenntnis setzen sollten, waren durch einen

mächtigen Nebenbuhler gewonnen worden und hatten seine Briefe

nicht überbracht.

Vergeblich rang der Unglückliche die Hände; die Pforten

des Klosters blieben ihm verschlossen und trennten ihn für diese

Erde auf immer von der geliebten Braut.

Nun baute er sich im nahen Walde eine Einsiedelei und

verbrachte daselbst, im Gebet und Andenken an die Geliebte, die

übrigen Lebenstage. Jedesmal, wenn die Glocken des Klosters,

unten im Thale, zum Gebete riefen, antwortete das Glöckchen

seiner Kapelle, und Morgens und Abends, wenn die Gesänge der

heiligen Schwestern ertönten, saß er auf einem vorragenden

Felsen und lauschte, ob er nicht darunter die Stimme der Brant

erkennen möchte.

Eines Tages aber schwieg das Glöckchen auf dem Berge,

und man fand den Einsiedler tot vor der Thüre seiner Klause

sitzen.

137.

Der Weiße See.

Die Wasser des weißen Sees, im Thale von Urbeis,

waren zu einer Zeit von wüster, grauschwarzer Farbe überzogen

und am Ufer ringsumher standen die Blumen und Bäume welk

und dürr; die Fische trieben tot auf der Oberfläche hin; kein

Bogel kam sich am Strande zu baden, kein Wild seinen Durst

daselbst zu löschen, und eine bösartige Seuche wütete im ganzen

Lande.

Da hieß es nun, dies Elend sei eine Strafe des Himmels,

und dessen Zorn könne nur besänftigt werden, wenn man ein

unschuldiges Kindlein im See ertränkte und zum Opfer brächte.

Allein keine Mutter wollte eines der ihrigen hergeben.
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Es begab sich nun, daß auf einer benachbarten Burg die

Wärterin mit dem jüngsten Knaben ihres Herrn auf dem grünen

Rasen im Garten spielte. Da sie aber das Kind aus einen

Augenblick verließ, stürzte ein gewaltiger Geier auf dasselbe herab,

wollte es auf seinen Horst tragen und ließ es, im Darüber

stiegen, in den weißen See falle». Und siehe, alsobald hörte der

böse Fluch auf. Das Wasser des Sees wurde wieder kristall

hell, seine Ufer bedeckten sich wieder mit frischer Blüte, und

Krankheit und Elend wichen einem frohen, gedeihlichen Leben.

13»,

Der Telleuberger Vurgersmsim.

Wenig bekannt ist eine alte Skulptur, die in dem Stalle

eines Privathauses an der Stadtmauer von Reichenweier ein

gemauert ist. Sie stellt einen Mann dar, der einen schweren Sack

trägt. An diese Gestalt knüpft eine Reichenweier Lokalsage an.

Im 30 jährigen Kriege umlagerten einst (1635) die Feinde die

Stadt, ohne die starken Mauern und den festen trotzigen Sinn

der Bürgerschaft brechen zu können. Da erbot sich ihnen ein

„Zellenberger Bürgersmann" und versprach zu nächtlicher Stunde

ihnen eine schwache, unbewachte Stelle der Mauer zu weisen. Der

Anschlag gelang. Die Feinde brachen unaufhaltsam nachts in

die schlafende Stadt und übergaben sie der Plünderung. Der

Berg, von dem sie eindrangen, heißt noch jetzt der Armenberg,

weil Reichenweier damals arm wurde. Als die Feinde wie ein

Sturmwind vorübergebraust waren und die Bürgerschaft der

hart mitgenommenen Stadt wieder aufatmete, gelang es, den ver

räterischen Nachbar zn fangen. Man hielt Gericht über den

Unglücklichen, verurteilte ihn und mauerte ihn lebendig an der

Stelle der Stadtmauer ein, die durch seinen Verrat vom Feinde

erstiegen worden war. Zum ewigen Angedenken und zur War

nung wurde an der Stelle das Bildnis des Mannes, wie er mit

dem schweren Geldsacke, dem Lohne seines Verrats, davoneilt,

eingehauen.
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139.

Die heilige Hunns.

Die hl. Hunna war eine Anverwandte des Herzogs Attich

und bewohnte, im 7. Jahrhundert, mit ihrem Gemahl Huno

oder Hunnus, ein Schloß zwischen Zellenberg und Rappolts-

weiler. Beide gaben dem Dorfe Hunaweier seinen Namen.

Huno war jener reiche Mann, welcher dem hl. Deodat (s. Nr. 127)

die beträchtliche Schenkung im Sigolsheimer Gemeindebann ge

macht hatte. Der hl. Deodat, welcher mit beiden Eheleuten in

freundschaftlicher Verbindung stand, taufte ihren Sohn, der ihm

zu Ehren ebenfalls Deodat genannt wurde, und den er später in

das Kloster Ebersheiimnünster aufnahm.

Die hl. Hunna war eine der reichsten Edelfrauen des Landes ;

allein trotz ihres Reichtums bewohnte sie nur ein bescheidenes

Kämmerlein aus ihrem Schlosse. Sie war die Freundin und

Trösterin der Armen und Hilfsbedürftigen und ließ sich oft sogar

herab, ihnen die Kleider zu waschen, weßwegen sie das Volk die

heilige Wäscherin nannte. Oft sah man sie auf einem

Eselein ins Gebirge reiten und daselbst die armen Leute auf

suchen, welche in den zerstreuten Hütten wohnten.

Sie verrichtete Zeichen und Wunder, und noch jetzt wissen

die Umwohner Vieles von ihr zu erzählen.

Ein reichlich fließender vierröhriger Brunnen, der am Aus

gange des Dorfes nach Zellenberg zu steht, ist ihr geweiht

und heißt der Hnnnabrunnen. Da traf sichs einmal in

einem weinarmen Jahre, daß, als man abends die Pferde und

Kühe tränken wollte, aus allen Röhren Wein herausfloß. Man

strömte herbei mit Zubern und Logeln und Fässern, und Jeder

versorgte sich damit fürs ganze Jahr, und der Wein war besser

als der beste, der noch je in der Gegend gewachsen war.

Abwärts vom Dorfe liegt die Hunnawiese, früher ein

Eigentum der Heiligen, die sie noch immer in treuem Schirme

hält und durch ihre Diener hüten läßt. Man erzählt, daß ein

Bauer sich einst zur Nachtzeit vermaß, Bandweiden auf derselben
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zu stehlen. Als er sie aber in ein Bündel geschnürt hatte und

auf dem Rücken forttragen wollte, wurden sie ihm so schwer, daß

er unter ihrer Last zusammenbrach, und auch nach mehreren wieder

holten Versuchen war es ihm unmöglich, sie von der Stelle zu

bringen. Er mußte also leer nach Hause zurückkehren, und es

wurde noch dazu von unsichtbaren Händen tüchtig auf ihn los

gehauen, bis er atemlos vor seiner Hütte niederfiel.

14«.

Das Wappen dezs Grafen von Nsvvoltstein.

In der Zahl der elsässischen Ritter, welche im Jahre 114?

mit Kaiser Konrad III. in das gelobte Land zogen, um die Un

gläubigen zu bekämpfen, befand sich Herr Konrad oder Kuno

von Rappoltstein. Daß er ebenso handfest als mutig war,

bewies er, als das Heer der Kreuzfahrer in Syrien lag und

Damaskus belagerte. Da trat Plötzlich aus dem feindlichen Heere

ein riesenmäßiger Sarazene hervor und forderte, mit frechem

Hohngelächter, den beherztesten unter den christlichen Streitern

zum Zweikampfe auf.

Nach kurzem Bedenken bot sich Herr Konrad von Rappolt

stein als Gegner an, und nachdem er einigemale die gewaltigen

Streiche des Riesen kampfgewandt von sich abgeleitet hatte, führte

er selbst einen so derben Hieb, daß er den Sarazenen von oben

bis unten in zwei Stücke spaltete.

Der Kaiser, in dessen Gegenwart der Rappoltsteiner den

Kampf siegreich bestanden hatte, verlieh nun ihm und seinem

ganzen Geschlechte die Befugnis, das Bild des erlegten Sara

zenen als Helmzierde zu tragen.

Bernhard Hertzog schildert in seiner Chronik das

Wappen folgendermaßen: „Es führen die Herren von Rappolt

stein drey rote Schiltlein in weißem Feldt, auff dem Helm ein

Männlin ohn Arm in weisser Kleidung, an der Brust drey rote

Schiltlein, hat auff ein gelben Türckischen spitzhut, Helmdeck

rot vnd weiß."
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14l.

Die Vrüder von Nspooltstein.

In den beiden untern Rappoltsteiner Schlössern, welche,

in kurzer Entfernung von einander, jedes auf einem hohen

Felsen liegen, wohnten zwei Brüder. Der eine war Herr von

St. Ulrich, der andere Herr von Giersberg. Beide, rüstige

Jäger, wollten einst morgens frühe auf die Jagd ziehen und

verabredeten sich abends zuvor, daß derjenige, welcher zuerst

erwachen würde, dem andern einen Pfeil an den Fensterladen

schießen sollte, um ihn zu wecken.

Schon bleichte der Tag, da stieß der Graf von St. Ulrich

den Laden auf und griff nach der Armbrust, um das verabredete

Zeichen zu geben; aber in demselben Augenblicke schwirrte des

Bruders Pfeil durch die Morgenluft herüber und durchbohrte

ihm das Herz.

Nach einer anderen Sage sollen beide Brüder zumal, jeder

von des andern Geschoß, getroffen worden sein.

142.

Die Jungfrau suf Ft. Ulrich.

In der Christnacht jedes Jahres zeigt sich auf dem Rappolt»

steinischen Schlosse St. Ulrich ein weißes Fräulein, welches

einigemal« um das Schloß herumwandelt; sodann bleibt es am

Thore stehen, dessen Schlüssel es in der Hand hält. In dem>

selben Augenblicke kommt vom Zellenberger Schlosse ein Ritter

angesprengt, welcher das Fräulein erlösen will; allein er vermag

es nicht, da dies nur von einem Lebenden geschehen kann.

So wie ihn die Jungfrau kommen sieht, schlägt sie den

Schleier ums Gesicht und schließt das Thor hinter sich zu.

Wenn aber einmal ein Lebender es wagte und die auf dem

Banne haftenden Bedingungen erfüllen könnte, so würde die

Jungfrau erlöst werden, und all' die reichen Schätze, die in dem

Schlosse verborgen sind, würden ihm zufallen.
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143.

Die drei Schwestern von Navvolrstem.

Auf den drei Schlössern Rap pol ist ein haben zil einer

Zeit drei Schwestern gewohnt, jede in einem derselben. Jede

Nacht riefen sie sich den Abschied durch ein Waldhorn zu, und

ebenso begrüßten sie sich allmorgentlich.

Eine derselben soll immer prächtige Kleider getragen haben

und recht eitel gewesen sein. Man sieht sie noch oft im obersten

Schlosse (Hoh-Rappoltstein) vor einem großen Spiegel stehen,

der an der Mauer hängt, und sich festlich schmücken.

144.

Herni's Areuz.

In Rappoltsweiler lebte, vor etwa hundert Jahren,

ein Bürger mit Namen Herni, der ein Jedermann mißfälliges,

wüstes und gottloses Leben führte und besonders als Holzdieb

und Wilderer übel berüchtigt war.

Als nun einst, am Patronstage, alle katholischen Bewohner

des Städtchens mit der Prozession gingen, und er sich deshalb

um so sicherer glaubte, schlich er mit der Axt auf den Schwar

zenberg, wo er sich schon längst eine schöne Eiche ausersehen

hatte und dachte sie zu fällen und die Stücke auf dem Holz-

fchlitten nach und nach ins Haus zu schaffen.

Schon hatte er den ersten Streich gethan, als er sich beim

Namen rufen hörte. Er hielt inne, da er aber Niemand rings

umher gewahr wurde, fuhr er in seiner Arbeit fort.

Aber es rief nochmals dieselbe Stimme. Wieder hielt er

einen Augenblick inne, und als sich wieder nichts zeigte, hieb er

unter lautem Fluchen die Wurzeln des Baumes zusammen.

Und ein drittes Mal rief es seinen Namen. In demselben

Augenblicke aber stürzte ein mächtiger Felsblock vom Gipfel des

Berges herab und zerschmetterte ihn unter seiner Wucht.
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Zur Erinnerung an das Strafgericht des Himmels setzte

man ein Kreuz auf den Felsen, das noch bei Jung und Alt

Herni's Kreuz genannt wird. Viele haben ihn da schon

mit seiner Axt sitzen sehen, wenn sie in der Dämmerung den

Berg hinabsteigen.

!45,

VsK HilbcrglöcKleitt und die .Schloßhunde.

Die Herren von Rappo liste in hatten der evangelischen

Kirche von Rappoltsweiler ein silbernes Glöckchen geschenkt,

von feinem, höchst durchdringendem Tone. Jedesmal, wenn das

selbe angezogen wurde, fingen sämtliche Hunde auf den drei

Schlössern an zu bellen und zu heulen. Und noch in späteren

Zeiten, als die Schlösser schon längst nicht mehr bewohnt werden

konnten und in Trümmern lagen, hörte man, sobald das Glöckchen

im Thalc geläutet wurde, das Bellen und Heulen der Hunde,

die dadurch selbst unter der Erde aufgestört wurden.

14«.

Die GesvensterKutschc von Hoh-Ngvvolrstciii.

In der Christnacht, um die Mitternachtstunde, fährt jedes

Jahr eine große mit vier Rappen bespannte Kutsche den jähen

Berg herab, auf welchem das Schloß Hoh-Rappoltstein liegt.

Sie rollt durch die Hauptstraße der Stadt, am Schützenhause

vorbei, auf der Straße nach Gemar hin. Niemand sitzt darin,

und kein Kutscher lenket die Rosse. Nach zwei Uhr kehrt sie jedes

mal wieder denselben Weg zurück und weckt die Schläfer durch

ihr unheimliches Rasseln auf.

Eni Knabe, der einst noch spät einen Auftrag in dem be

nachbarten Gemar zu besorgen hatte, traf die Kutsche auf seinem

Rückweg an, und da er müde war und ihn gewaltig fror in der

kalten Nacht, bat er, man möchte ihn doch einsitzen lassen. Er

bekam zwar keine Antwort, allein die Pferde hielten stille; der
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Schlag ging auf und wieder zu, nachdem der Knabe in die

Kutsche gestiegen war. Er mag wohl eingeschlafen sein. Nachdem

ihn aber die Eltern die ganze Nacht hindurch vergeblich gesucht

hatten, fand man ihn des fvlgenden Morgens in den Arsten

einer hohen Pappel sitzend und vor Frost klappernd. Wie er da

hinaufgekommen war, konnte er Niemanden sagen.

147.

Der Hölleichaken bei Vsovolrsweiler.

Eine Stunde ungefähr hinter Rappoltsweiler, auf dem

anmutigen Wege nach Markirch, öffnet sich zur Rechten der

Gebirgsstraße ein enges tiefes Thälchen, durch welches ein

Pfad zu den Glashütten führt. Eine finstere, mit schwarzen,

schauerlichen Tannen bewachsene Stelle dieses Grundes heißt

schon seit uralter Zeit der Höllen haken.

Ward im Lande umher ein Mensch von einem bösen Geiste

besessen, so holte man einen Kapuziner, der beschwor denselben

und bannte ihn in eine Flasche, oder auch, was noch öfters ge

schah, in einen Sack, der fest zugebunden wurde. Dieser Sack

wurde, um guten Lohn, einem unerschrockenen Taglöhner auf die

Schultern geladen, der ihn ohne weiteres in den Höllenhaken

trug. Dort angelangt, entledigte sich der Träger seiner Bürde,

öffnete den Sack, und der gebannte Geist zischte in Gestalt eines

bläulichen Dunstes mit furchtbarem Gestanke heraus und fuhr in

eine ihm zu seinem Banne angewiesene Tanne.

14»

Der lZirzsvrmig.

Auf der Straße von Rappoltsweiler nach Markirch,

unweit der Abzweigung der Altweier Straße, liegt der vierzig

Fuß hohe Fels Hirzsprung genannt. Folgender Begebenheit

verdankt er seinen Namen.
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Als Graf Anselm II. von Rappoltstcin (gestorben

ums Jahr 1314), ein leidenschaftlicher Jäger, eines Tages einen

prächtigen Hirsch verfolgte, kam er plötzlich mit seinem Pferde

an den Rand des über den Abgrund ragenden Felsens. Er

konnte das Pferd nicht mehr zurückhalten, und mit dem Rufe :

„Maria, hilf!" schwang er sich in die Tiefe. Er kam unversehrt

unten an und baute, zum Dank für seine wunderbare Rettung,

eine der beiden Kapellen von Dusenbach.

1«.

Vie Gründung von Vreinirchen oder Dusenbach.

Ein Herr von Rappolt stein hatte, mit dem Marquis

Balduin von Montferrat und dem blinden Dogen Dandolo von

Venedig, den Kreuzzug mitgemacht, der den Lateinern Byzcmz

und den dortigen Kaiserthron auf einige Zeit sicherte.

Mehr noch als die reichen Schätze an Gold und Kleinodien,

welche den Siegern bei der Eroberung von Konftantinopel zu

Teil wurden, lockten sie die zahllosen Reliquien und Heiligtümer,

welche die Kaiserstadt aufbewahrte. Auch dem Herrn von Rappolt-

stein war es geglückt, in den Besitz eines solchen Heiligtums,

eines uralten wunderthätigen Marienbildes, zu gelangen.

Sorgsam verwahrte er den teuern Schatz, um ihn unversehrt

in seine Heimat zu bringe». Allein bevor er die Reise dahin

antrat, zog es ihn nach Jerusalem, der heiligen Stadt, um die

Orte alle zu sehen, wo der Heiland gewandelt, und an seinem

Grabe um Gnade und Vergebung seiner Sünden zu beten.

Das heilige Grab und der Kalvarienberg hatten einen be

sonders tiefen Eindruck auf die Seele des frommen Ritters gc»

macht. Kaum war er in das Schloß seiner Väter zurückgekehrt,

als er in dem felsigen Thüle des Dusenbaches ein Kloster und

Kirchlein erbauen ließ, welches dem heiligen Grabe getreu nach

gebildet war. Er stellte hier das teure Marienbild zur öffent

lichen Verehrung auf. Ohnfern erhebt sich ein rauhes, mächtiges
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Gestein. Dort ließ er sodann einen Kalvarieubcrg aufrichten

mit den Bildern des betrübten, betenden Heilandes und der

schlafenden Jünger.

Das Marienbild wirkte bald zahllose Wunder, und von „ah

und fern zogen Scharen von Pilgern herbei, es zu verehren.

In kurzer Zeit wurde das Kloster Dreikirchen, von dem sanft

tosenden Waldbache auch Dusenbach genannt, einer der be

suchteste» Wallfahrtsorte im ganzen Lande.

15«.

Vie gespenstige Verde.

Zwischen Elsen he im und Jllhäusern, auf der Krcuz-

odcr Bachbrücke, geht ein gespenstiger Schäfer mit seiner Herde

und seinem schwarzen Hunde. Ein Bauer, der Nachts um elf

Uhr über die Brücke fahren wollte, fand sie durch eine Pferche

gesperrt, in welcher sich die Herde befand. Er wartete ruhig

auf die Abfahrt, und als es in Elsenhcim zwölfe schlug, ver

schwanden Plötzlich die Schafe nebst Hund und Schäfer, und der

Durchgang war frei.

>5l.

Vas Dorf Tanneniiirch.

Am Fuße des Tännchels, nördlich von Rappoltswciler, liegt

das Dorf Tannenkirch. Früher stand nur ein Kirchlein daselbst,

mitten im Walde. In dasselbe flüchtete sich einst eine schöne

Jungfrau vor der wilden Zudringlichkeit eines sie verfolgenden

Ritters. Allein auch in das stille Heiligtum drang der Wüstling.

Da wußte sich die Jungfrau nicht mehr zu helfen und schrie

laut: „Herr, hilf! Herr, hilf!" Siehe, da wurden die Mauern

des Kirchleins immer enger und enger, und bald verwandelten

sie sich in eine ungeheure Tanne, welche das Mädchen in ihrem

Stamme verschloß, bis der Verfolger von ihr gewichen war
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Später wurde wieder ein Kirchlein an dieselbe Stelle gebaut,

und das Dorf Tannenkirch erhielt seinen Namen von der wunder

samen Tanne.

152.

Vas Dorftier von Tsnnenlnrch.

In Tannenkirch soll sich zwischen dem Oberdorf und

dem Zimmerplatz in der Zeit um Weihnachten ein Gespenst bald

in der Gestalt eines Lammes, Huhnes oder Häsens zeigen. Ein

Mann, der noch angesehen in Tannenkirch lebt, erzählte, daß als

er einst um Mitternacht des Weges ging, er plötzlich ein Lamm

am Wege stehen sah. Da im nächsten Hause Licht war, ging er

hinein und sagte den Leuten, sie sollten ihr Lamm hineinführen.

Die Leute erschraken, sagten es wäre nicht ihr Lamm, sie wollten

dasselbe auch nicht und löschten augenblicklich das Licht aus.

153.

Vir Derc von Tsnnentkirch.

Derselbe Mann, der die vorhergehende Sage erzählte, da

mals Scharwächter des Dorfes, sagte oft, er furchte nichts, weder

Teufel noch Gespenster. Als er einst wieder prahlte, meinte eine

alte Frau, sie würde es fertig bringen, daß er sich fürchte. Der

Mann lachte und vergaß bald die Drohung. Als er eines Nachts

nach Hause ging, sah er plötzlich an seiner rechten Seite eine

große Katze, die ihm beständig folgte; mehrere andere schlössen

sich nach und nach an. Der Mann hatte einen schweren Stock

in der Hand, wagte jedoch nicht zu schlagen, da es Unglück

bringt, wenn man eine Katze mit der rechten Hand schlägt. Erst

als er seine Hausthüre erreicht hatte, wandte er sich um, den

Hexentieren einen Schlag zu versetzen, doch diese waren augen

blicklich verschwunden. Der Mann gestand, daß er genug Angst

und Furcht während des Ganges empfunden habe.
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154.

Das gelbe Fräulein auf der HohnönigDurg.

Fronfastenkindern und Sonntagskindern allein zeigt sich das

gelbe FrZnlei» auf der Hohkönigsburg.

Es hat ein schneeweißes Antlitz, trägt einen engen Rock von

altmodischem Schnitt und strohgelber Farbe, Hut, Schleier,

Schuhe und Strümpfe sind orangengelb. Am Gürtel hängt ein

Schlüsselbund. Kommt nun gerade zur Mittagsstunde der Be

günstigte aufs Schloß, sei's allein oder in Gesellschaft, so sieht

nur er das Fränlein, das ihm winkt, den größten Schlüssel ans

dem Bunde nimmt und an einem der großen runden Ecktürme

die Bewegung des Aufschließens macht.

Würde einer der Bevorzugten, ohne ein Wort zu reden, dem

gclbcn Fräulein in den Turm und in die unterirdischen Gänge

folgen, so wäre sie erlöst, und er hätte Geld genug. Allein bis

jetzt hat noch jeder dabei einen Schrei der Verwunderung aus

gestoßen, und alsobald war das Fräulein vor seinen Augen ver

schwunden.

155.

Die silberne Nose.

Der Berggeist, der in den Silberwerken von Markirch

waltet, verkehrte einst viel mit den Menschen und that ihnen

Liebes und Gutes, erntete aber dafür nichts als Undank.

Als er eines Tages die schöne Tochter eines Bergmanns

gesehen hatte, bat er sie um ihre Liebe; allein sie verschmähte

ihn, und seit jenem Tage verschloß er sich ins Innere des Berges

und verschüttete alle Gruben ; so daß die Bergwerke still standen.

Nur ein einziges Mal zeigte er sich noch, gab dem Mädchen

eine künstlich in Silber gearbeitete Rose und verschwand sodann

für immer.
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Die silberne Rose, welche bis auf den heutigen Tag im

Besitze der Nachkommen des Mädchens sein soll, von ihnen aber

als ein Geheimnis verwahrt und Niemanden gezeigt wird, öffnet

sich jedesmal, wenn der Familie ein Glück zu teil werden, und

schließt sich, wenn sie ein Unglück treffen soll. Es wird hinzu»

gesetzt, daß man den Geist noch oft im Berge hämmern höre,

und daß er einst die reichen Silberadern wieder öffnen werde.

15«.

Warum die MarKircher Siluermmcn

.Vichts mehr abwerfen.

Vor Zeiten zählten die Markircher Silberbergwerke zu

den an Silber reichhaltigsten in Europa. Damals ließen die

frommen Bergknappen, um ihren Dank gegen die Mutter Gottes,

ihre Beschützerin, zu bezeugen, ein Marienbild aus gediegenem

Silber anfertigen, und die Ausbeute ihrer Gruben ward immer

ergiebiger. Da kam aber Krieg und Hungersnot über das Land,

und in ihrem Elend nahmen die Bergleute das Bild von der heiligen

Stätte und ließen Geld daraus prägen. Von dieser Stunde an

wurden die Silberadern täglich ärmer, sodaß es sich in jetziger

Zeit der Mühe nicht mehr lohnt dieselben auszubeuten.

157.

Vcr Fungfrgucnvlstz bei .Msrbirch.

Südlich von Markirch auf einem Ausläufer des Br«zouard

(Brüschbüchel) oberhalb Eckkirch liegt inmitten einer Waldlichtung ein

ziemlich großer Haufen zusammengeworfener Steine. Der Ort heißt

der I u n gf r a u e n p l a tz. Man erzählt, daß hier ein junges Mäd

chen begraben liege, die von ihrem Liebhaber erschlagen wurde. Sitte

ist es, daß jeder Borübergehende einen Stein aufnimmt, auf den

Steinhaufen wirft und dazu ein Vaterunser betet.
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158.

Vir Glocke von Ueberau.

Als in den Iihren 1635 und 1636 die schwedischen Kriegs-

scharen das Leberthal verwüsteten und Städte, Dörfer, Klöster

und Kirchen plünderten, vergrub man eine die Jahreszahl 1542

tragende Glocke der Klosterkirche von Lebcrau in einer bei

diesem Orte gelegenen Wiese. Ueber hundert Jahre später, in

der Mitte des 18. Jahrhunderts, weidete einmal eine Rinderherde

an diesem Orte. Da traf es sich, daß der Stier an die Stelle

kam und die Erde mit den Füßen aufscharrte. Der Hirte trat

näher und sah dem Treiben des Tieres zu, das ohne Rast fort-

wühlte, bis sich plötzlich das vom feuchten Wiesengrund befreite

blanke Metall zeigte, und die verborgene Glocke zum Vorschein kam.

15».

Ver ^hsrlemom.

Nördlich von Leberau und an der Mündung des Deutsche

Rumbachthales ragt ein spitzer waldbedeckter Berg empor. Von

den Umwohnenden Charlemont, seltener Karlsberg, genannt.

Auf der Spitze desselben liegt ein mächtiger Felsen mit pracht

voller weiter Aussicht. Man erzählt im Leberthale, daß die Feen

einst eine Brücke über das Thal hätten bauen wollen, deren einer

Pfeiler der Charlemont, der andere der „wälsche Hochfelsen" auf

dem Tännchel hätte sein sollen.

Auch an Karl den Großen knüpft die Sage an. Er soll

dort oben ein festes Schloß gehabt haben. Andere erzählen, daß

er einst vor seinen Feinden habe fliehen müssen. Man will noch

jetzt in einem der zahllosen Risse und Sprünge des Felsens die

Fußspur seines Rosfes sehen.



(Quellen und Oachweisungen.

I. Die Schlange im Jura,

Uernoires et öissertstioris s. 1. «atiqnitös nstionäles et ötrsn»

ger«8 pllkl. p. I. soeiötö ro^sle üe» »ntiqnäires cle ?r»n«e, tora. VI.

(1824) 8. 2l7. — Iloniüer et Vivßtrioier, Oroxsnves et trääitiov»

populkires reonsill. 6e I» ?r«ivke Ooratö, Is I^ovoküs, I», LreZse et

Is Luge?. II öS. 1874. 8. 99—125. — Ukrrnier, X., 8«nvenir» äs

vo^sß« I84S. 8. 183 n. S.

Vgl. Grimm, Deutsche Mythologie. 4. Ausgabe, Nachtrag 198. —

Mannhardt, W., Die Korndämonen. Beitrag zur germ. Sittenkunde.

Berlin 1863. S. 18. — Mannhardt, W., Wald. u. ffeldkulte. I.: Der

Baumkultus der Germanen und ihrer Nachbarstämme. Myth, Unter

suchungen. Berlin 1875, S, 115.

Die geflügelten Schlangen oder Drachen spielen im heidnischen

Altertums, sowie in den Dichtungen des Mittelalters eine große Rolle.

Es sind verzauberte Ungeheuer, gegen welche die Helden Abenteuer be»

stehen; sie liegen auf Schätzen, welche dem Sieger zu Teil werden. —

Bei den Alten galten sie als heilbringende Tiere und auch im Mittel'

alter finden wir sie oft an Brunnen liegend und dieselben beschützend.

S. St. Morands Ruhe.

Kurtzer Lebens>Begriff Und Wunderthaten Des H. Morandi. Sambt

Unterschidlichen Andachts Übungen Zu Ermelten Heiligen. Freiburg im

Breysgau 1733. S. 27. (Altkirch 1757. S. 14.) — Fues, F. I., Der

heilige Morand, Apostel und Patron des Sundgaues und der Stadt

Altkirch. 2. Aufl. Altkirch 1863. S. 46. — cks Lasiere, !5. ?K., Onlts

8
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et pölerinsge cke Is Ste.-Vierge sv ^Issee. Paris 1862. I, 371 u. ff.

— Winterer, L., Der heilige Morandus, der Apostel des Sundgoncs.

Rixheim 1887. S. 27.

An der Strafze Altkirch'Mülhausen, etwa 1 Km vor Walheim, liegt

der S t. M o r a n d f e l s e n. Er ist von geringer Größe, zeigt deutlich

eine Vertiefung und ist mit einer winzigen Kapelle überbaut, die mit

Freskogemälden, Thaten des hl, Morand darstellend, geschmückt ist. In

der Vertiefung des Felsens befindet sich eine kleine Statue den Heiligen

liegend darstellend.

?. Der K SP pellegeist.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 202: Elsässische Sagen. 8.

(Mitteilungen von Christophorus — Joh. Georg Stoffel.)

4. Die Zwerge in der Wolfshöhlc,

Mündlich. — Elsässische Neujahrsblätter 1844. S. 74: Aug.

Stoeber, Die ehemalige Grafschaft Pfirt nach Natur, Sage und Ge»

schichte. — Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde. Hrsg.

v. I. W. Wolf. Bd. I. Göttingen 18S3. S 399 : Stoeber, Aug., Sagen

aus dem Elsaß. 1. — Kevus ck'^,Is«:e 1851. S. 56: Stoeber, ^ug.,

lemps tädulsux cke I bisses. — Kevue »Issoieune XII. 1888/89.

S. 24: ^. I/,, Iiögenckss. roosurs et eoutume» cke l' Misses. II. I,s8

H^in8. — LleieKer, 6 et k^uckel, ?. OK., Zlätöriknz, p. uns stucke

prekistoriqu« ck« I Misses. I. Oolmsr 1878. S. 60. IV. Colmar 1888,

S. 173. (Abbildung auf ?I. XVI.) — Elsössisches Samstagsblatt 1863.

S. 15: Aug. Stoeber, Die Füße der Zwerge und die der Teufel. —

Vgl, Grimm, Deutsche Sagen I. Nr. 150. — Grimm, Deutsche Mytho»

logie. 4. Ausgabe. I. S. 372 u. ff. - Mannhardt, W., Wald- und Feld,

kulte, Bd. II. S. 152. — Germania. Bierteljahrsschrist für Deutsche

Alterthumskunde. Jahrg. XXV. (N. F. Jahrg. XIII.) Wien 188«. S. 290:

Gaster M., Zur Quellenkunde Deutscher Sagen und Märchen 7. —

Europa, Hrsg. von Kleinsteuber. 1884. Nr. 36 : Enten- und Gänsefüße

im deutschen Volksglauben.

Bei Pfirt befindet sich bei der Heidenfluh noch ein Erdmibeleselsen

mit Höhle, vgl. Mündel, Bogesen. 6. Aufl. S. 442, ferner bei Oberlars

ein Erdmönnelesselsen, der von Dr. Thiesing untersucht wurde. Vgl. Mit»

teilungen der natursorsch. Gesellschaft in Bern 1876 S. 76 ff. Nr,

906—922.

ö. Des Teufels Recht auf Pfirt.

Elsössisches Samstagsblatt 1857. S. 9: Mitteilung von Christo,

phorus.
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6. Die Todtenprozession zu Luppach,

Alsatia. Hrsg, v. August Stoeber. 1854/55. S. 199 : Elsässische Volks-

sagen. 3. (Mitteilung von Christophorus.)

Luppach I >jz Km von Pfirt.

Ueber Luppach, vgl. Kraus, Kunst u, Altertum. II. S. 425.

7. Die Galgenplatte,

Elsässisches Samstagsblatt. 1857. S. 9: Mitteilung von Christo,

phorus.

8. Der Lachgeist im Haag.

Alsatia. Hrsg. v. August Stoeber. 1851/55. S 201: Elsässische Bolls»

sagen. 6. (Mitteilung von Christophorus )

9. Der Geist Laxi im Bieoerthaler Schlosse.

Jahrbuch sür Geschichte, Sprache und Litteratur Elsaß'Lothringens,

hrsg. v. hist.-litt. Zweigvcrein des VogesenClubs. Bd. IV. S. 102:

Bargmann, A., Elsüsser Sagen 2.

10. Junker Schnabel.

* Alsatia. Hrsg, v, August Stoeber, 1854/55. S. 2l>1 : Elsässische Sagen.

7. (Mitteilung von Christophorus',

11. Die Hexe von Kö st lach.

Mündlich aus Zimmersheim (Kreis Mülhausen). ,

Die Litteratur über das Hexenwescn im Elsaß ist enthalten in : Ken»»,

Koü , I,» »oreelleris XVI. et an XVII, siövle pärtioulieremeut ««

^lssce ües g«enment8 en psrtie inedits, ?sris 187s, — Vgl.

außerdem: Alsatia, Hrsg. v. August Stoeber. 1856/57. S. 265:

Stoeber, Aug., Die Hexcnprozesse im Elsaß. — Alsatia. Hrsg, v. August

Stoeber. 1873/74: Gericht und Bekantnuß einer Winzenheimer Hexe

1572, mitgeteilt von P, A. M. — OietrioK, Z., I,s, soroisrs cks

Unvster. L» torture K Vidr-su-VsI et sov exeoution g, LiunsdsoK

1631. Oolinär 1869. — Gebett, ein christlich»a»dechtiges, so für ein

junges gottseliges tugendsames Adliches Töchterlin von zehn Jahren

welches .... von dem Satan durch eine Unholdin vnd Zauberin in

sehr erbärmlichen vnd elenden Zustandt dargestellt gesetzt .... zc.

Straßbnrg 1632, — Wahrhafftigen Zeitung Bon den Gottlosen Hexen

>nich Ketzerischen vnnd Teufels Weibern > die zu Schletstadt im Elsaß

aufs den zwcy und zwentzigsten Herbstmonats des verlauffenen siebentzig»

sten Jars , , . . verbrannt worden .... Durch Reinhardum Lug

Erythropolitanum o. O. 1571. — (8«doeeß»ns, I^nck«.). voenment
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relätif ü, I'Kistoirs ckes pro««» cke sorselleris ckans I« R»ut KKi»

ckäns 1«, seconcke moitie 6« XVI° sieole. Oolras.r 1869. — I^s, Lor»

Selleris s Oolrosr et les environ8. Introcknotiou cke» vroee« : 48 exö>

«ntiou8 s Oviol«, LvsisKeim, IlsrrlisKeira, llsttstsät, V^intüsnusim,

LonIt^bseK, ?nr«KeKeiul, Kidesuville, 3ts ^lärie - sux - Uive» et

LeKIetstackt. Oolmar 1869. — (Spach, Ludw.), Das Hexenmesen im

Elsaß (Ree. des Werkes von Rud. Reuß). Sep.-Abd. aus d, Straßburger

Zeitung. Straßburg 1871, — Stoeber, Aug,, Zur Geschichte des Volks»

Aberglaubens im Anfange des XVI. Jahrh, Aus I)r, Geilers von Kai

sersberg Emeis. Basel 1856. S. 17. 32. 40 ff. — Lambs, A., lieber den

Aberglauben im Elsaß. Straßburg 1380, — Fues, Frz. Jos., Die Pfarrge»

meinden des Kantons Hirsingen ?c. Rixheim 1879. S. 204: Die Hexen von

Fülleren. Hecker, Fr. Die Stadt und das Thal zu Münster im St. Grego»

rienthal. Münster 189«. Kap, IV : Die Hcxenprozesse im Münsterthale,

Der Hexenbaum stand im sogen, Flißwalde, >/, Stunde südl.

von Winkel bei der Glashütte. Es war eine alte Tanne, die mit drei

Gipfeln und vielen sogenannten Hexenbesen (eigentümliche Astbildungen)

versehen war. Um sie herum war ein Kreis, der Hexenring (hier,

vom Bich vielleicht herrührend, da der Baum bis unten beöstet war),

wie mit Füßen getreten. Der Baum wurde 1884 gefällt (vgl. Mündel,

Bogesen. 6. Aufl. 1891. S. 444).

Ueber den Hexenring («erole ckes tees), vgl, iVloonier e?

Viogtrinier, Oro^kvvss et trs,ckitio»s vopulsirss re«. cke Is, kränon»

Oorute. II. sä. 1874. v, 38b. 389, — Sleieder et t?»uckel, «»terikux

p. uns stucke vrökistoriqus cke I'^Isace III. Oolmar 1883. S. 66.

I Ueber die natürliche Entstehung der Hexenringe durch Wuche»

rung von Pilzen, vgl. Kerner von Marilaun, Pflanzenleben II. S. 719.

Versammlungsorte der Hexen: Grimm, Deutsche Mytho

logie. 4. Ausg. II, S. 879 (Hexenberge). „Im Elsaß werden Bischenberg,

Büchelberg (vgl. Bechelsberg), Schauenberg und Kniebis (Kniebcifzend,

von der Steilheit, anderwärts Kniebrechm, aus den Bogesen Hupella

genannt. Stoeber, Aug. Hexenprozesse im Elsaß, besonders im XVI. und

im Anfange des XVII. Jahrh. in der Alsatia 1356/57 sührt auf S,

283 als allgemeine Versammlungsorte der Hexen im Elsaß an: der

Bastberg bei Buchsweiler, der Schneeberg hinter Wasselnheim, der

Bischenberg bei Bischofsheim im Kanton Roshcim, der Bollenberg bei

Rufach. Andere Orten für kleinere Bezirke oder Ortschaften sind: der

Bickelstein, der Daumen, der Forst oder Frowaldl bei Oberbronn, der

Büchelberg, das Kreuzwäldcl, die Höllmatte oder Hellmatt bei Zaber«,

das Hexenloch oder die Hexenschule bei St. Johann, * von wo aus die

l. Wald südl. von Obcrbronn.

s. Bei der Bergkapelle Sk, Michael, oberhalb St. Johann
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Hexen mit Frau Jutta von Lützelburg an ihrer Spitze nach dem

Bastberge fliegen. Die Schlettstadter Hexen versammeln sich aus

den Jllwiesen bei der steinernen Kreuzbrücke, auf dem Kestenholzer

Zimmerplatze oder am Bruchbrunnen im Gemeindebann von St. Pili,

die Münsterthüler auf dem Wurzelstein, > die von Artzenheim bei

einem Tumulus an der großen römischen Rhcinstrasze, die von Ensis»

heim auf der Frauenau. Am östlichen AbHange des Großen Belchen,

hinter Moosch, befinden sich zwei, mit in den Boden festsitzenden Steinen

eingefaßte Räume, der eine ein Biereck, der andere ein Dreieck bildend,

die wohl druidischen Ursprunges sein mögen; die Sennen nennen sie

HexengSrten oder Kapuzinergärten; — auf dem Hexenstein und dem

Hexentische 2 im Rimbacher Thale halten die dortigen Hexen ihre

Schmause, bei Mülhausen ist ein Hexenmäldchen, in der Haart ein

Hexenplan, einer der gewöhnlichen Sammelplätze der Jäger, in Hagen»

dach sind HexenbSume, bei Oberlars, : der Hexenplatz „uff der Haid",

zwischen Oberlarg und dem Schlosse Mörsperg: die Kalmiser Waide,

bei Dürlinsdorf ein Hexenschloß,2 Ueber den Hexenzug in der Haan

zwischen Hettenschlag und Basel s. Nr. 106,

Als Versammlungsorte von Hexen gelten ferner noch der Grasberg

oberhalb des Städtchens Ober-Bergheim und der Geierstein vulgo Girste

oberhalb Westhofens (Alsatia, 18S6/37. S. 335), der Vahlberg bei St.

Ulrich, Kreis Altkirch lNeue Alsatia. S. 62)., der Glöckelsberg und die

Kuhwiese bei Geispolsheim lLpsob, I,., Isttrss sur I«8 »rekives gep.

gn Säs-KKin 1862. S. 419 u. 423.)

Weiter ist zu nennen: die hohe Schwerz bei Kaysersberg, der

Hexenselsen bei Markirch oberhalb des „wüsten Loches" bei Grenzstein

Nr. 26S3 unweit der französischen ?erme ?rS 6e Käves. der Hexen»

felsen bei Weiler am Altenberge (vgl. Mündel, Bogesen. 6, Aufl.

S. 243), der Hexenkessel, eine große schaalenartige Aushölung des

Felsens auf dem großen Hohnack, der Hcxenplatz auf dem Eisberge

zwischen den Ottrotter Schlössern und dem Kloster St, Odilien, der

Hexentisch, eine Lichtung im Joche zwischen Ruine Klein-Geroldseck und

dem Brotschberg, der Hexenweiher am Fauxkopf bei Schnierlach. Hexen»

türme gibt es zu EnsiSheim, Schlettstadt, Kestenholz, Kaysersberg und

Westhosen. Stoffel, Georg, Topogr. Wörterbuch des Ober>Elsaß, S. 224,

sührt noch Hexentürme an in Colmar, Herrnsheim (Ob.<Els.), Rufach,

Sennheim und Thann. Ueber Ortsnamen, die mit dem Worte „Hexen"

zusammengesetzt sind, vgl, ebenda S. 243/244,

l. Zwischen rsrine 1'snvt und der Schlucht, auf dem Grenzlamm, bei Srenzftei»

Nr, S»«8 gelegen.

S. Sgl. SIeiclier et I>'«u<tel. Zcksteriuux, IV, S. l«4 mit Abbildung.

5 «gl. Mündel Bogesen, «, «ufl, S. «l.
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12. Das Hexcnschloß.

Elsassisches Samstagsblatt. 18,7. S, 9: Mitteilung von Christo,

phorus.

13. Der Schmied im Berge,

Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von

Wolf, I. Bd, S. 339 : Stöber, Aug.. Sagen aus dem Elsaß b, (Mit.

teilung von Christophorus.)

14. Das versunkene Schloß Jöris und der alte Gras,

Alsotia, Hrsg. v Aug. Stoeber. 1854/55. S. 199 : ElsSssische Volks

sagen 4. (Mitteilung von Christophorus,)

Stoffel, Georg. Topogr, Wörterbuch des Ober» Elsasses. Mülhausen

18,6. S. 157: „Das Fürisloch ist ein Sumpf, wo nach der Bolkssage

das alte Schloß Erzach untergegangen ist."

15. Die Herdwiblc von Mörnach.

Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von

Wolf. I, Bd S. 399: Stoeber, Aug., Sagen aus dem Elsaß 1. (Mit.

teilung von Christophorus.)

16. Die Erbauung von Liebe »st ein,

Alsatia, Hrsg. v. Aug, Stoeber. 1858/61. S. 252: ElsSssische Sigen

und Märchen 2, (Mitteilung von Christophorus),

Vgl. Kraus, Kunst u. Altertum II, 4l6. (Der Turm der Ruine steht

jedoch noch und ist zugänglich gemacht.)

17. Der schwarze Bogel von Lieben stein.

Alsatia. Hrsg. v. Aug, Stoeber. 1858/61. S. 252: ElsSssische Sagen

»nd MSrchen 3, (Mitteilung von Christophorus )

18. Das Hündlein aus der wilden Jagd,

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber, 1858/61 : ElsSssische Sagen und

Märchen 4. (Mitteilung von Christophorus.) — Zeitschrift für Deutsche

Mythologie und Sittenkunde. hrsg. von Wolf, I, Bd, S. 339 : Stoeber

Aug,, Sagen aus dem Elsaß 4. — Vgl Nachweisung zu Nr, 52.

19. Der Hausgeist geht zur Kelte.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 198 : Elsässische Volks-

sagen 2. (Mitteilung von Christophorus.) — Zeitschrift für Deutsche

Mythologie und Sittenkunde, Hrsg, von Wolf, Bd. I. S. 399 : Stoeber,

Aug., Sagen aus dem Elsaß 2,
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lieber die Hausgeister vgl. Grimm, Gebr, Deutsche Bolkssagen.

Dritte Aufl. hrsg. v. Herm. Grimm. Berlin 1891. Bd. I. S. 47 ff. —

Grimm, Deutsche Mythologie. 4. Ausgabe. I. S. 415 ff.

Ueber Spinnstuben vgl. Zeitschrift für Deutsche Kulturgeschichte.

Bilder und Züge aus dem Leben des Deutschen Volkes, hrsg. von Joh.

Müller und Johannes Falke. Nürnberg 18S9. S. 36: Barack, K. A.,

Die Spinnstube nach Sage und Geschichte. — Die Deutschen Mund-

arten. Eine Monatsschrift für Dichtung, Forschung und Kritik, hrsg.

v. G. Karl Frommann. Nürnberg 1857. V. Jahrg. S. 10: Stoeber,

Aug., Benennungen der Spinnstuben, — Lerond, H., Lothringische

Sammelmappe, II. Th. S. 29 : Die lothringische Spinnftube. — Jahrbuch

für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsaß»Lothringens, hrsg. v. hist.»

litt. Zmeigvereins des Bogesen-Clubs. Bd. VIII: Lienhardt, H., Die

Kunkelstube. — Stadler, Fr. I., Versuch eines Schweiz. Idiotikon. II.

S. 16«.

20. Dic drei Spinnerinnen.

Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von

Wolf. Bd. I. S. 399: Stoeber, Aug., Sagen aus dem Elsaß 3. (Mit.

teilung von Christophorus.) — Vgl. Alsatia. 1853. S. l72: Zwei Bolls,

lieber im Patois von Levoncourt (Luffeudorf), mitgeteilt von Christo»

phorus. 1. — Grimm, Deutsche Mythologie. 4. Aufl. I. S. 344; III

S. 118.

21. Der Hexentanz auf der Kalmiser Waide,

Alsatia. Hrsg, v. Aug. Stoeber. 1856/57. S. 128: Elsässische Bolks

sagen 3. (Mitteilung von Christophorus.)

22. Das gefundene Silbergeld bei Mörsperg.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber, 1856/57, S. 130: Elsässische Volks,

sagen 4. (Mitteilung von Christophorus, j

23. Der Mann mit dem Lapphute zu Oberlar g.

Alsatia, Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1856/57. S. 130: Elsässische Volks»

sagen 5. (Mitteilung von Christophorus.) — Vgl. Grimm, Deutsche

Mythologie. 4. Aufl. III. S. S7. I. S. 121 ff.

24. Die weiße Dame am Gotdigberg.

Ksvus ä'äl8s<:, 1873. S. 279: StotKl, «., I^rga. - Fues Frz.

Jos.. Dic Pfarrgemcinden des Cantons Hirsingen, ihre Altertümer und

Gotteshäuser zc. Rixheim 1379. S. 23. - Stoffel. G.. Topogr Wörter,

buch des Ober.Elsasses. Mülh. 1876. S. 197
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Ueber die weißen Damen vgl. Zeitschrift für Deutsche Mythologie

u. Sittenkunde hrsg. v. Wolf Bd. III. S. 368 : Kuhn «., die Sagen

von der weißen Frau.

25. Das Todtenpferd und die Todtenprozession zu Moos

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 200: ElsSssische Bolls,

sagen Nr. 5. (Mitteilung von Christophorus.)

26. Das Bild stöcklein bei Winkel.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber, 1«56j57. S. 127 : ElsSssische Bolls-

sagen 2. (Mitteilung von Christophorus,)

Ueber Kloster Lützel vgl. Kraus, Kunst u. Altertum. II. S. 418.

— Bgl. die Anmerkung zu Nr. II.

27. Das Altschloh bei Winkel,

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1858/61. S. 249: ElsSssische

Märchen und Sagen 1, (Mitteilung von Christophorus )

Das Altschloß (der Berg, zwischen Winkel und Liebsdorf, nord.

mest von letzterem, auf Meßtischblatt Pfirt mit 631 02 bezeichnet),

liegt 2« Min, von Winkel. Es soll dem Geschlechte derer von Warth

gehört haben. Rudolph von Warth wurde, als Genosse des Johann

von Schwaben bei der Ermordung König Albrechts (1. Mai 1308),

grausam hingerichtet, und das Schloß auf Befehl der Königin Agnes

von Ungarn zerstört. Eine Matte in der Nähe heißt noch jetzt Warth'

matte. — Bgl. lZoutsvillsr, OK., vomtö 6s ?«rrette. Lsqnisses

Kütoriyvss. 2. eä. AlUüren 1868. S. 73.

28. Der Dorn st rauch bei Neun-Ei ch.

Alsatia, Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 157: ElsSssische Bolls,

sagen Nr. 1. Mitteilung von Christophorus.)

NeuN'Eich, Birgmatt und Schluraff (jetzt eingegangen) sind Meierhöfc

bei Ligsdorf unweit der schweizerischen Grenze; Groß-Kohlberg bei Lützel.

— Bgl. Stoffel, G., Topogr. Wörterbuch d. Ober-Elsasses. S. 497.

29. Das Silberloch bei Lützel.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1856157. S. 126: Elsässische Volks-

sagen I. (Mitteilung von Christophorus.). — Bgl. Mitteilung des Bo>

gcsen-Clubs Nr. 23. — Bgl. auch Schwartz F. X., Geschichte der berühmten

Cisterzienser Abtei Lützel. Rixheim 1871.

30. Die weiße Frau auf dem Kuppele,

Mündlich. — Stoeber, Aug, Das vordere Jllthal. S. 39, („Münd-

lich vom ehem, Gemeindeschreiber, jetzigen Maire in Jllfurt und schrift
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lich in einem von Herrn Brilcard verfaßten Berichte an den Präfekten,")

— Lullst!« 6e lä Locists p. I. «onssrv. inonuni. dist. ck'^lssoe. III.

(I858<6«., Uera. S, 188-193. — Neue Alsatia. S. 74: Stoeber, Aug., Das

Dorf Didenheim im Ober>Elsaß, — Sitzmann, Fr. Ed., Geschichte des

Dorfes Zillisheim. Rixheim 1832. S. LS« u. 265. — Kraus. Kunst

u. Altertum in ElsaßLothringen. II. S. 184-185, 703.

31. Der Britzgyberg,

ElsSssisches Samstagsblatt. 186«. S. 174: Aug. Stoeber. Das

vordere Jllthal.

Ueber den heiligen ?rs,e^sotus (Lt. ?rix) vgl. ^l. ?. ?itr»,

Uistoire 6s St. I^eger. ?sris 1846. S. 282 ff. — Huncklcr, Leben

der Heiligen des Elsasses. Colmar 1859. S. 8 ff.

32. Versenkte Glocken.

1. Alsatia, Hrsg. v. Aug. Stoeber. 1853/61. S. 254: Elsässische

Sagen und Märchen. 6. (Mitteilung von Aug. Stoeber.)

2. Neue Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stoeber. Mülhausen 1835. S. 77:

Das Dorf Didenheim im Elsaß,

33. Das Weingeigerlein von Brunn st alt.

Mündlich. — Stoeber, Aug., Das vordere Jllthal. S. 61. Dichte»

risch bearbeitet von Alb. von Puttkamer in Akkorde und Gesänge. S. 27

und in der Gemeindezeitung Elsaß-Lothringen 1883. S. 220 von

A(ugust Stoeber).

84. Das schwarze Tier am Mühlbach.

Mündlich. — Vgl. Stoeber, Neujahrsblätter. 1850, S. 34 ff. —

Stoeber, Aug., Das vordere Jllthal. S, 61. — Kevus ü'^lsävs. 1851.

S, 550; 1852. S, III: Ltoeder, ^ug., Ltuäs ivztkoiogiqus sur les

äinmkmx-iäiitoruss äs I'^Iss,oe. — Mannhardt, Wilh. Die Korn-

dnmonen. Beitrag zur germanischen Sittenkunde. Berlin 1368. S. 10.

— Rochholtz, Ernst Ludw., Naturmythen. Neue Schweizersngen. Leipzig

1862. S. 74,

35. Die Gespensterheere im Nordseld.

1. Der Stadt Mühlhausen Geschichten von Jakob Heinrich. Petri,

Lwdtschreibcr allhier: im Anfange des l7tcn Jahrhunderts geschrieben.

Mit einem Plan der Stadt, wie sie im Jahr 1642 mar (hrsg. von

Graf>. Mühlhausen 1838, S. 2l0.

Der Jungenberg ist ein Hügel bei Rixheim, das Nordfeld die

Ebene vor demselben.
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2. k>s,giuents 6es ävcievues oKroni^ueZ cl'^lssos II : l^es oolleo

tänöes äs O»nisl LpsoKllu, ckronique stiKsbourgeoise än XVI'' sieel«.

?rägments rsLneilÜs p. Kock Keu»8. Strssdourg 189V, S, 56.

Vgl. Grimm, Mythologie, 4, Aufl, II, S. 784.

36. Krcuzrege».

1) Der Stadt Mülhausen Geschichten von Jacob Heinrich.Pelri

Stadischreiber allhier; im Anfange des 17. Jahrhunderts geschrieben!

mit einem Plane der Stadt, wie sie im Jahr 1642 war. (Herausg.

von Graf) Mülhausen 1838. S. 2l)8.

2) I,» OKroilique 6s» Oominiokuus cks (Znevviller, rinbliee »ves

äes piöoe» jnstiti«»tives sp»r X. ^o88m»nv), (ZlusdviUsr 1844. S. 97.

Ungewöhnliche Erscheinungen und Zeichen in der Luft und am

Himmel wurden von dem Volke von jeher als Borbedeutung von

Krieg, Sterben und andern Unglücksfällen betrachtet. Das Mittelalter

weih viel von allerlei Regen zu melden und in Süddeutschland na»

mentlich von Krenzregcn. Schon vom Jahre 786 meldet der Straß»

burger Reimchronist Kleinlawel :

Und als hernach dic Jahrzahl mar,

Sibcn hundert achtzig sechs Jahr,

Begaben sich seltzam geschichtn

In die man sich gar nicht kont richtn,

Dann Creutz fielen, wie Oel vnd Blut

In d'Kleyder, wie sauber vnd gut.

Man dieselben in Trög packt ein,

Halff alles nichts kamen doch drein.

Wlcinlamel, Michaels Straßburgische Chronik oder kurtze Beschrci»

bung von ankunfft, Erbaw: vnd Erweiterung der Stadt Strahburg ?c.

Mit fleiß zusammengebracht durch einen Liebhaber der Deutschen Poeterey.

Straßburg 1625. S. 16).

Nach Schmelin s Würtemberg. kleine Chronik iStuttg. 166«), S. 118

ereignete 1SV3 sich dasselbe in Schwabe»,

Bgl, auch Statist. Mitteilg, üb. Elsaß»Lothringen, herausg. von

dem Statist. Bureau d. Oberpräs i» Strahburg X, Heft : Krieger, Jos.,

Beiträge zur Geschichte d. Bolksseuchcn,

37. Himmelschweih.

OKroniqus ckes Oonuo.iLs.in8 cke <Zued«iIIer, puol. psr X, dlc>88-

msnn. <Zneb«iIIer 1844. S. 2^7.
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38. Der Schatzgräber am Davidsbrünnlei „.

Mündlich. — Vgl. Wieg, Mattheus. Der Stadt Mülhausen Gc>

schichte bis zum Jahr 1816. II. S. 3«. und 37.

Das Niemandsthal liegt bei dem Diesen Graben, westlich vom Hase,,-

rain, an der Grenze des Mstlhauser Gemeindebannes. Beim Volke ist der

Name beinahe vollständig vergessen. Dss Davldsbrünnlein befindet sich

beim Pachthofe auf dem MSnchsberg, dessen Scheuer einen König David

als Wetterfahne trägt. (Mitteilung des Herrn Dr. Faber in Mülhausen.!

39. Die weiße Dame in grünen Pantoffeln.

Mündlich

40. Der verlorene Bräutigam.

Mündlich. — Es existiert noch eine Gutleutstrahe vor dem Basier

Thor. Der Katharinengraben, der jetzt zum größten Teile zugeschüttet

ist, kreuzt diese Straße etwa dort, wo die Gutleutstraße und die Riedes'

Heimerstrahe sich begegnen, (Mitteilung des Herrn Dr. Faber in Mül>

Hausen.) — Vgl. LKr8»,m, X., Oeseription topogräpkiczue ck« vienx Uul-

Kons« im Bulletin än Unsse Kigtoriqns 6s UnIKonss, I, 1876. S. 64.

Ueber die Entrückung vgl. Hertz, Wilh., Deutsche Sage im Elsaß,

187S. S. IIS, 268 ff.

41. Der M ilch supp e„. Acker.

Nach zwei mündlichen Bolkssagen abgefaßt von Fr, Ottc (Georg

Zetter). — Vgl. Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und

Volkskunde des Elsaß, Oberrheins und Schwabens, herausg, ». A,

Birlinger, Bd. VIII, S. 118. Nr. 6: Suppenäcker, RrotScker, Gansacker.

Der Milchsuppenacker lag zwischen der Manegestraße und der Kleber-

straße. Auf dem Plane der Stadt Mülhausen von 1797 im Bulletin 6u UuLöe

Kistor. cke Zlulnonse 1, 1876 findet sich noch der Name (vor dem Spiegclthor).

42. Die Henne mit den goldenen Eier» in der St,

Marx. Kapelle bei Riedisheim.

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoeber, 1854/55. S, 2ü2 : Elsäjsischc

Sagen, 9, (Mitteilung von F. One).

Vgl. Mannhardt, Wilh,, Die Korndämonen. Beitrag zur gerin,

Siltenkunde. Berlin 1868. S, 39 Ann,. 34. 3. 5« Anm. 5«.

Das WingerthSuschen ist abgebrochen und die Reben sind ausgc

stockt. Das Häuschen stand im Riedesheimcr Banne, mahrsch,inlich im

„St. Marx-Garten" am St. Marx-Brunnen. Am 28, April jedes

Jahres findet eine Prozession von Riedesheim hier her statt.

43. Das Dorftier zu Hegenhcim,

Alsatia. Hrsg. v. Aug, Stöber, 1858/61, S. 254: Elsäjsischc Mär-

chen und Sagen 5, (Mitteilung von Christophorus).



— 424 —

44. DieGeisterkirche auf dem Rhein.

Elsässisches Samstagsblatt, 1865. S. 169. (Mitteilg. von Fr. Otte).

Ueber das „Jumpferngeflecht" vgl.: Globus. Jllustr. Zeitschrift für

Länder, u. Völkerkunde hrsg. von Dr. Richard Kiepert. Bd. XXXIV

Braunschweig 1878. S. 205: Habcrland, Carl, Altjungfernschicksal nach

dem Tode. — Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft,

hrsg. von Lazarus und Steinthal. Bd. XIV. Berlin 1883. S. 64 :

Todler, L.. Die Alten Jungfern im Glauben und Brauch des deutschen

Volkes.

45. Der weiße Mann vom Jllzacher Schlosse,

Mündlich. — Weiße Männer kennt die Bolkssage weniger als

weihe Frauen ; jedoch kommen sie manchmal vor, besonders Greise,

welche die Leute zu Orten hinführen, wo Schätze verborgen sind. Vgl.

Grimm, Deutsche Myth 4. Ausg. S. 809.

Ueber Jllzach und sein Schloß vgl. Kraus, Kunst u.AltertumI,S.I87.

46. Die weiße Jungfrau am Weiher

Mündlich.

47. Tie weißen Mädchen an der Lindlache.

Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde, hrSg, von

Wolf. Bd, I. S. 399 : Stöber. Aug., Sagen aus dem Elsaß. 8. (Mit.

teilung von I. Ringel.)

48. Der schwarze Mann am Rain.

Mundlich.

49. Die Erscheinung auf dem Rain.

Mündlich.

5V. Der P fe rde sch at t en am Rain.

Alsatia. Hrsg. v Aug. Stoeber. !856j57. S. 135: Elsössische Volks,

sagen. IS. (Mitteilung von I. Ringel).

51. Das weiße Pferd.

Zeitschrift für Deutsche Mythologie und Sittenkunde, hrsg. von

Wolf. Bd. I. S. 399 : Stoeber. Aug., Sagen aus dem Elsaß. 9. (Mit>

teilung von I. Ringel.l

52. Der Nachtjäger.

Mündlich. — Vgl. Alsatia (Neujahrsstollen). 1850. S. 4«. 56 ff.

— lisvne ck'^I»«:«, 1852. S. 114 ff.: Ltosber, ^ug., LtnAe MTtKo
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logiyus sur les g,uims,r>x-f»ilt«i»es äe I'^Issc:« — Ein Bericht zweier

Herren Lecoeur und Moll, die 1784 bei Eschenzweiler die wilde Jagd

hörten, findet sich in Lräuu, OK., Irgend«» äu ?I«rivsI, ou Is, mxtko-

logie »Uems,ii6e 6»,ns uns vsllee ä'^Issee. Üuebv. 1866. S. 39. —

Grimm, Mythologie. 4. Aufl. II. S. 767 ff.

Der Nachtjäger soll auch bei den Ruinen Hohlandsberg und Pflixburg

jagen. Vgl. Kevns Ä'^Issos. 1875: Or^ä, OK., OKssse mäuäite; wieder

abgedruckt in Revue älssoisoue. II. 1878/79, S. 145.

Vgl. Stoeber, Aug., Zur Geschichte des Volks- Aberglaubens im An.

fange des XVI. Jahrh. (AuS Dr. Joh. Geilers von Kaisersberg Emeis.

Basel 1356.) S. 20: Am dunrstag nach Reminiscere predigt Doctor

Keisersperg von dem Wütischen vnd Bnholden Heer. — „Die elsSssischen

Benennungen des wüthenden Heeres und des milden Jägers sind: die

wilde Jagd, das NachtgejSg, Pfaffengejög Münsterthal), Wüthenhcer,

der ewige Jäger (Erstein), der wilde Jäger, die Nachtjäger."

53. Das Tucherle am Viertel st eg.

Alsatia. Hrsg. v. August Stoeber. 1856/57. S. 135: ElsSssische

Bolkssagen. 13. (Mitteilung von I. Ringel.)

54. Das Doggele.

Mündlich. — Ueber die Stadt» und Dorfgespenster, vgl. Alsatia

(Neujahrsstollen), 1850. S. 34: Ueber die sogenannten Gespenstertiere

im Elsaß. — Ueber den Drudenfuß: Grimm, Wörterbuch. Bd. II. S.

1455. — Ueber den Alp, : Cubasch, Der Alp. Berlin 1877. (Sammlung ge°

meinverst. wissenschaftl. Vorträge hrsg. von R. Virchom u. F. von Holtzen»

dorf. N. 269). — Boerner, I., DaS Alpdrücken, seine Begründung und

Verhütung. Würzburg 1855. — Ueber die Wirkung des Stahls vgl.

Grimm, Mythologie. 4. Ausg. Bd. II. S. 923. Vgl. ferner Grimm,

Mythologie. Bd. III. S. 456 Nr. 644. S. 463 Nr. 812. Vgl. auch

die Anmerkung zu Nr. 115.

55. Das Fronfastcntier.

Mündlich.

56. Der Dorfesel.

Mündlich. Die Sage erinnert ungemein an Goethe s Erlkönig.

57. Der Milchbrunnen.

Mündlich. — Mitteilung von Fr. Otte.

Diese Sage wird in Jllzach erzahlt, ohne jedoch an einem be»

stimmten Ort zu haften.
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58. Maria in der Eich

Mündlich. — Mariabilder in Eichen kennt der Volksglauben mehrere

im Elsaß, Außer der Kapelle von Rülisheim verdanken noch diejenige

in, Jllmalde bei Schleltstadt. sowie diejenige bei Plobsheim und die

Kirche aus dem Liebfcauenberge bei Görsdors ihr Entstehe» ähnlichen

Wundern, Vgl, Grimm, Mythologie. 4. Ausg. Bd. I. S. 56 ff. S. 61

Ann,. : Bd. III. S. Ä3 ff. ; Bd. II. 539-548.

59. Mas Münsters Entstehung.

LeKitZercleoKer, Vne» pittoresynes 6es vsllöes cke !Lä88evsuzc et

äe 8t>^ra»riv. S. II. ' — Vgl IlerKIen, ?rs.ny. ^«8epK. LrisisKsiin,

js,Äis ville lidrs iinperis,!« etc. Oolraär 1840. I. S. 60. — Revue 6'L.I-

ss.ee. 1872. S. 486: <Z»8ser, L., I/sbb«,vs cke Ils,88ev»rix, 8«8 ckr«it8,

s«8 privil«ß«8. — Sitzmann, Fr, Ed , Geschichte des Dorfes Zillisheim

S. 17.

Die alte Kirche ist zum Amtsgericht umgebaut, und eine neue, dem

heiligen Martin geweiht, erhebt sich am andern Ende der Stadt. In

derselben befindet sich ein schönes Oelgcmölde, von dem Straßburger

Künstler Flaxland verfertigt, welches die Legende darstellt. Aus dem

lmodcrnen) Grabstein des jungen Grafen Maso in der neuen Kirche

befindet sich die Inschrift:

Hie jsoet SIio.8 regis Zlasonis

ljni Koo raoossterium eon8truxit.

60. Der Lachtelweihcr.

Alsatia. Hrsg. v. Aug, Stoeber. 1858/61 : Elsössische Sagen und

Märchen. 8. (Mitteilung von Aug. Stoeber.)

61. Das Muttergottesbild in Semen.

LeKifferaeeKer, Vn«8 pittoresques a«8 vs,I1öe8 äe Uss8svs,m et

de 8t-^ms.rin. S. 20, — 6e Lu8siers, ?K., Oulte et pelerinsgs

<Ie Is. Lsiote Visrgs en ^l8see. ?s,ri8 1862. S. 351. — Revue es.»

tooli^ue ck ^l8S,os. II. 1860. S. 97: Ltrsnd, I>'s.nvieur>s imsge

illira<:nleri8e cks 1^. I). kies sMißö8 su pelsrirlsge Äe Leven. (Mit

Abbildung.) — Winterer, L,. Die Wallfahrten im Elsaß. Rixheim

1857. S. 17.

l. Diele« Buch mar weder auf der Straiburger Universitil« Bibliothek noch auf der

stadtbibllolhet in llolmar vorhanden und lonnte deshalb die Angabe der rrste» Aus

lage nicht nachgeprüft iverdk».
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62. Da? Dambürlc im Masmünstcrthale.

Alsatia, Hrsg. v, Aug. Stoeber. 1858/61. S, 255: EljSssische Sagen

und Märchen. 7. (Mitteilung von Aug. Stoeber.)

63. Die weiße Dame von Rothenberg,

iZolderx, ^»tiquitss cle Ibisses ov. ekätearur, sglise» et zrutres

monumsuts äss clepart. äu Ilsut- st, äu öss KKiu. I. ssvt. : Osp. clu

Uällt-Ktun. «ulk. 132«. S, «I. — Ksvus ä'^I»»««. 18SS. S. 11«:

Ltoeder, ^uZ., Ltuäs m>tKc>I. »ur Iss »niiuaux-t'äutöraes Äs I Misses. —

Ksvus «"Misses. 1876. S, 219 : Ikllort, Hot^s sur I'suoisuQe ssigrisuris

6s Kougemont st sur I» psroisss äs ?ks.ffäns. — Poetisch bearbeitet

von A. Bargmann im Jahrbuch f. Geschichte, Sprache und Litteralur

Elsaß'Lothringens, Hrsg vom hist.»litt. Zweigvercin des Bogesen>Clubs.

Straßburg 1886. Bd. II. S. 174.

«gl. Grimm, Myth. 4, Ausg. Bd. II. S. 8«9.

64. Die Gründung von Neu-Thann.

Kleine Thanner Chronik oder JahoBuechlein von dem wundcr-

barlichen Ursprung, Auskommen und heutigen Zustand einer Löbl. in

dem Obern Elsaß oder Sundgau, an einem guten Reb-Gebirg und Paß

in das Lothringen gelegenen Stadt Thann, in drey Thcilcn vorgestellt

von einem P. Franziskaner in dem Obern Closter allda. (Colmar 1766.)

Neudruck (pudl. ps,r ^. IlsreKIeu). Mülhausen 1855. S, 4. — Vgl.

Annales oder Jahrs Geschichten der Barfüßcren oder Minderen

Brüdern S, Franc, srd. insgemein Conventualen genannt, zu Thann

von P, F. Malachiam Tschamser. 2 Bde. Colmar 1864. Bd. I. S. XXII.

— Dchenck, Joh, Andreas).' Sanctus Theobaldus. Das ist, summarischer

Bericht deh Lebens, der Translation deß Hochheyligthumbs , vnd

etliche,, Wundcrivercken, des H Himmelsfursten Bbaldi, sonsten ge»

meincklich Theobaldi genannt, der Löblichen Statt vnnd Herschafft Thann

in dem Obern Elsaß Hochehrenden Patrons. Dessen Fest seines in Gott

verscheidens den 16. Maij, der Translation aber den 1. Julij Hoch-

feyrlich gehalten wirbt. Mit angehenckter Translation der H. Häupter

S. Candidae, S. Mariae, S. Aemilianae, sampt deß H, Nicolai vnd

mehr anderer H. Reliquien. Verfertiget Durch einen deß H. Theobaldi

Liebhaber, Getruckt zu Freyburg im Breysgaw, in Meyerischer Druckerey,

In Verlegung der Statt Thann Kl, 0. LXXVIII. S. 72 ff. und 74 ff.L

Neudruck unter demselben Titel : Gedruckt zu Bruntrut, Durch Peter

Frantz Cuchot, Buchdrucker und Händler WO6XXIII. S. 74 ff. u. S. 84 ff.

i. SchenS Mar im Jahre >SSS Itadtphysit,,« in Thann.

S. Die Quellen, aus denen diese Schrift schöpft, sind auf Seite 7» ss. angegeb.',,.
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Vgl. auch ?«mus Uirsoriloruni 8»nc.ti IKsobslai, im Originaltext

Hrsg, von Georg Stoffel. Mit einem Facsimile. Colmar 1875. — Kurz-

verfaßte Lebens Uebersetzung und Wunder Geschichte des Heil. Bischofen

Theobald»«. 1777. — Ksvns ä'älssos. 1873. S. S8S : »os8mso,n. X.,

I^es «rigiues 6s ?oam>. — öaoqvol, I> Misses änoisnns st moilsriis

oll äietionnäire topoßr. Kist. et Ltst. ciu llsut- st 6ll Las-RKin.

3° eü. p»r KistsIKllber. StrssKoarß 18LS. S, 548. — Ueber den Pilger»

weg zu St. Theobald vgl. Stoffel, G,, Topogr. Wörterbuch des Ober»

Elsasses. Mülb. 1376. S. XIII u. 47.

Zwei Feste erinnerten jährlich, bis auf die jüngste Zeit an die in

der Legende erzählte Begebenheit: Den I«. Mai, von Mitternacht an,

gingen zahlreiche Gruppen aus allen katholischen Familien dreimal um

die Stadt herum und beteten. Am folgenden Tage wurde sodann eine

feierliche Prozession gehalten, wozu viele Tausende aus den umliegenden

Ortschaften herbeiströmten. Das größte und originellste Fest wurde jedoch

in der Nacht des letzten Juni, dem Borabende des St, Theobald»?»

tages, gefeiert. Abends um 8 Uhr begaben sich der Pfarrer mit seinen

Vikaren, der Friedensrichter, der Maire und die übrigen Ortsvorgesetzten

mit der Nationalgarde und im Gefolge einer unzählbaren Volksmenge

mit brennenden Kerzen aus dem Münster und zündeten nach und nach

drei, von dem Stadlpsarrcr geweihte, große Tannenbäume an, die von

oben bis in die Mitte herabgeschlitzt und mit Holzspänen ausgefüllt

waren und vor dem Kirchenplatze aufgestellt wurden. Sowie die bren»

»enden Holzsplitter herabfielen, stürzte sich das Volk in Andacht und

Hitze darauf; jedes wollte einen Spahn oder eine Kohle davon haben,

denn es wurden solchen heilsame Wundcrkräfte zugeschrieben. Wenn sich

nun die Menge also im heiligen Eifer um die brennenden Splitter stritt,

ließ man die Feuerspritzen unter sie hineinspielen, bis die letzte Glut

erloschen und das helle heitere Fest ein dunkles und nasses Ende

gewann.

Der Municipalrat hat im Jahre 1847, bei Gelegenheit des Auflaufes

gegen die Backer, diese Feierlichkeit abgeschafft und durch eine andere im

Innern der Kirche ersetzt; man zündet an dem Orte, wo Theobald»?

Finger sich zeigte, drei große Kerzen an, als Sinnbilder der drei munder

baren Flammen, welche einst über den: Tannenbaum schwebten. Im

Jahre 1d91 murde die Feier jedoch wieder öffentlich abgehalten, und soll

dies für die Folge beibehalten werden.

Vgl. über diese Feier: Stoeber, Aug., Oberrheinische Sagen und

Volkslieder. Straßburg.Heidelberg 1840. S. 54«. — Aufschlager, Joh.

Fr., Das Elsaß. Straßburg I8S5. Bd. II. S. 157. — Stoeber, Aug. u, Bd.,

Alsabilder. Vaterländische Geschichten und Sagen, mit Anmerkungen.

Straßburg 1836, S. S2. — Pfannenschmidt, H., Germanische Erndtefeste
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im heidnischen und christl. Kultus mit besonderer Beziehung auf Nieder-

sachsc». Beiträge zur gcrm. Altertumskunde und kirchl. Archäologie,

Hannover 1878, S. 563.

65. St. Theobaldus rettet Thann im Schweden kriege.

öscjuol - KistelKuber, I/^Is««« snOienne et Moderne. Ltrasd,

1865. S. 55S.

Ueber den Gebrauch Hufeisen an den Thören von Kirchen anzu»

nageln vgl, IZuIIetio äe Is, 8oe. p. I. oons. eto, Lörie II. lorae VI.

?rot. S, 49. — Barth, Beiträge zur elsäjsischcn Sagenforschung I :

Die Thanner Hufciscnsagc. Programm des Bischöfl. Gymnasiums an

St. Stephan zu Straßburg. Straßburg 1889, — Kraus, Kunst u.

Altertum, erwähnt den gleichen Gebrauch bei Zimmerbach im Münster»

thal II, S. 703 und Ingersheim II, S. 188 (Privathaus), — Vgl, ferner:

Petersen, Chr., Hufeisen und Roßtrappen oder die Hufeisensteine in

ihrer mythol. Bedeutung (Als XXV Bericht d. Schlesm.»Holst..Lauenb.

Gesellschaft für die Sammlung und Erhaltung Vaterland. Altertümer).

Mit einer Stcindrucktafel, Kiel 1865. S. 34. — Picks Monatsschrift 188«.

S 57: Fuß, M, Die drei Hufeisen auf der Kirchthür zu Königshoven

(im Kreise Bergheim>; S, 309: Kaufmann, Al. : Zu den „drei Huf

eisen auf der Kirchthür zu Königshoven."

66 Das LX V0I0 in der Kirche von Alt. Thann.

Mündlich.

67. Die gebannten Kriegshcere,

Mündlich. — Vgl. Soldörv, ^ntiqu. äs I'^lssee, I seot. p. 79. -

Lull. <Ie Is 8ooi6te p. l. c.or>8ervätiou des monoments Kistor. Ä'^Isaee.

II Serie. I'oru. I. Mra p. 131 : Ii'OoKsenfelä, ses sutiqrntes, ses

trääitions, eto, — Eliassischc Neujahrsblätter 1844. S. 177. —

Kevue ä'^lssoe 1860. S. 177. — Kevue S'^Issee 1862. S. 49:

Lover, X,, I^e cksrap 6u lleusou^e. Ueber diese Arbeit vgl, LpseK,

1^., Oeuvres «Koisies V. S. 425: I^,s «amp 6u mensonge. Oritique

rötrospeotive Auch deutsch in der Straßburger Zeitung 1872 Nr. 14,

15. 20, 21 u. 23: Das Lügcufcld, Eine retrospektive Kritik. — Picks

Monatsschrift. Bd. V, 1879. S. 224: Das Lugenfeld,

Der Stoff wurde zu Erzählungen benutzt von Eichborn, Karl, Das

Bäckerinädchcn von Seimhcim in Elsässischen Ncujahrsblättcrn 1844,

S. 105, übersetzt von Ravens?, I,, V/., I.» Slls äu boulsuger, legeuäs

slsäeienne. OKalov s./Laoue 1858. Auch i» der Revue ä'^Isäee 1860.

S. 177 abgedruckt.

Grimm, Deutsche Myth. Bd. II, S. 794—803.

9
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Zusammenfassung alles Ueberlieserten über die Lage des Ochsen»

selbes bei : Dttmmlcr, Geschichte d. Ostfront. Reiches. 2, Aufl, I. S. 77.

Anm. 4. Der größere» Wahrscheinlichkeit nach lag der Ort des Verrates

an Ludwig dem Frommen zwischen Colmar und Sigolsheim.

68. Kaiser Barbarossa unter dem Bibel st ein.

Mündlich. — Vgl, Bulletin äe I», Loeiötö p. I» «ovservstioo ck.

monuments tust Ä'^lssee. II Lsrie. loru. I, Aem. S. 143. Anm. —

Lleivber st käuäel, Uaterisux pour uns ötucle prökistori^us cke I'^I»

Lues II. «olm» l879. S. 36. — Grimm, Mythologie. 4. Ausg. II. S. 794.

„Will Jemand hören, wie des Kaisers Bart mächst, so sührt mau

ihn dahin, läßt ihn sein Ohr an den Stein halten und stößt ihn so dann

daran, daß dem Gesoppten Hören und Sehen vergeht," Vgl. Anzeiger für

Kunde der Deutschen Vergangenheit. Neue Folge. t>d. II. 185b. S. 320:

Stoebcr, Aug., Bolksneckercien 3. — Die Deutschen Mundarten. Eine

Monatsschrift f. Dichtung, Forschung u. Kritik, hrsg. v. G. Karl

Fromman». Bd. V. S. 361. Denselben Gebrauch in der Schweiz erwähnt

Rochholtz in Argovia. I. S. 33.

Der Bibelstein, ein runder Stein, liegt auf einer Wiese hinter

dem Bahnwärterhause, das an der Kreuzung der Straße von Mülhausen

nach Thann mit der Eisenbahn Sennheim»Masmünster steht.

Ueber das Auftreten eines falschen Kaisers Friedrich im Elsaß 1284

vgl. Annale« u. Chronik von Colmar (Geschichisschreiben der Deutschen

Vorzeit, XIII. Jahrh. 7 Bi». Berlin 1867. S. 5«. - LllevKkiäi

OKronivon bei ?srt2 ll«nuu>. XVII. S 134

69. Der Freier von Freund st ein.

öoldei-?,, 4nti<z. äu llsut-Ktuu. S. 76. — Kevus ä'^Iskee 18S9.

S. 406 : Xnoll, OKsrl., I^e okätsau 6r> t?reunästein «t I» Kmille

Vslöner.

70. Die Feldmesser auf dem Belcheu,

Mündlich. — Irreführende Geister kommen im Elsaß häufig vor;

die gegenwärtige Sammlung enthält davon mehrere Beispiele. Unredliche

Feldmesser, namentlich aber solche, die ihrem Nachbar,, abgepflügt oder

Bannsteine versetzt haben, müssen nach ihrem Tode feurig umgehen, bald

als feurige Männer, Irrlichter, bald als feurige Tiere.

Vgl. Grimm, Mythol 4. Ausg. Bd. II, S. 765.

71. Die G espcnft ertiere im Belchensee.

Mündlich — Odronique 6e» Noniiniczuvs cke 6uevv?iIIer, publike

p»r X. Ho8sraaoo. <Zusl>v. 1844. ?. 31.
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7'^. Wie Gebweiler gerettet ward.

OKronique äes vominieäins, publ. psr X. Uossniänn. tZueb«.

1844. S, «2. ff. — Vgl. Dcckh. Joh. Paul, Beschreibung der Stadt

Gebmeiler. Gebw. 1844. S, 82, — Stolß, Hans, Brsprung und Anfang

der Stadt Gebmeyler. Sag,n- und Tagebuch eines Bürgers von Geb»

Weiler z. Z des Bauernkrieges, hreg. v. Jul. See, Gebweilcr-Colmar

1871. S. 13. — Vits Lssimlri ex liberis bärovibus 6e Nät,Kss,ms-

Ksussn »bbstis so prineipis IckurbsoeuLis et I>u6renLis in käms

«äNOtitatis mortui Oäleuciis ^»n. s,nuo KlOOOI^XXVI oompilstore et

interprete kränn, Zos, Lttlino. Urgent, 1787. — Axinger, Jos., Leben

Casimirs von Rathsamhausen, Fürst. Abtes der vereinten Ritter-Stifte

Murbach und Lüders. Aus dem Lateinischen übersetzt. Straßburg 183«.

S 7«. Es ist dies die erweiterte Uebersetzung der obigen Vita Ossimiri.

— Winterer. L., Murbach. Die Abtei Murbach. Ein Abt von Murbach.

Gebweiler 1868.

Einige der ermähnten Leitern sind noch im rechten Seitenschiff der

St. Leodegarkirche aufgehängt. Darunter steht die betreffende Stelle aus

der Dominikaner Chronik.

Zur Erinnerung an die Errettung wird seit jener Zeit in Gebweilcr

zu Ehren des heil, Valentinus eine Messe, und zu Ehren der Mutter

Gottes ein Fron-Amt gejungen. Der Anhang der Dominicaner Chronik

enthält auf S. 423 den Abdruck der alten, 1695 erneuerten, Stiftungs-

Urkunde.

lieber die Armagnakcn vgl. H. Witte, Die Armagnaken im Elsaß,

Straßburg 1890.

73. Des Fürsten zu Murbach jähen Tod.

OKronique 6es Onrniniesins, pu,dl, psr X. Ilossniänn. <Zuedv.

1344. S. 86. — Vgl. Bulletin <1e Is, Looiöts p. Iä eovserv. 6es inon.

bist. «"^Isaee. II Lsrie. 1'om, IV. Nöinoires : Uossmäno, X., >lnrds,cd,

et üuebviller. Listcure «"uns ävbs^e et d'une «onnnuns rurs,Ie

cl'älsäve. S. 70 Auch Einzeldruck, »uedv. 1866. — ?Kierx, (Z. L..

I^es visnx odätsäux cle I'^Isaee et leurs le^encles : I^e Lugstein

pres äs «uedviller. KluIK. 1873. II. — Otte, Friedr., Die Abtei Mnr»

buch bei Gebweiler (im Ober-Elsaß) nach Natur, Sage und Geschichte.

(Abdruck aus dem Eliässischen Samstagsblatte). Mülh. 18S7. S. b.

Aus der ganzen Darstellungsweisc des Chronisten geht hervor, daß

derselbe annimmt, der Teufel habe den oben genannten Fürsten von

Murbqch zuerst unter der Gestalt einer schwarzen Katze (einer Maske,

welche der Teufel und seine Genossen oft nehmen) erwürgt und sodann

auf unsichtbare, unerklärte Weise sich seines Leichnams bemächtigt,

was besonders aus de» Worten „aber es wurde leider kein todter



Cörper mehr darinnen gesundten" klar wird. Auch die Nachfolger des

Verstorbenen scheinen dieser Meinung gewesen zu sein, denn vom Jahr

1497 bis zum Jahre 1514 wollte keiner das Schloß bewohnen, sodaß

es beinahe in Trümmer fiel. (Vgl, Dominikaner Chronik, S. 106).

Ueber den wahrscheinlichen Grund der Sage giebt der Hasz Aus

schluß, den die Bürgerschaft Gebmeilers gegen den Abt hegte. Vgl.

darüber H. Stoltz : Brsprung und Anfang der Stadt Gebweiler, herausg.

v. Jul. See. S. 16.

Das Volk hat den Teufel ebenfalls herbeigezogen und die Sage auf

seine Weise erzählt; sie lebt noch kaum erkennbar in der folgenden

Sage fort.

74. Der Teufel auf Hugslcin.

Mündlich. — Vgl. IKisr?, <7,. L., I>» vieux od»,teäox cke

et lenrs Isßsiickes : I^e Ungstein prö» cke (Zuebviller. llnlk. 1873. I.

— Fr. Otte. Die Abtei Murbach bei Gebweiler (im Ober-Elsoß> „ach

Natur, Sage und Geschichte. <Abdruck aus dem ElsSsfischcn Samstags

blatte). Mülh. 1857. S. 6.

75. Kunigunde von Hunger st ein.

Das Schloß Ungcrstein oder Hungerstein lag am unteren Ende der

Stadt Gebweiler nach Sulz zu, da wo jetzt Herr Ed. Frey wohnt, am

sogenannten „Schlößli". In der Beschreibung der Stadt Gebweiler, ge

schrieben durch Joh. Paulus Deckh, Schultheiß zu Gebmeiler in den

Jahren 1780—178«. Gebweiler 1884. S. 17 findet sich eine Abbildung

des Schlosses. (Mitteilung von Herrn Dr. von Dabeisei, in Gebweiler).

Geschöpft aus dunkles K«,pp«It»teir,enses Kls. aus dem XVII.

u. XVIII. Jahrh, auf dem Colmarcr Bezirksarchiv. — Vgl. Chro<

niko» des Konrad Pellikan zur vierten säcularfeier der Universität

Tübingen, hrsg. v. Bernhard Riggenbach. Basel 1877. S 8. - Sern-

K»rä, KeeKereKes »ur I'Kistoire cks Is, vills <Ie KiKekuville, pndl, psr

X !l«,8ra»vn. Lolroar 1888. S. 227. (Bgl. auch «ossmänn, X., L»r-

tnlsire ck« UuIKovse. Strssb. 188«. IV. M 1900., — ?r»ok!, ?. S..

I>g, äsme 6e Sungerstein. krs^ment >1e I'Kistoire 6s I» vills

6e lZusdvillsr, Lxtrait cle I» Kevue ä'XIssve. (ZueKviller 1365, —

Rathgeber. Jul., Die Herrschaft Rapvoltstein. Straßb. 1874. S. 62 ff.

— LLkcspKiii, ^Issti» illustr. ?om. II. S, 650. — Pfeffel. Prosaische

Versuche X. S. 134 ff.

76. Der Schlangenkönig am Heißen st ein.

Lr»un, (K., I^ezeuäes äe ?I«riv»I «u I», mvtliologie kllerasnäs

>1äos une vslles 6'^.Iss.ce, (Zuebvillsr 1866. S. 61.

Bgl, Nr. I : Die Schlange im Jura,
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77. Die schwarze Frau am Heißen st ein

Ursun, OK,, I^egenckeg cku t?l«rivsl «u raxtkologie »ttemsncke

ck»v» uns Viillss ck'XIsaee. lZuebvillsr 1866. S, 155,

7«, Die Alte auf der Barnabasbrücke,

Lraun, Od., I^egsnlies ck» ?IorivaI «n I» nixtkologis allsrnänck?

ck»o» uns v»IIse cl'^Issoe. Ouedvxillsr 1866. S, 14!).

79. Der wundersame Käfer.

Mündlich. — «gl. Grimm. Mythologie 4. Ausg. Bd. II, S. 576.

8«. Die Glocke von Bühl.

örsun, OK., Iiößeuckes cke ?Ioriv»I «n Mykologie »Ilemänäs

6kns uns vdllee cl'XIssce. Üuedviller 1366. S, 132.

Vgl. die Anmerkung zu Nr, 106.

81. Die singende Jungfrau im Lauchthal.

Srsun. OK,, l,eZe»äe« ckn ?Ioriv»I «n I«, mztKoloZie »Ilemsnck«

6»ns uoe vsllee ä'^Issce, (Zusdv. 1866. S. 137.

82. Die Erscheinung auf der Melkerei Hofrieth.

öranu, OK,, Ii«gsoäe8 äu ?loriv»I on lä mxtkologie ällem»nlls

6»n8 uns volles ck'^Issoe. (Zuebv. 1866. S. 157,

Die Melkerci liegt nördlich vom Marksteinkopf (1241 m).

83. Ritter Kurt und die Kapelle von Ungersheim.

I^es ^vnsle« et Is OKrouiqus ües Ooiuiniosins äe O«lra»r. öck.

psr OK. Sersiä et Siblin. Oolrasr 1854. S. 8.

84. St. Maria im Schäferthal.

Alsatia. Hrsg v. Aug. Stoeber. 1858/61. S. 25»: ElsSssische

Märchen und Sagen. 12. (Mitteilung von A. Mädcr.) — Gemeinde,

zeitung für Elsaß-Lothringen. Litt. Beilage 1882. S. 177: Uebcr

Fcenglauben im Elsaß.

Die Reime befinden sich unter einem Oelgemülde von 1719, Maria

als Schäferin darstellend, das an der nördlichen Mauer der Kapelle

aufgehangen ist.

Vgl. 6e Lus8iere, U. ?K., Onlte et pelerinsge 6« la Lts-Vierg»

eu Xlssoe. 1362. S. 311. — Kraus, Kunst u. Altertum. II. S. 587.
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85. Der Langen st ein bei Sulzmatt,

Zeitschrift für Deutsche Mythologie n-id Sittcnknndc, Hrsg, von

Wolf. Bd. I. S, 399: Swcber, N»g.. Sagen aus dem Elsaß. 11. —

XirseKIeger, ?re6., ?Iore 6'^Isäee et 6es ««ntröes liraitropkes.

Ltrssboniß 1862, S, 298. — Eine Aufstellung der megalithischen Denk

male des Elsasses gicbt MeieKsr, L. st ?«knäel. ?r. OK., Uätörianx

ponr uns ötuäe prekistoriqne 6e I'^Iss,««. II. Oolm. 1879. S. 96.

86. Die Stiftung des Klosters St. Valentin zu Rufach.

Loge Kistoriyrte et üiplornatilzus cke Is, ville äs Ltrasbourg.

?om. I. ?«t. Ill OKroniques ä'^lss,««. II. Chronik von Maternus

Bcrler. Straßbnrg 1843 ff. S. 13.

Uebcr das Priorat von St. Valentin, vgl. Kraus, Kunst und

Altertum II. S. 585.

87. St. Landolins Gut zu Rufach.

Mat. Bcrlcrs Chronik. S. 345. Im Ooäe Kist. et äiplom. 6e ls,

ville Ae LtrssKsurg nicht abgedruckt. Die Chronil selbst verbrannte

1870. Bgl. jedoch im Ooäe Kist. : Notic.« sur ll. Ssrler. S, 9. Anm, 9. 10.

Uebcr Landolins Abkunft und Tod, vgl. Huncklcr, Leben der Heiligen

des Elsasses, Colmar 1839 S. 175, wo jedoch die hier erzählte Be»

gebcnheit nicht berührt wird.

lieber die Abtei Ettenhcimmünster vgl. Kürzel, Alb., Die Benedik»

tincr. Abtei EttenheimMiinstcr, Lahr 187«.

Maternus Bcrler bezeugt selber, daß seine Familie St. Landolins

Gut (prssäium Lt I^ngolinN seit den ersten Jahren des 15. Jnhrh.

als Erblchen inne hatte. Im Jahre 1409, erzählt er, übergab der Abt

Andreas Kranich St, Landolins Gut dem Andreas aus der Familie

Berler zu einem Erblchen, gegen eine jährliche Gülte von vier Viertel

Waizen und drei Viertel Haser und im Jahre 1433 setzte der Abt

Andreas die Viertel Waizen ebenfalls auf drei herab, wegen der Un°

ergiebigkcit des Gutes,

88. Die Weiber von Rufach,

Scb, Münsters Cosmographey das ist Beschreibung aller Länder,

Hcrrschafftcn und furnemcsten Stetten des gantzen Erdbodens. Basel

1614. S. 856. — Edelsasser Chronik und aussührliche Beschreibung des

untern Elsasfes am Rhcinstrom zc, durch den ehrnvesten hochachtbaren

Herrn Bcruhart Hertzog. Strasburg 1592 Buch II. S. 32. —^ Vit»

lleinriei IV, Imper. ex re«, V/ättenbaoKii in ns. sokol. ex. rnonum.

ßerva, Kist. reouüi Ke. «, U. ?ert?. 1355. S. 26. — Geschichts



jchrciber der Deutschen Borzeit, XII. Jahrh, 2. Bd.: Leben Kaiser

Heinrich IV, »ich der Ausgabe der Uonuinents, (Zsrmsnis übers, von

PH Iasf5. Berlin 1858. S. 3».

Das Borrecht der Frauen besteht noch.

Sil, Das Hungertuch in der Kirche zu Rusach.

OKroniqus des O«mini«g,i»s, publ, r>»r Uossraanv. S. 39. —

Münsters Cosmographey. Basel 1614. S, 860. — Elsassischer Patriot.

1776, I. S. 3. u. 157. — Alsatia 1856/7. S. 51. — ElsSssisches Sams

tagsblatt 1862. S. 127. u. 132. — Gemeindezeitung für Elsaß-

Lothringen. Litt. Beilage 188S. S 92: Das Hungertuch von Alugust

Stoeber).

Der Gebrauch bestand bis zur Revolution. In derselben kam das

Hungertuch abhanden. (Mitteilung von Herrn Eltze in Rusach.)

90. Der Ruf acher Galgen

Münsters Cosmographey. Basel 1614. S. 852. — Uorvills, ?K.,

Voxäges pittoresquss «« Misses. KluIK. 1344. S 199.

91. Dem Teufel zu!

OKronique ckss Oouuiiie»ins, pridl, p»r UoLsmsno. S 373.

92. Der Bollenberg,

Mündlich, — «gl. Elsässischcs Samstagsblatt. 185«. S. 51 ; 1863.

S. 52. - Alsatia. 1873/74. S. 3«7 : Schreiben des Freiherr« Nikolaus

von Pollwcyler an den Bischof von Straßburg in Betreff der Besitzung

des Bollenberges. 10, Mai 1555. Mitgeteilt von A, Jngold, — Kevve

ä'^Issoe. 1861. S. 561: Uäx. 6s King. I,« Sollender^. — Sullstin

äe Is Lovists iuäustriell« cks ^luIKonse. 1«m. 1,1V. IIuIK. I8-Z4.

S, 21 l: üssslsr, ?ritüi, Ltuckss sur I'Xlsäee: I,s SallsudsiA. —

üirsoKIsFer, ?rsck., ?Iors Ä'^Isävs et ckss «outröss limitropKsL.

Strssb. 1362. III, S. 298. — Srsun, OK., I.«ßsnSss äs ?Ioriv»I ou

W^tKologie »Ilemsiicke äsns uns vslles <i'^Is»es. Oueb«, 1866.

S. III.

Der Name rührt wohl von der Kapelle her, die ehemals am

Berg lag, und die der heil. Polonia (Apollonia) geweiht war, Bgl.

Kraus, Kunst u. Altertum. II. S. 44.

lieber das Schneerittere, vgl. Anzeiger für Kunde der Deutschen

Vergangenheit. Neue Folge. Bd. II. 1855. S. 32«. — ElsSssisches Tains,

tagsblalt 18S6. S. 51 ; 1863. S. 52.
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93. Die Wallfahrt Schauender g.

Mündlich, — Vgl. 6s Sussiör«, Kl. Ib., Lnlte st pelerinsge äe

Is Lsints Vierge sn Misses. ?sris 1862. S. 3«5.

94. Die Greife ii klaue des heiligen Jmerius.

doäe Ki8t. st äiplom. äs Is ville äs LtrssbouiA. I. l, LKro-

llique» ä'L,Isä«s II. - Chronik von Mat, Berler S, 11. 39. — Vgl. die

Notiz in Bulletin äs Is, Losiets p«ur Is, oonserv. st«. II ser. X tom. :

P, V. C.. Uebcr ein Manusc. Dom Calmets über die Besitzungen des

Klosters Marbach. — Alsstia. Hrsg. v. A. Stoeber. 1851. S. 18. —

Glöckler, L. G., Geschichte des Bistums Straßburg. Straßburg 188«.

Bd. ll S. 26«.

95. Bischof Friedrich von Zc ringen.

Ooäe bist, et äiplom, äe Is, ville 6s Strssbourß. I. 2. Mat.

Berlcrs Chronik, S. 15. 16. — Vgl, ^SsrtKoläv), Ouriositss ä'^lssoe.

I. S, 401 : I.«s Kuines äe IlsrbäeK. — Alsatia. Hrsg. v. A. Stocbcr.

1851. S. 22. — Einen Bischof Friedrich von Zeringcn, von Basel oder

Strahburg gab es in dieser Zeit nicht.

96. Die Stiftung desKlosters Marbach.

Aus Mat. Bcrlers Chronik. S. 348 s. Nicht abgedruckt im Lock«

Kist, et äiplom, äs I», ville äe Ltrssbourg. — Glöckler, L G,, Gc

schichte des Bistums Straßburg. Straßburg 188«. Bd. II. S. 419.

lieber Marbach vgl. Kraus, Kunst und Altertum. II. S. 427. —

sösrtkoläv.j (Znriosites ä'^lssee. I. S. 4U1 : ?. L(u«t), 1>es Kuines äe

llärbsek.

lieber Mangold von Luttenbach vgl. Kathol. Kirchen- und Schul,

blatt für das Elsaß. 1848. S. 333: Mangold, ein Elsässer Püdagog im

XI. Jahrh. — Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel»

alter. 5. Aufl. II. Bd. S. 48. — v. Giesebrecht, Sitzungsberichte der

Münchener Akademie 1868. Bd. II. S. L97. - lieber die Bcrvechseluug

,„ it dem Magister Manegold s. Waitenbach. Deutschlands Geschichtsquellcn.

Bd. II. S. 8. 114.

Der Grabstein des Stift rs Burckhardt von Gcberschwcier befindet

sich jetzt zu Colmar im Museum Unterlinden,

97. Graf H u g o 's Buße.

Mündlich. — Die hier mitgeteilte Sage hat ihren Grund weder in

einer historischen Thatsachc, noch in dein Charakter des Grafen Hugo,

dessen Frömmigkeit von den Geschichtsschreibern gerühmt wird. Die



— 437 —

wahrscheinliche Veranlassung dazu mar, daß Bruno im fünften Jahre

von seinen Eltern nach Toul geschickt wurde, um von Bischof Berthold

in zarter Kindheit schon zum jgeistliche» Stande vorbereitet zu werden.

Er kam also dem Bolle frühzeitig aus den Augen, und dasselbe sah ihn

erst wieder, als er schon zu hohe» geistlichen Ehren gelangt war. Diese

Zwischenzeit haben vielleicht nicht sowohl die Zeitgenossen, als das darauf

folgende Geschlecht mit Benutzung einer wirklichen, aber entstellten That-

sache erklären wollen. ^

Bruno von Egisheim, der spätere Pabst Leo IX., wurde am 21. Juni

1(102 geboren, Papst 1049, gestorben Ii) April 1054, Uebcr seinen

Geburtsort schwanken die Meinungen. Genannt werden: die Pfalz in

Egisheim, die noch im 17. Jahrh. urkundlich (Colin. Bez. Archiv,

Ter. 4 «ventes äe ckomsines nsti«u»ux>) den Namen Dagsburg führte

und auch jetzt noch manchmal im Volke so genannt wird; dann die

Drei Exen, deren nördlicher Turm gleichfalls Dagsburg genannt wird

und endlich Schloß Dagsburg, bei dem gleichnamigen Dorfe im

Kreise Saarburg. Vgl. darüber: Oexen, ?. ?. s?, ?, SrueKerZ, 0ü

est nö le p»pe 8t. I>6oii IX? 8tr»sb, 1884 (gute Literaturaiigabe»), —

O'^b«, I,. <Z. ^ölöokler, Iiuä>,), Iiieu ä'origine äu päpe 8t. I,ö«u IX

(Srunon, oolute äe Okizsdourß). Köponse ü Is, droenure äe ?. ?,

vsxen (Lxtr. äu ^«urusl I^orrsin). Icket? 1390. — Gsyßs, I.,

Pabst Leo IX. und die Grafen von Egisheim. — Hunckler, Leben der

Heilige» des Elsasses. Colmar 1839. S. 47. — Hunckler. Th. F. X.,

Leo der Neunte und seine Zeit. Mainz 1851, S. 80, — ?iseker, Dsizod.,

I,ien äe naisssuee äu 8t. ?ii.pe I^eo IX. — Oolle, Motive sur

eomiö äe Os,do, 8s,rreb«urg 1852. — örueker, ?. ?,, I>'^lss,ee et

1'ößlise su tevaps äu ?spe 8t. I^e« IX (Sruno ä'EgisKeim) 1002—

1054. 8tr«.sb. 1889. 2 Bde. — Kathol. Kirchen, u. Schulblatt. Strahb.

I8t8. S. 306 : Die Wiege des heil Pabstes Leo IX. — Kail,. Kirchen,

und Schulblatt 1851. S. 56: Guerber, B., Leo IX. und seine Zeit:

Ree. des gleichnamigen Werkes von Hunckler. — Kath. Kirchen- und

Schulblatt 18öS. S. 102: Zur Entstehung der Frage : Welches die

Wiege Leo's IX. sei? — Stieve, Der Dagsburgcr Schloßfelsen. Eine

historische Skizze mit Jllustr. Zaber« 1891. — Revue ä'^Isace. 1887.

S. 386 : Lsnoit, I^e pspe 8t. I^öou IX est-il tridoque ou r«,u-

rac>ue? — Vgl. auch Locke bist et ckipl, äe In ville äe 8trssb«u,g.

I, 2. : Mat. Berlers Chronik: Notive sur UstKiss Serler. S. 29 Anm. S1.

lieber die Pfalz in Egisheim, vgl Kraus, Kunst und Alterthum.

II. S. 67. — Die Bauernhäuser, die in das alte Baumerk eingebaut

waren, wurden vom verstorbenen Bischof Stumpf, einem geborenen

Egisheimer, angekauft, und die Pfalz durch Herrn Bauinspektor Winkl«

in Colmar stilgerecht erneuert.
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98. Bruno von Egisheim.

Mündlich. — Vits, 8. Leonis IX snvtors Viberto in .^«ts, 8ano

torvm. ^pr. II. S. 6l8. — Locke bist, et ckipl. cks Is, viNe cke Strasbourg.

I. L: Mal, Berlcrs Chronik. S. II, — Ru?r, ^eso, KsvdercKes ckes

ssinlltss äntiquits? ck« lu Vosgs, provines cks l^orrsine. Lspins,! 1634,

S. 307 u. 309. — Hertz. W.. Deutsche Sage im Elsaß. Stuttg. I87L.

S. 186.

Ueber die Kröte als Teufelstier, vgl. Alsatia. 185«. S. öl ff.

Grimm, Myth. 4 Ausg. III. Nichtrag 199.

99, Die Erscheinung in Pfeffels Garten.

1. Grimm, Gebrüder, Deutsche Sagen, Dritte Auflage besorgt von

Herm. Grimm. I. S. 18«. — Mündlich.

2. Kevue ck'^Issve. 1856. S, 136 : Gebert, II , ^ppsritioli rs-

oontöe psr ?fesssl (k'rüKIing 1759). — G. Fr. Kolb, Rheinische Hören

Taschenbuch f. >83«. Speyer. S. 259.

IVO. Die Erscheinung im Waschhau sc.

Mündlich. ,

101. Die gespenstische Milchfrau.

Gemeint ist das Haus der Familie Richert früher Sladtlanzlci,

Der im Hofe befindliche Kragstein des alte» Ziehbrunnens, der mit einem

Lömcnhaupte geziert ist, hat kaum Beziehung zum Habsburger Löwen,

(Mitteilung des Herrn Bauinspektor Winkler in Colmar?.

102. Das Nachtkalb.

Mündlich.

103. Warum die Colin arer Knöpfler heißen.

Mündlich. — Es gibt wenig elsässische Ortschaften, welche nicht

irgend einen bezeichnenden Spitznamen trügen Eine Sammlung dieser

Spitznamen soll in einem der nächsten Jahrgänge des Jahrbuches

für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsaß>Lothringcns, Hrsg, vom

hist»litt, Zmeigverein des Bogescn-Clubs, erscheinen,

104. Die Kornmutter,

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoebcr. 1856/57. S. 133: Elsässische

Sagen 8. Mitteilung von Chriftophorus).

Vgl. Grimm, Deutsche Mythologie. 4. Ausg. I, S. S91 ff., III, S. 138,

— Grimm, Gebr., Deutsche Sagen. 3. Auflage. I, S, 146. — Mannhardt.

W., Roggenwolf und Roggenhund, Beitrag zur germ. Sittenkunde. Donzig
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1««5 (186«). S. 3!. — Mannhardt. W,, Die Korndämonen, Beitrag

zur Germanischen Sittenkunde. Berlin 18«8. S. 19 — Mannhardt, W,,

Wcild> u. Feldkultc. I, Der Banmkultus der Germane» und ihrer Nach-

barstSmmc. Mythol. Untersuchungen, Berlin 1875. S. 610 — Pfannen-

schiuidt, Hcino., Germanische Erndtcscstc im heidnischen und christlichen

Cultus. Hannover 1878. S. WI. — Mitteilungen der Berliner Gesell

schaft f. Anthropologie 1883. S. 247: Schulenburg, Die Sage von der

Kornmutter. — Wuttie, Ad,, Der deutsche Bolksaberglaube der Gegen

wart. Zweite Bearbeitung. Berlin 1869. S. 46.

10S. Frau Faste.

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoeber. 1856,57. S. 134 : Elsassischc Bolls

sagen 10 (Mitteilung von Christophorus).

«gl. Grimm, Deutsche Mythologie. 4. Aufl. II, S. 652/653.

u. 779. III, S. 9«. u. 234.

105. Die wilde Jagd bei Heiligkreuz.

Ksvve ä'^Isaee, 1352. S. 115 : StceKsr, ^ug., Ltuüe mytkolo-

giqus des snimaux-käntömes äs I'^Iskee.

Sengenwnld, Obcr-Grüt, Gleiß und Storchennest sind Fcldbezeich°

nungen im Gemeindebann von Heilig Kreuz, s. Stoffel, Topograph.

Wörterbuch des Ober.Elsaffes II. Auflage Colmar 1876. — Der Glocken-

klang ist dem wilden Heere, sowie Zwergen, Riesen und Hexen verhaßt

vgl. Stoeber Aug , Zur Geschichte des Bolkaberglaubens im Anfang des

XVI. Jahrhunderts aus Dr. Joh. Gcilers vom Kaiscrsberg Emeis. Basel

185«. S. 66. — Hertz, W„ Deutsche Sage im Elsaß Stuttg, 1872,

S. 196. — Grimm Jac.. Deutsche Mythologie. 4. Aufl Bd. I. S. 38«

u 459 ! Bd. II. S 853 u, 908., Bd. III. (Nachtrag) S. 4 . 132. 313.

107. Der Hexenzug in der Haaro.

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoeber, 1856/57. S 133 : Elsassischc

Sagen 7, (Mitteilungen von Christophorus),

108. Das Bruderhauschcn bei Wide »sohlen,

Alsatia, hrsg. v. Aug Stoeber. 1854/55. S. 209 : Elsassischc

Bolkssagen 13. Mitteilung von Aug. Stoeber,.

109. Der Riese im Kastenwald.

Mündlich.

110. Warum der Logelbach zur Gemeinde Winzenheim

gehört.

Mündlich.
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III. Die weihe Frau von Pflixburg.

Mündlich — Pfeffel, Gotll. Conrad, hat die unilaufende Sage zu

einer scherzhaften Romanze benutzt, betitelt : Pipin. f. Poetische Bc»

suche II, S. ISS

IIS, Die Wallfahrt zum W a l d b ru d e r k r eu z am Grab

des heiligen Ignatius,

Alsatia, brsg, v. Aug. Stoeber, 1858j«l: Elsässischc Sagen und

Märchen 14. (Mitteilg. von Aug. Stoeber nach „lündl. Mitteilung von

I. Bresch in Münster), — Poetisch bearbeitet von I. Brcsch in ElsSff.

Samstagsblatt (Issuille cku s«»ecki) 18«8. S, 37,

113. Die Entstehung des Bades Sulzbach,

Mündlich. — Bgl. Elsässisches Samstagsblatt, hrsg. v. F. Otte.

I8W. S. 124.

Diese Sage, sowie die meisten des Munstcrthales sind poetisch bc>

arbeitet in : Bresch, Johann, BogcscnklSnge Gedichte. Mit einem biogra.

phischen Vorwort von Th. Klein. Münster 185«.

Eine ähnliche Sage wird über die Entstehung des Bades Sulziiiatt

erzählt, vgl. Kevue älsseienns IX. 1885/8«. S. 544 : Ingolcl,

Lonl^rastt.

114. Die Zwerge auf dem Kerbholz.

Mündlich. — Ksvue ä'H,Is»ee. 1851. S. 5« : Stveder, ^ug , lemps

ksduleux de I'^Isaos. — Kevue »Isaoienne. XII, 1888/89. S. 2l) !

X. I^ögendes. mosur» et «outumss 1^,1»«:«, II. I^es iVäios, —

Poetisch bearbeitet v. Joh. Voesch in Elsöss Neujahrsblättcr. 184,z, S.2S8.

Auf vielen Melkerhütten Hausen hilsbcreitc Zwerge. Bgl. L»un,

I^ölzenckes üu ?I«rivs,1. S. 179 ff

115. Die Schrötzmännel.

Mündlich. — Bgl. Grimm, Mnthol. 4. Aufl. I, S. 39« ff. III. Nachtr.

S. 133. 138. 422. — Mannhardt. W., Wald- und ,>cldkultc. I. Der

Baumkultus der Germanen und ihrer Nachbarstamine. Mythol. Unter»

suchmigen. Berlin 1875. S. 115

IIS. Das grüne See im Münstcrthal.

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoeber. I85«/57, S. 13« : Elsässischc Bolls-

sagen 14. (Mittcilg. von Aug. Stoeber),
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117. Der Soldatenschlatten am Hoheneck,

Mündlich. — Rathgeber, Jul,, Münster im Gregorienthal. Straß-

bürg 1874. S. 77. — Gemeindezeitung sür Elsaß-Lothringen, Litt.

Beilage. 1882. S. 1S9: Allerlei aus dem Münsterthale.

>18. Der goldene Wagen.

Mündlich.

II«. Der Alte vom Berge.

Mündlich. — Vgl. cks Sussiere, Luits et pölerinage cks trös

ssiote Vierge en ^lsäve. ?»ris 1862. S. 300.

Weier mit dem Zunamen im Thal, um es von dem Dors Weier

auf dem Lande bei Horburg zu unterscheiden, ist eines der ältesten

Dörser des Ober Elsasses Die Kapelle auf dem Somienberge, welche

der Alte vom Berge erbaut haben soll, wurde ein häufig benutzter

Wallfahrtsort. Nachdem die Kapelle aber zur Zeit der ersten Revolution

zerstört worden war, erbaute die Gemeinde eine größere an ihre Stelle,

wo sich an den Festen des heiligen Kreuzes (3. Mai und 14. September),

sowie am Samstag vor Dreifaltigkeit zahlreiche Pilger einfinden. Der

Gottesdienst wird alsdann auf dem Berge unter freiem Himmel gehalten.

12«. Die Wallfahrt Dreien Behren.

1) Jchtersheim. Gantz neme Elsiissische Topographia. II. Ober-Elsaß.

S. Iii. — Elsässisches Samstagsblatt, hrsg. von Fr. Ottc. 1862. S. 117.

2) Nach der Ortsüberlieferung.

Vgl. serner: Kuxr, ^ss,o, KsOksrodss ckss sainvtes ^ntiquite? cks

1a Vosge, provin«« 6s liorr«,ine, Lspivsl 1634, S. 478. (Ausgabe

von 1633 enthalt einen Stich "on Callot, die Erscheinung der Mutter

Gottes darstellend. Derselbe ist dem Expl. der Univ. Bibl. Strahburg,

Ausgabe von 1634, beigcklebt, wiedergegeben in Beuchor und Dietrich

s. u, — Kevus ä"^I«»oe. 1862. S, 209: Icksx <is King, ?sleriu»ge

ckss l'rvis Lpi» ck«,N8 Is Usut-RKin, son s^mdolisins st 8b Isgencke.

— Kevue ck'älsaoe 1868. S. 16« ff. u, 28» ff. : SIsn«. 1,'egliss

cks O. ck«8 ?rois Lpjs. Origiue «t konckstinn. — öulletin cks I»

Sooiete Sslkoutaine ckemulktion II. snuss 1874 S. «9 ff. : Diet-

rieb., I.a Visite ckss Irois Lpis (mit Wiedergabe des Bildes von

Callot). — cks Snssiere, >l. ?K , Luits et psleriusßs cks Ig, t«s

säints Visrgs sn ^Isaoe. Paris 1362. S. 271 ff. — Glöckler, L. G., Ge-

schichte des Bistums Straßburg. Bd. II. S. Sil. — Grundliche und

Wahrhaffte Hystory, Brsprung und Anfang der weltberühmten Wall

fahrt U. L. Frawen zu Drev Ähren im Elsaß. Mit etlichen mohlappro-

bierten Miraclen. Reymenweiß kurtz begriffen. Colmar 1863. S. 18.
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— Stoeber, Aug,, Drei»Aehren im Ober»Elsaß. Gedichte, Zweite Auflage

1877. S, 71. — Stöbcr. Aug.. Neue Alsatio. Mülh. 18S5. S, 8« :

Drei Achrcn nach Natur, Legende und Geschichte — Urwt, ? , 0«8

Vosges au KKin. Lxonrsioris et «»useriss »IsäLiennes. ?äris 1866.

S. 361 — öerwdot, Kotre vsras 6es liois Lpi» 6sv» U^nte»

4t8»<:e. KixKeim IS9I, I ff, (gute Littcraturnachweisung u„d Abbildung

des Bildes von Callot). — ?erräris. ?, Z, ^otics Kistoriqve cle H. 0

äe» ?roig Lpis Olmkr 1867. S. 8.

In der Kapelle befinden sich zwei Wandgemälde, die Legende dar-

>,cllend, darunter aus zw.i Tasel» die Erzählung der Legende in beut

scher und französischer Sprache nach Ruyr.

Unweit der Drei Behren am Wege nach Niedermorschweier und

Ammerschmeicr ist an einer alten Eiche eine krallenartige eiserne Hand

angebracht, die drei Nehren hält. Es ist dies wohl ei» alter Wegweiser.

Der Oit heißt „Eiserne Hand", Kindern machte man weiß daß sie in

die Rinde des Baumes beißen müßten, thatcn sie dies, so warf man

ein Geldstück an die eiserne Hand, daß es klirrte und herabfiel. Das

galt dann den Kinecrn gegenüber als Geschenk der eisernen Hand.

121. Das Muttergottesbild zu Drei. Behren.

tÜKroniqne ck«8 Oouuineäivs 6e üuedviller, publ. par X. Uoss-

m«,uv. <Zueb«iI1sr 1844. S '^88. Am» ^ ?err»ris, ? ^, Noties Kisto-

ri<iue üs 1^. O. ckes Irois Lpis. O«1ms,r 1867, S. 22,

Das Muttergotlesbild befindet sich in einer nördlichen Lcitenkapcllc,

darunter eine kurze Inschrift, die die Sage bestätigt.

122. Das Riesengrab auf dem Hohnack,

Mündlich. — Bgl, Lo?er, !l, X., KoÄolpKs cks HsKsbouig ou

I'^Issoe XllI' siöole. Oolm» I»47, S. 2«8, — Alsatia. Hrsg. v.

Aug. Stoeber. 1868/72. S. 20«. (aus XirsoKIsger, Lxenision su-

tomnkls cks I» Looietö poilorristiqrie vogeso-rkensve. 18631.

Ueber die regelmäßigen schalenförmigen Vertiefungen des Felsens

vgl. Gruner, die Opsersteine Deutschlands. Leipzig 1881. — Beilage zur

Gemeindezeitung für Elsaß.Lothringen (28. Aug. 1880). S.35: sGerlandZ,

Blut oder Wasser.

123. Das weihe Mädchen an der Fecht.

Mündlich.

124. Der Geist im Ingersheim er Schlosse.

Mündlich.
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125. Die Wöchnerin,

Mündlich. — Ucbcr den Gebrauch des Totenfchuhcs, vgl. Grimm,

Myth, 4. Aufl. II. S. «97 ff. u. S. 7(14. Nachtrag. S. 249. — Zeit

schrift für Deutsche Mythologie, begr. von I. W. Wolf, hrsg. v. W.

Mannhardt. Göttg. 1859. Bd. IV. S. 421, - Fues. Frz. Jos., Die

Psarrgemcinden des Cautons Hirsingen, etc. Rixheim. 1879. S. 35ö :

Beschuhte Leich.rame. — Hertz, W., Deutsche Sage im Elsaß. Stutt

gart 1872. S. 194. — Sonntag, Wald,, Die Todtcnbestattung und

Todtencultus alter »nd ,iencr Zeit. Eine culturgcschichtl. Studie, Halle

187«. S. 171. (Ausführliche Liticraturangabc.) — Rochholtz. E. L.,

Deutscher Glaube und Brauch in, Spiegel der heidnischen Vorzeit.

Berlin 1867. Bd. I. Deutscher Unsterblichseitsglauben. S. >V6.

126. Der Hungerbrunne n.

Mündlich. — Neber die sogenannten Hungerbrunncn, vgl, Grimm,

Mythol. 4. Aufl I, S. 491 ff. Nachtrag S. 168.

Im Elsaß finden sich noch folgende: bei Jllfurt am Britzgyberge

(Ztocber, Aug., Das vordere Jllthal. S. 30), bei Zillishcim im Gc-

meindebann (Stoeber, A., Bord. Jllthal. S. 49), bei Altkirch, Tagols-

heim, und Heiligenstein! serner ei» Hungersnotgraben bei Flachslandcn

jSloebcr, A., Bord, Jllthal. S. 49). Egisheim und Hausen, (Alsatia,

1868/72. S, 229), Ziisingen lStoffcl, G., Topogr, Wörterbuch des Ober-

Elsasses. S. 266).

Bgl. ferner: Sitzmcmn, F. Ed., Geschichte d. Dorfes Zillisheim.

Rixheim 1882. S. 262. Auf dem beigegebenen Blane ist der Hunger

brunnen eingezeichnet — Grimm, Gebr., Deutsche Sagen, Hrsg, von Herm.

Grimm, S, 83, wo sich noch weitere Verweisungen finden. — Zeitschrift

sür Deutsches Alterthum, hrsg. v. M. Haupt, III. Bd Leipz. 1843. S.

36l. — Zeitschrift sür Deutsche Mythologie». Sittenknnde, hrsg. v I. W.

Wolf. II. Bd. S, 43,

127. St. Deodat.

OKroriiyue äe, Kieker, moine cle lZsuones, publ. ps,r ^e»n O^zon.

klänvx 186 !. liv. I, ok»r>r 5. — Kn^r, Ke«Ksrc:Kes 6«» 8äin«tes

äntiquite? 6« Is Vosg«, ?rovin«s ge I,orräivs. Lspioal 1634. I. «Ks,p,

VIII, — Alemannia, hrsg. von Birlinger. XII. S. 101,

128. Die Bilder der Muttergottes und des Evangelisten

St. Johannes vergießen ThrSnen,

Gedrucktes Blatt in der Nahe des Hochaltars in der unteren

Kirche von Kienzhcin, (1892 nicht mehr vorhanden).
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Vgl. sBuchinger, B,s, Miracul»Buch Darin bey hundert vnd etlich

achtzig herrliche Wnnderzeichen begriffen, die sich bey vnser lieben Frame»

Walfahrt zu Kienßheim im Elsaß i» St Regulae Kirchen daselbst, vor

zeiten zugetragen. Item Summarischer vnd warhaffter Bericht von

Brsprung, Stifftung vnd Ausnahm deß Gottshauses Lützel, Cistercienser

Ordens, durch den Hochmürdigen Herrn Bernardin, Abte zu Lützel vnd

Maulbrunn, Jhro Königl. Mayest. in Frankreich Rath beschrieben.

Bruntraut 16S2, S. 8. — ElsSssisches Samstagsblatt. 1856. S. 140.

— 6e Lnssiere, U, ?K., Outte et pöleriusge üe Is tres Lte Vjerge

sn ^tsso«, ?»ris 1862. S 270, — I Billings Geschichte und Beschreib

ung des Elsasses und seiner Bewohner, von den ältesten bis in die

neueste Zeiten. Basel 178Z, S 44 — Alsatio. Hrsg. v, Aug. Stoeber.

18S4M. S. 283 , Instrument über das große Wundeizcichc» welches sich

mit der Mutter Gottes, und St. Joaunis Bildniß zugetragen, da dieselben

von Sigolzheim gen Kuensheim in St. Regula Kirchen ?c. transferiert,

und schmerzlich weinend gesehen worden, hierdurch die Walfahrt zu U.

L, Frawcn daselbst ihren Ursprung vnd Anfang genommen. Anno I4l!6,

(Mitteilung von Christophorus.) — Wonnier, Th.) Souvenirs <ie

tvientxkeira, Oolrn» 1838.

129. Kaiser Friedrich Barbarossa in Kaysersbcrg.

Mündlich. — Den Schlüssel zu dieser Sage fand ich, als ich den

3». Juni I8S«. in Begleitung des Herrn Oberförsters Kolb die Merk-

Würdigkeiten des altertümlichen Kaysersberg ansah, über dem Portale

der Kirche. Ueber demselben befindet sich nämlich in einer Halbkreis

förmigen Nische eine in Stein gehauene Gruppe, bestehend aus einer

männlichen Figur, welche eine Krone auf dem Haupte trägt und einer

weiblichen, ebenfalls bekrönten, deren Krone sie mit der rechten Hand

also berührt, daß es zweifelhaft bleibt, wolle sie ihr dieselbe aufsetzen

oder abnehmen. Zu beiden Seilen knieen zwei männliche Gestalten,

welche angeblich Beutel in der Hand tragen. Bei näherer Betrachtung

ergiebt sich aber bald, daß das Dargestellte die Krönung der Maria ist ;

die kniccndcn Figuren, die Erzengel Gabriel und Michael, halten keine

Beutel, sondern Rauchfässer in den Händen, deren Wurfbandcr ob der

Beschränktheit des Raumes zu kurz geraten sind und zwei Beuteln nicht

unähnlicb sind. Die über der Gruppe stehende Inschrift : miokäel . i>>«

. vi« , eoronst . mkri» . Zsbriel . läßt keinen Zweifel zu,

130. Die r i c sc n m ä ß i g c n Holzschuhe auf dem Rathaus

von Kaysersbcrg.

Mündlich.
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131. Der Flieger.

Mündlich. — Diese Geschichte, welche von Jung und Alt, ja von

der eigenen Familie des Fliegers, als eine wirkliche Begebenheit erzählt

wird, ist wohl nichts anderes als eine somnambule Bision, deren Ursache

nicht sowohl in den genossenen Traubenbeeren, als in einem anderen

unbekannt gebliebenen Umstände zu suchen ist und die dieselbe Be

wandtnis hat, wie die Züge der Hexen, welche sich durch die Luft nach

hohen Bergspitzen zu begeben glauben. — Vgl. Cubasch, Der Alp

(Samml. gemeinverst. wissenschaftl. Bortrage Nr. 263). Berlin 1877.

S. 24.

Die sogenannte Fliegerkapelle steht auf dem Wege von Kaysersberg

nach Drei Nehren, vgl. Mündel, Vogesen. 6. Anfl. S. 332.

132. Die Teufclskutsche.

Mündlich.

133. Die TschäplSre.

Mündlich.

134. Das Kaysersberger Pest kreuz.

Mündlich. — (Mitteilung des Herrn Oberförster Hallbaucr in

Kaysersberg.). — Vgl. Mündel. Bogesen. 6, Aufl. Straßburg 1891. S. 317.

— Kraus, F. X., Kunst u. Altertum. II. S. 2«S. Dieselbe Sage wird

von den Ammerschweier Pestkreuze, das vor Ammerschweier steht erzählt

vgl. Kathol. Kirchen- u. Schulblatt für das Elsaß. 1854. S. 1«.:

Straub, A.. Das Pestkreuz von Ammerschweier, In dieser Arbeit ist die

Erklärung der Buchstabenreihe, die sich auf dem Kreuze befindet, gegeben.

>Z5. Der feurige Kreis im Kaysersberger Walde.

Alsatia. Hrsg. v. Aug. Stocber. 1854/55. S. 20« : Elsässische Volks-

sagen. 12. (Mitteilung von Aug. Stoebcr,)

136. Der Einsiedler von Alspach.

äs lZoldörx, ^utiyrütös 6e I'^Issoe. I. 8««t. vsp. än L»ut

»bin. «ulk. 1828. S. 21.

Pfeffel hat diese Sage zu einer Erzählung „Charibert und Adelgunde"

benutzt; s. Prosaische Versuche. Tübingen 1811. Bd. III. S. 168. — Ueber

Alspach, vgl. sLugo, K»rol. Iinckov.), 8»or»e antiquitstis monurasnt»

Kist. Sogm. Sipl. In opxiäo 8t. OeoSsti. 1731. lora. II. S. 293.

— Rsvne ä'^Issov. 1862. S. 153: Ltoedsr, ^ug., voo«nisr,ts cor,-

cernävt 1»dd»7e ä'^Ispä«». — Hertz, W., Deutsche Sage im Elsaß.

Stuttg, 1872. S. 262. — Kraus, Kunst und Altertum. II. S. S«6.

1«
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137. Der weiße See.

Mündlich. — Sehr verbreitet im Elsaß ist der Glaube von Flüssen

und Seen, welche zu unbestimmten Zeiten, meistens aber zu gewissen

Tage» alljährlich einen Menschen zum Opser verlange». An den meisten

Orten gilt der St. Johannistag als ein solcher. Vgl. Grimm, Mnth, 4.

Aufl. I. S. 409.

13«. Der Zellenberger Bürgersmann.

Alemannia. Zeitschrift sür Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsasses. Oberrheins und Schwabens. Bd. Xl. 1883. S. 27 : Mündel, C.,

Volkstümliches. ElsSssische Sagen, 19. — Genieindezeitung von Elsaß'

Lothringen. Litt. Beilage 1882. S. 155: Kleine Geschichten aus dem

Lande. 1. — Vgl. Kevue S'^Issee. 1877. S. 3«9 : Luskelck«, L , I.«

siege cke KiyusviKr ev 1635.

139. Die heilige Hunna,

Mündlich. — Vgl. Hunckler, F. X., Leben der Heiligen des Elsasses.

Colmar 1859. S. 45.

14«. DaS Wappen der Grafen von Rappoltstein.

Herzog, Bernhard, Edelsasser Chronik. Buch V. S. 130. — Ss

lZoIderx, ^utiquites cke 1'^Iss.ee. I. Leot. Oep. 6a Rsmt-Kdin. UulK.

1828 S. 2, — Kääius, L«iiiür Ueinr., Oissertsti« iosug. cke origine,

«liZnirste, zuribus et prssro^ivi» <zuidu»a»in illnstrissivias oomitum

Ksppoltstemeusium äomu». Urgent. 1745. S. 19. — Vgl. auch Rath»

geber, Jul., Die Herrschaft Rappoltstein. Beiträge zur Geschichtsbilde

des Ober°Elsasses, zum Teil aus urkundl. Quellen. Straßburg 1874.

Enthält S. 207: Angabe der Quellen zur Geschichte der Herrschaft

Rappoltstein. — lieber den Schwabenstreich, vgl, Götzingcr, Deutsche

Dichter erläutert. II. Leipzig 1877. S. 442. — Gosche's Archiv sür

Litteraturgeschichte. II. Leipzig 18? I. S. 270.

141. Die Brüder von Rappoltstein.

Mündlich. — Bgl. DlürrbachZ, G,, Rappoltstein. Eine Wundersage

aus dem Mittelalter. Zürich 133«. S. 481 ff. — tievne ä'XIss.ve 1853.

S. «ö : lievrsnlt, I.., <ZnüW»r, Ober Lergdsik«, Libeauvillö et leu»

ebäteaux.

142. Die Jungfrau auf St. Ulrich,

Mündlich.
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143. Die drei Schwestern von Rappoltstein.

Mündlich.

144. Herni's Kreuz.

Mündlich. — Herni's Kreuz, im Dialekt „Heiris Kritzl", befindet

sich im zerfallenen Zustande, nur der Fuß ist noch erhalten mit dem

Loch, worin das Kreuz eingelassen war, im Forstort Schwarzenberg

nahe der Markircher Straße und zwar an der Stelle, wo der Schwarzen»

bergweg in dieselbe einmündet. Mitteilung des Herrn Oberförster Dr.

Kahl in Rappoltsweiler.) — Vgl. Grimm, Deutsche Mythologie, 4. Aufl.

Bd. I. S, 4S8.

145. Das Silberglöcklein und die Schloßhunde.

Mündlich.

14«. Die Gespcnsterkutsche von Höh. Rappoltstein.

Mündlich.

147. Der Höllenhaken bei Rappoltsweiler,

Alsatia, hrsg. v. Aug Stöbcr. 1854/5S. S. 21«. ElsSssische Bolls,

sagen 15, <Mitteilg. von Ed. Rosenstiehl>.

Das Thal der „Hinteren Glashütte", wird in der Gegend bald

„Hollenje" bald „Höllehoke" genannt. Vgl. Stoffel, G., Topograph.

Wörterbuch des Ober.Elsasses. S. 237.

148. Der Hirzsprung,

Mündlich, — Vgl. ck« Liolder?, Xntiquites äs Ibisses. I. Serie.

Dsp. än «sut-KKin. IlnIK, 182», S. 4. — äs LuLSiere, U. IK., Cnlte et

pelerinkAs äs lä tres ssinte Vierde er, Misses, ?»ris I8L2. S 238 u,

242. — V/ältKer, !l. et Llrsriäiäier, Vnes pittorssques äs I'^Issee.

Strssb. 1785, — Ksvus cstdoli^ue ä'Xlssee, 1859. S. 214 l

LsrnKsrät, Hotiee sur les snoisns pelerinsges äs l>. äe Düsen-

KsvK — Kevus ä'^Isse«. 1853. S. ö? : I^evrsult, 1^,,, (Zuemär, Oder-

LerßKeiiu, Ribe»uvi1I6 st lenrs «Kiltesux, — Sernnsrä, KeeKereKes

sur I'distoire äe I» vills äe Kibesuville, pnbl. X. Klossivkni,.

Lolmsr 1888. S. 31«

Heber Roßtrappen vgl. die Nachweisung zu Nr. 159.

149. Die Gründung von Dreikirchen oder Dusenbach.

v. Jchtersheim, Frantz Ruprecht, Gantz neum Elsassisch Topographia

?c. Rcgenspurg 171«. II. Theil. S. 16. — äe Solderx, äntiqnites äe

I^Issee. I. 8svt. Döp. än »sut-KKin. Uuld. 1828. S. II ff —

äs Lussiers, ll. In., Luits et pelsrinsge äe I» tre» »sünts Vieris
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en ^lssos. ?aris 1862. S, 287 ff. — ^»ItKsr, »I. «t <Z»nSiäier,

Vnes pittorss^ues cke Stissdourg I78S. Mit Abbildung —

Ksvue oatkoliyiie ä'^Issce, I. 18S9. S, 209. 267 363 ff.. 1860. S.

223. : LernKsrckt, ksotioe sur les snoiens pvlerin^ges ge O. <ie

OllssudsoK. (Mit Abbildg , S. 249 ) — LeroKärä, KeoKsruKes sur

I'Kistoire äs Is, ville äs KidesuvillS, pnbl. par X. Uo«8mkmo. Oolro.

1888. S. 39 u. 3«3.

Die h. Maria von Dusenbach war die Patronin der ooer-elsössischcn

Musikanten, welche eine Zunft bildeten und Lehcnsleute der Grafen von

Rappoltstein waren ; diese führten daher den Titel „Pfeiferkönige". Die

Herrschaft erstreckte sich vom Hauenstein bis zum heiligen iHagenaucr)

Forst. Maria von Dusenbach war die Patronin der Zunft. Alles war

in strenge Formeln geordnet; das Pfeisergericht wachte über die Auf-

rcchterhaltung derselben Einmal im Jahr, an Maria Geburt (8. Sept.),

kamen die „varenden Lüte des Kunigrichs" zusammen, um ihre Ange

legenheiten zu ordnen, Recht sprechen zu lassen und die Abgaben zu erlegen.

In der Herberge zur Sonne versammelte sich die Bruderschaft der

Musikanten. Das Haus „Pfeifcrhaus" ist noch erhalten, schräg gegenüber

dem Gasthaus zur Stadt Nanzig. Dann zogen sie um 9 Uhr morgens

unter dem Schall der Glocken zur Kirche, das Banner, Trompeten und

Trommeln voran. Hinter dem Banner ging der PfeiferkSnig, den die

Grafen von Rappoltstein ernannten, mit der Krone, dem Symbol seiner

Würde: nach ihm kamen die Mitglieder des Pfeifergerichtes, voran der

Weibel, dann die Spiclleute zwei zu zwei. Jeder trug das Bruderzcichcn

mit dem Bildnisse unserer lieben Frau von Dusenbach und spielte, wenn

er wollte, sein Instrument. Lie Messe ward mit großer Musik gefeiert.

Nach der Messe gingen alle Mitglieder der Zunft, der König voran,

zum Opfer, und begaben sich dann aus das Schloß, damit dort dem

Herrn die schuldige Huldigung und das Ständchen gebracht würde. Ein

Mahl und fröhliches Zechen in der „Sonne" beschloß die Feierlichkeil,

Der Tag des 8. Sept. heißt heute noch der Pfeifertag und wird

durch Tanz und Spiel gefeiert Der „Ravperschmihr Pfifferdai" gilt als

die lustigste Kilbe des Landes. Im Jahr 1890 wurde zum ersten Male

am Pfeifertage ein Festspiel „die Pfeifcrbrüdcr" von Dr. Jahn untcr

großem Beifall aufgeführt. Dieses, so wie der vorausgehende historische

Festzug, soll in bestimmten Zeiträumen miederholt werden.

Ueber den Pfeifertag vgl. : LoKeiü, Oissertstio insugurälls cke zure

in inusivos singulsri, öerm. Dienst und Obrigkeit der Spielleuth. Urgent.

1719. — Kackins, cls origioe, äignitsts, zuribu!>, präerogstivis kiuibus-

äsra illustr. cvmmituW Rappolsteiuensium äomus Urgent. 174b. —

Friese, I. H., Abhandlung vom sogenannten Pfeisergericht :c. Frank»
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surt 1752 — Forckel. Allgem. Geschichte der Musik. III. S. 7SI. —

LeruKsrckt, Hotice »ur In eonkrörie ckes ^ousurs ck'instrumeuts ck '^l-

ss,oe relevant cke I» jurisckictiou ckes g,ueisus ssigueur» cke Kibesu-

pierre et plus tsrck cke «eile ckes pslstios cke LirKsnkelck, su-

zourck'dui msisou rovsle cke 8sxe. o. O. u. I. — Lobstein, I. Fr

Beiträge zur Geschichte der Musik im Elsaß. Strahburg 1840. —

Stoeber. Aug., Das Pfeifergericht im Elsaß (in Alsabildcrn 1836. S. 8l).

— Kevue ck'^Isaos, 1866, S. 574 : llusioisns ck Misses. (Lxtrsit ckes

msuuserits inöckits äs üranckickierl. — Beilage zur Gcmeinde°Zeitung

für ElsaßLothringen (37. Nov, 1880). S. 8d : Das Pfeiferlehen der

Herren von Rappoltstein. — Europa 186«. Nr. 29. S. 32Z. Tanzlieder

und Pfcifcrkönige. — sSartKolckv,^ Ouriositös ck'^Isaee II, S. 294 : Le

?feiffertsg ä Kibsuville (mit Abbildung des Zuges). — Heitz, I. H.,

Die Herren von Rappoltstein und das elsässische Pfeifergerichr (in Alsatia.

1856/57. S. 5). — cke Solbsrv, ^utiquite» cke 1'^Issve I, S. 13. —

Barre, Ernst, Ueber die Bruderschaft der Pfeifer im Elsaß. Ein Bortrag

geh. im Bogesen'Club zu Colmar, nebst urkundl. Beilage» Colmar

1873. — kitou, t?röck., kromensckes er, ^Is»«e : Uibekuvillö et «es

envirou», Ltrssb. o. I. S. 22. — Revue älsaeienue IX 1885 86.

S. 502 : öleKI, cd.. I.e kSSertag !mit Abbildung des Zuges). — Pfau-

nenschmidt, Heins. Germanische Erndtefeste im heidn. und christl. Cultus.

Hannov. 1878. S. 56. — «i-suckickier, Oeuvres bist. V, S. 143: »lusi-

eiens ck'^Issxis. — LernKs>rck, KecKeroKes sur I'Kistoire cke I» ville

cke Kibesuvillö, puKI. ps,r X. !los»ms,uu. Oolrusr 1888. S. 337. —

Festschrist zur Erinnerung an das 5<X) jährige Fest>Jubiläum des Pfei°

fcrtages. Pfeifertag 189«. Mülh. 1890. — Hertz. W , Spielmannsbuch.

Novellen in Versen aus dem XII. u, XIII, Jahrh. übertragen. Stuttg,

1886. Einleitung : Die Spielleute. S. XXXIX — Ueber die Verehrung

der Mutter Gottes von Alt>Thann durch die Pfeiferbrudcrschast und

das darauf bezügliche Gemälde vgl. Ltrsub., I^'ößliss cke Vieux-

IKauo. Strasbourg 1875. — Ueber das Pfeifergericht in Bischweilcr,

vgl, Bürgerfreund 1776. S. 617, — Oschmann, F. Auszüge aus den

Archiven der Stadt Bischmeiler. I Ursprung des Pseisertagcs. Bisch-

Meiler 1869. — Erwinia 1839. Nr 5.

Ein Enkel des letzten PfeiserkönigS mit Namen Wuhrer lebt zur

Zeit noch in Rappoltsweiler, derselbe besitzt noch Becher und Silber»

chrenzeichen. lNach Mitteilung des Herrn Stadtschreibers Bernhard in

Rappoltsweiler. >89Z>. Das letzte Zunftmitglied, der Violinist und

Orchcsteroirekror Chappuy, lebte noch im Jahr 1838 in Straßburg.

(Europa 1868. Nr. 29. S. 923: Tanzlieder und Pfciferkönige).

Das Marienbild befindet sich jetzt (1892) in der Stadtkirchc („ördl

Seitenkapelle).
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15<1. Die gespenstige Heerde.

Alsatia, hrsg. v. Aug. Stoeber. 1854/55. S. 21«! Elsässische Bolls-

sagen 14 (Mitteilung von Fr. Ehrmann).

ISl. Das Dorf Tannenkirch.

Mündlich.

15L. Das Dorsticr von Tannenkirch

Alemannia. Zeitschri t für Sprache, Littcrotur und Volkskunde des

Elsaßcs. Oberrheins und Schwabens Bd.XlI. 1884. S. >l>6: Mündel, C ,

Volkstümliches aus dem Elsaß I. Sagen. Nr. 7.

153. Die Hexe von Tannenkirch,

Alemannia. Bd. Xll. 1884. S. 10«: Mündel, C,. Bolkstümliches aus

dem Elsaß. I. Sagen. Nr. 8.

154. Das gelbe Fräulein auf der H o h kö n i g s b » r g'.

Alsatia. hrsg. v. Aug. Stöber. 1856/61. S. 268: ElsSssische Sage»

und Märchen >8. <Mittcilunz von F. E!>rma»n).

155. Die silberne Rose.

Mündlich. — „Dieser Bericht ist ein wörtlicher Auszug eines

Briefes des damaligen Landrichters im Leberthal, Hr. Johann Hubin-

sacks an Sebast. Münster." Vgl. Risler. Geschichte des Leberthales.

S. 76. Anm. — Hevoe ä'^Issx:« 1851. S. 58: Ltoeder, ^«A., I^emps

fsduleux 6o I Misses. — Kevue slssvisnne I. 1877/73, S. 46:

Z.-L. V., I.es mines de 8te «äris sux »jnes ; XU. 1888/8». S. 19 :

X. l>öß«näe», m«ur» et eoutume» cke I ^Issoe : II. ^,«8 H«u».

Bgl. über dni Bergbau bei Markirch: Münster, Cosmographey. Basel

1640 — Lkubeiiüäe« ^ean, !>», LKroniizn« äes rains» 6s 8te->l»rie.

(.olmsr 1877. (Lxtr. äu Bulletin cke I» 8ociöte 6Kist«ire nstur. cie

Lolmsr. 1875,6). — liisler, Histoirs cle I'inilustri« ä»ns Is vsllöe 6e

I_,ivpvr«. 8s,ints Icksrie sux-KIirie8 18^8. — (UünIeiidsoK), Ooeuments

Kistoriques oonosrn. 8te->l»rie-»vx>Uii>e8, «öt« 6 Misses. 8ts-üärie-

ä,,x Uines 1876/77. — Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen 1879.

S. 153 ff,, 15» u. 163,: — (Schricker, Aug.), Die M/irkircher Bergwerke

(auch als Feuilleton in der Nationalzeitg, 187». S9M Oktob.). —

Löper, C., Zur Geschichte der Bergwerke bei Markirch, im Jahrbuch

für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsaß-Lothr,. hrsg. von dem

historisch. littcr. Zmeigverein des Bogesen-Clubs. II Jahrg. 1886.

S. 72.
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156. Warum die Markircher Silbcrminen nicht mehr

abweisen.

Elsäss, Samstagsblatt 186«. S. 52. Mitteilung v. Aug. Michel).

157. Der Jungfrauenplaß bei Markirch.

Alemannia. Bd. XI. 1883 S. 26: Mündel, C.. Volkstümliches.

Elsässische Sagen 16. — SlsioKsr st ?»uäel Ustörianx. Bd. II. S. 5«

u. 98.

Ueber den Gebrauch des Steinmerfens. Brgl. Zeitschrift für Völker

Psychologie Bd. XII. S. 239 u. 309 : Haberland, Karl, Die Sitte des

Steinwerfens und die Bildung von Steinhaufen. — Germania. Viertel'

jahrsschrift für deutsche Altertumskunde hrsg. von Karl Bartsch. Bd. XXII.

(N. F. Bd. X) Wien 1877. S, 21 : Liebrecht, F., Die geworfenen Steine.

— Germania. XXVI. ,N. F. Bd. XIV) S. 173 : Laistner, Lud., Nobishaus

u. Verwandtes. — Hertz, W. Deutsche Sage im Elsaß. Stuttg. 1872.

S. 211.

158. Die Glocke von Leber« u,

Elsössisches Samstagsblatt 1858. S. 96. (Mitteilung von Aug.

Stöbcr.) — Gislar, 0.^, Lnviroo» äe Lts-llarie-aux-Uines. Lte-llurie-

anx-Itines 1845. S. 21. (Sep.-Abdruck aus (Zrauäiäier, I,ss vuss pit-

toresclues cke I'^Issos III, auch deutsch übersetzt).

I5S. Der Charlemont.

Alemannia. Bd. XI. 1883. S. 27: Mündel, C.. Volkstümliches.

Elsässische Sagen. 17, — Vgl. Ksvus »Ikkvienvs. XIII. 189«. S. 89 :

LtraKI, üsris, I^s pont ües köes,

Roßtrappen gicbt es im Elsaß »och aus dem Hirzensprung bei

Rappoltsweiler, und am Karljprung bei Zabern. Vgl. über Roßtrappen :

Peterson, Chr., Huseise» und Roßtrappen oder die Huseisensteine in

ihrer mythol. Bedeutung («ls XXV. Bericht der Schlesw..Holst.<Lauenb.

Gesellschast s. d. Samml. u. Erhaltung vaie länd. Altertümer). Mit

einer Steindrucklafel. Kiel 1865. — Andre, Rich. Ethnographische Pa

rallelen und Bergleiche. Stuttgart 1878. S. 94. — Psannenschmidt,

Heins. Das Weihwasser im heidnischen und christlichen Cultus. Mit

besonderer Berücksichtigung des germanischen Altertums. Hannover 1369.

S. 204. ff.
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Vorwort.

Mit dem vorliegenden zweiten Bande der elsässischen Sagen-

sammlung von Aug. Stoeber ist die Neubearbeitung derselben

vollendet. Auch bei diesem Bande wurde darauf gesehen, möglichst

den Charakter der ersten Ausgabe zu wahren. Gestrichen wurden daher

nur die längeren Ausführungen und dieselben gekürzt in den Anhang

verwiesen. Eine starke Vermehrung erhält der Band durch die Zu-

fügung einer größeren Anzahl von Sagen, die sich zerstreut in Zeit

schriften befanden.

Möge diese reiche Sammlung, das Haupt- und Lieblingswerk

August Stoebers, auch außerhalb des Elsasses sich viele Freunde

erwerben.

Straßburg, Weihnachten,

139S.

C. Mündel.





Inhaltsverzeichnis.

Vorwort III

II. Anter Klsaß.

Seite

Schlettstadt, 1. Schlettstlldts Ursprung 1

2. Die Kirche und das Kloster St. Fides .... 1

3. Der Schimmelreiter bei Schlettstadt 6

Kestenholz. 4. Die Glocke von Kestenholz 6

Frankenburg. 5. Die drei Kröten in Chlodwigs Wappenschild . . 7

Schcrmeiler. 6. Die heilige Odilia in Scherweiler 7

Schloß Bilstein bei 7. Hans Marx von Eckwersheim S

Urbeis.

Dambach u. Bernstein. 8. Hans Marx v. Eckwersheim u. Anton v. Wilsperg 9

Ebersmünster. 9. Die treue Gattin 10

Markolsheim. 10. Der Sturm auf dem Rheine 11

Neunkirchen bei 11. Das Muttergottesbild in Neunkirchen .... 11

Friesenheim.

Rheinau. 12. Das versunkene Kloster zu Rheinau 12

Roßfeld. 13. Das weiße Pferd bei Roßfeld 13

14. Königsherberg 13

Scrmersheim. 15. Das Queermännel 14

Benfeld. 1«. Der Stubenhanzel von Benfeld ...... 14

Ehl bei Benfeld. 17. Der Heidengott von Ehl 15

18. Die Legende des h. Maternus, Apostels des Elsaßes 15

Sand bei Benfeld. 19, Doktor Faust in Sand 19

Westhausen bei 2«. Der schwarze Klaus bei Westhausen 2«

Benfeld.

Matzenheim. 21. Wie der Name der Edeln von Matzenheim seinen

Ursprung dem Wirthshaus zu verdanken habe 20

Gerstheini. 22. Die Gräfin von Geroldseck und Schwanau . . 21

23. Die weiße Frau von Schwanau 23

24. Der Wimelesweg 23

Osthausen. 25. Die Hülse der Tobten 24

Erftein. 26. Die Geistermesse in Erstem 25

Plobsheim. 27. Maria zur Eich 25



— VI —

Seite

Eschau. 28, Das Kloster Eschau 26

Geispolsheim. 29. Der Krantzen von Geispolsheim Wappenschild . 26

Stotzheim. 30, Der gespenstige Feldmesser 27

Ungersberg bei 3l. Der Ungersberg 27

Andlau,

32. Der Fahnenstein auf dem Ungersberg .... 27

Andlau. 33. St. Richardis, Kaiserin, Stifterin der Abtei Andlau 2 7

3t. Die Baren in der Kirche von Andlau .... 2g

35. Der Müllerbursche und das Fräulein von Höh-

Andlau 29

Barr. 36. Die WepfermSnner 30

37. Das Rothkäppel 3!

38. Die Erscheinung auf dem Speicher 31

39. Wie der Teufel das Stadtlein Barr nicht hergeben

kann 32

Heiligenstein. 40. Der Hungerbrunnen 33

41. Ein Hexenmahl bei Heiligensteiii 33

St. Nabor. 42. Der Bocksfelscn 34

43, Irreführendes Licht 34

Ottrott, 4t, Der Jägerpfad bei Ottrott 35

Odilienberg, 45. Die Legende der heilg, Odilia, Patronin des Elsaßes 35

46. Das heilige Kreuz in Niedcrmünster 43

47. Die unterirdischen Höhlen im Hagelschlosse . , , 44

4S. Der Männelstcin 44

Hochfeld. 4?. Die Geister auf dem Hochfcld 46

50, Der wilde Jäger 46

Rosheim. 51. Die Kirche zu St, Peter und Paul in Rosheim . 47

52. Engel behüten die Kirche vor der Wuth der Mans-

fcldischcn Truppen . , , 48

53. Die Roshcimcr Glocke 48

54. Die Gcisterkutsche 4S

55. Der Stadtschrcibcr von Rosheim 49

Jnnenheim. 56. Die Geiscnkapelle aus dem Glöckelsberg . . . , 50

Rosenweiler. 57. Das Muttergottesbild zu Rosenweiler .... 50

Laubenheim. 58. Das Teufelsgcbirge 51

Girbaden. 59. Die St. Balentinskapelle im Schloß Girbaden 51

6«, Der lustige Vogt auf Girbaden 5S

61. Tie Belagerung von Girbaden 53

«Z, Die Gerichtsnacht auf Girbaden 53

Lützelhausen. 63. Der Fecngartcn und die Fcenbrückcn .... 54

64. Der Riese nuf den, Nolle» SS

Salm bei Rolhau. 65, Schatzsagcn von Salm 56



— VII —

Seite

Salm bei Rötha», 66. Die Regcnfrau von Salm 57

Urstein 67. Die Jungfrau auf dem Urstein . 57

Schneeberg. 68. Der Lottclfelsen auf dem Schneebcrge .... 58

6S. Der gespenstige Förster am Schnecberge ... 59

Nideck. 7«. Die Riesentochter von Nideck 59

Oberhaslach. 71. St. Florentius 60

Avolsheim. 72. Das Grab der heilg, Petronilla 62

Dachstein. 73. Die Kapelle St. Armuth 6L

Sulzbad, 74. Die Entstehung des Sulzbades 63

Valoron», 75. Der feurige Mann 63

Westhofen 76. Der Rohracker 64

Wangen, 77. Die weißen Katzen 64

78. Der Dorfhammel 64

79, Das Wcinbrünnlein 65

Kirchheim. 80. Der König Dagobert und Neu-Troja .... 65

Marlcnheim. 81, Die weißen Schafe 65

83. Das Marienbild in der Kapelle zu Marlenheim 66

83. Die Spukthiere im Kronthnl 66

Kochersberg 84. Woher die Redensart kommt: „Benz unten, Benz

.oben" 66

85. Die St. Ulrichsquelle bei Avenheim 67

36. Der Drescher von Rohr 67

87. Trents Mantelsack 68

88. Das Mittag!äuten in den Dörfern des Kochersbergs 69

Maursmünster. 89. St. Autors Brünnlein in Maursmünster ... 70

Dagsburger Land, 90. Die Spille und die Kunkel 71

91. Der gedeckte Markstein 71

92. Die Gespensterwiese bei der H»b 72

93. Der Todtenkopfselsen bei der Hub 72

94. Die weißen Jungfrauen bei Haselburg .... 73

95. Die Belagerten im Schloß Dagsburg .... 73

96. Das Dorfihier von Dagsburg 74

97. Der Herrcnfclsen bei Dagsburg

98. Das graue MSnnlein von Altdorf 74

99. Gespenster aus dem Martclberge 75

100. Dreihciligc,, 75

1>I. Schatz auf dem Hohmalsch 76

Walscheid. I0Z. Feurige Männer bei Wülscheid 77

10Z. Die goldvcrw.indeltcn Banmblätter 77

KU. Die Schatzgräber auf St. Leon 77

105. Fremde Schatzgräber auf St. L^on 78

Alberschweilcr und IVL. Bestrafter Ucbermuth 79

die Saarthäler.



— VI» —

Zeile

Alberschmeiler und 107. Der Geldfelsen 79

die Saarthöler.

108. Der Lottelfelsen auf dem Ronnenberg .... SO

109. Der Gespensterfelsen bei Soldatenthal .... 8«

110. St. Quirins Stuhl 81

111. Der «s»e üe pierre, 81

Lützelburg, 112. Die Gräfin von Lützelburg 31

113. Die Jungfrau von Lützelburg 83

Garburg. 114. Der Pfaff von Garburg 82

Zabern. IIb. Die Steinbütte 83

IIS. Der Broischgeist 83

117. Ein Müllerknecht wird in einen Esel verwandelt 81

1 18. Die gebannten Helden im Schloß Groß-Geroldseck 85

119. Chronik-Sagc von den Schlössern Groß'GcroldSeck

und Lützelhart 86

120. Der Brudermörder 88

121. Die Horn'Brnderschaft auf Hoh.Barr .... 89

122. Die Panduren auf Hoh.Barr 90

123. Der St. Veits Tanz 91

124. Die Dame von Grcifcnstein 92

125. Der Karlssprung . . . '. 93

Monsweiler. 126. Das Muttergottesbild in Monsweiler .... 94

St. Johann. 127. Die redenden Bilder Christi und Mariä ... 94

128. Die Hexenschule 95

Oberhof bei Zaber,,. 129. Das Forsthaus Oberhof 96

130. Die Diebesschclle 9«

Dettweiler. 131. Entweihe das Brod nicht! 9«

^ Bischheim. 132 Der spukende Mönch bei der Kirche von Bischheim 97

Brumoth. 133. Stiftung des Klosters Stephansfeld bei Bru>

math 98

Mommenheim. 134. Störe die Ruhe der Tobten nicht! 98

Ohlungen. 135. Die Klos.Kapelle 99

Ettendorf. 136. Das Schcllenmännlcin von Ettendorf .... 99

Zöbersdorf, IS7. Die Gespensterkutschc 100

138. Der Ricgersche Garten 100

Bosselshausen. 139. Das Gansbrückel 101

Kirrweiler, 140. Die Gespensterkutschc 102

Obcrmodern. 141. Die gespenstigen Kinder im Dunzenbruch . . . 103

142. Die wilde Jagd im Moderer Wald .... 105

143. Die schwarze Kuh von Obermodern .... 105

Buchsweiler. 144. Historie von der schönen, aber bösen Bärbel . . 106

145. Der Bildhauer Marderstecken 107



— IX —

Leite

BuchsMkiler. 146, Der Lurc.Jerri 108

147, Warum es gewöhnlich am Buchsweiler Jahrmarkte

regnet IM

148. Das Stadlkalb und das Lehel 1w

148, Gespensterthiere im Freihof II«

150. Der Bäckerbursche in der Herrengasse . . . , III

151. Der Spuk im Keller IN

ISS. Die Hexe als Pferd 112

Ib3. Die Hexe als Ente 112

154. Die spinnenden Hexen 113

155. Hexenbann, wenn das Vieh veruntreut ist . . 113

156. Der Bastberg 114

157. Der Schulmeister als Spielmann bei der Hexen-

runde 114

158. Der Spielmann aus dem Bastberg . . . IIS

159. Der Geist im Kissel 116

Riedheim, IlM Der feurige Drache in Riedheim 116

Neuweiler, IS1. Das Adelphusbrünnlein bei Neuweiler ... 117

162. Die weihe Jungfrau von der Hünenburg ... 118

163. Der Gcigerstein 118

Lützelstein. 164. Ueberfall der Beste Lützelstein II«

Ottweilcr. 165. Das weiße Fräulein vom Druttwald .... 120

166, Die angehaltenen Fruchtwagen 120

Aßweiler. 167, Der gespenstige Schimmel 121

168. Die Fahrt auf dem Ziegenbock IL1

169. Der fliegende Hase 121

170. Das schwarze Hündlein 122

Drulinge». 171. Die Kornmutter 122

172. Die Hunde auf dem Brücklein 123

Hirschland. 173. Der Fluch des Jesuiten 123

Berg und Thal, 174. Berg und Thal 124

Durstet. 175. Die „Heilmog" in der Neujahrsnacht . ... 125

176. Die geraubte Braut 125

Tiefenbach. 177. Der Tiefenbacher Wald 126

Bolksberg. 178. Die versunkene Stadt 127

179. Der Spitzstein und der Breitenstein .... 127

180. Der wilde Jäger bei Waldhambach 128

Diemeringen. 181. Herr von Bokisch und sein Schwan 129

182. Die kristallene Salzfee zu Diemeriugen ... 130

183. „Der Hopp kommt!" 130

184. Das weihe Fräulein von Diemeringen ... 131

Saarwerden. 185. Der letzte Graf von Saarwcrden und die Fee . 131



Seite

Saarmordcn, 18«, Der Bettag in der Grasschaft Hanau 'Siarwerden 132

Saarunion. 187. Der unbequeme Mitbürger 132

188. Die Hexe von Hcimeldingcn 133

L«enzen. 189. Der Mann im Lapphut bei Lorenzen .... 13t

Herbitzheim. 190. Die Brücke von Herbitzheim 134

Engelwciler. 191. Der Graf von Eiigelmciler und die Fee . , , 135

Ingweiler. 192. Der Schatz in der Helfcrci 137

193. Das Ingweiler Stadtkalb 137

194. Das Jrrkraut 138

Neuenbürg bei Ha» 195. Das Haberkreuz bei Neuenbürg 133

genau,

Hagenau, 196. „Wie die Burg und die Stadt Hagenau erhaben

und gemacht worden" 140

197. Kaiser Barbarossa ist in der Burg zu Hagenau

lebendig verzückt morden 141

198. Der Statthalter von Hagenau 112

199. Die Blaulichtlcin 142

Biblishcim. 20«. Der verzückte Mönch 143

Mietcsheim, 201. Der dreibeinigc Hase 143

202. Die Gloshecke It3

203. Das Geisterhecr bei der Gloshecke 145

204. Der Mann ohne Kopf auf dem Schimmel , . 145

205. Der alte KrShn 145

Engweiler, 206. Das Mädchen von Enzweiler 146

Uhrweiler, 207. Der Erzknappc von Uhrwciler 146

GumbrcchtShofen. 203. Hclf Dir Gott! 147

Offweiler. 209. Der Teufelshaser 147

Rothbach. 210. Sagen vom Selhof bei Rothbach 148

Lichtenberg, 211. Brudrrrache 149

212. Lichter auf Hellebarden 149

213. Graf Jakob von Lichtenberg 15«

214. Graf Jakob von Lichtenberg der Zauberkundige 150

215. Graf Jakob von Lichtenberg und der Franzose . 151

216. Der starke Beilstcin 152

217. Graf Ludwig von Lichtenberg und der Rohtöuschcr 153

218. Gras Ludwig von Lichtenberg und der Kaufmann 154

219. Graf Ludwig von Lichtenberg verschafft sich ein

Nachtquartier 1'5

Arnsberg bei BSren> 22«. Der Kellermeister von Arnsburg 15K

thal.

221. Die Ritter auf Arnsburg 157

Falkenstcin bei Phi- 222. Der Küfer von Falkenstein 157

lippsburg.



— xi —

Stürzelbronn bci

Bitsch,

Bitsch.

Eppenbrunn bei

Bitsch.

Oberbronn.

Alt. und Neu>Win.

stein im JSgcrthal,

Fröschweiler.

Wörth a. d. Sauer.

/ Hatten.

- Beinheim.

Görsdorf.

Wafigenstein

Hohenburg.

Löwenstein.

Bärbelstein.

, Wcißenburg.

Straßburg.

Seite

223. Der Glockenfelsen bei Stürzelbronn 158

224. Des Herzogs Hand 158

225. Die Gräfin von Bitsch 159

226. Kühner Sprung 160

227. Der Bielstein ISO

223. Die weiße Frau an der Waschbach 160

229. Der „Heilebrunnen" 161

2Z0. Die lüsterne Hexe 161

231. Die Kappe aus einem Ohr 162

232. Die Burgfrau auf Alt.Winstein 162

233. Die Belagerung von Neu-Winstein 162

234. Die goldenen Kegel auf Neu>Winstein .... 163

235. Die drei Schatzgräber im Jägerthale .... 164

236. Jrrführende Geister 165

2Z7. Der erlöste Tobte 165

238. Der gespenstige Förster 167

239. Der Geisenmajor 167

240. Die Wallfahrt Unsrer Lieben Frauen zur Eich in

Görsdorf 168

241. Der Kampf der Helden auf dem Wasgenstein . 169

242. Der Maidebrunn 172

243. Der Krötenstuhl 173

244. Der Lindenschmidt 174

245. Hans Trapp 175

246. Weißenburger Stadtgespenstcr 176

217. Gespensterheer bei Wcißenburg 176

248. Das Lctzeköppcl 176

249. Ursprung der Redensart: „Zu Weißenburg, wo

man den Bumpernickcl in der Kirche singt" , 177

25«. Sebastian Vogelspcrger und Lazarus Schwendi 178

251. Das Mädchen vom Paulincr Schlößchen ... 179

2?2. Die weiße Dame vom Pauliner Schlößchen . . 180

253. Der schwarze Hund und die unterirdischen Schätze

im Pauliner Schlößchen 180

254. In Goldstücke verwandelte Porzellanscherben , . 181

255. Die Wäsche im Pauliner Schlößchen .... 182

256. Das Feldg,wcmn Goldhaus bei Weißenburg . 183

257. Stiaßburgs Stadtwappen 185

258. Eine alte Weissagung von Straßburg .... 185

259. St. Arbogast, Bischof von Straßburg .... 186



— X,I —

Leite

Straßburg. 260. St. Arbogast und der Sohn der Wittwe ... 187

261. Die heilige Attala 188

262. Bischos Wildcrolf wird von den Mäusen gefressen 192

263. Bischos Ottos IV. Gesicht 193

264. Des Ammeisters Sohn 195

265. Der Marschall von Hünenburg und die Stiftung

von St. Johann zum grünen Wörd . . . 196

266. Der Kinder Kreuzzug 1S7

267. Der tödtliche Sprung 199

268. Die Wundertaten der Geißler 201

269. Tic Sage von dem Ursprünge der beiden Ammeifter»

geschlechter der Barpfenning und der Leiiner

in Straßburg 205

270. Kaiser Sigismund und die Straßburger Eoelfrauen 206

271. Die Sage von den ersten Zigeunern, welche in das

Elsaß und nach Strahburg kamen .... 209

272. Hansens von Wcsthauscn Geist erscheint auf dem

Hohcnsteg 212

273. Die Inschrift am ehemaligen Weißthurmthore . 212

274. Die Erfindung der Buchdruckerkunst 213

L7S. Der Bäckcrknechte Zug nach Wassclnheim . . . L14

276. Warum die Straßburgcr Mciscnlocker heißen . 217

277. Das Männlein am Kotharincnthurm .... 218

273. Die Hunde in der großen Kirchgasse .... S19

279, Straßburgcr Wahrzeichen 221

250. Ein Straßburger Wahrzeichen 221

281. Finkmeiler Gespenster 222

282. Der Geist zu St. Marx 223

233. Das Wüthenhccr in der Weißthurmstraßc . . 223

284. Die Nonne von St. Klara 2S4

285. Das Milchweibchen, das Loßmännel und der Flöze»

mann in der Stcinstraße 225

286. Das Armsündcrhaus in Straßburg 226

287. Das rothe Mönnel 227

283. Kaiser Napoleon lebt noch 228

289. Die reiche Jungfrau mit dem Todtenkopf . . 228

290. Das WellenmSnncl im Mond 228

291. Das Donnerloch bei Straßburg 229

292. Eiscnbahnsagen 229

293. Der Wind auf dem Straßburgcr Munsterplatz . 231

294. Ein schatzfindcndcr Benrdiger 231

295. Die Glocke zu Haueneberstein und die Straßburger 232



— XIll —

Seite

Etraßburger 296. Der heilige Hain und die drei Buchen . . . 234

Münster.

237. 23K

298. DaS Gewölbe und der See unter dem Münster S37

299. Chlodwigs Taufe und die Stiftung des Münsters S3S

300. Die Stiftung der Chorkönigspfründe .... 240

301, S4S

302. Die drei steinernen Reiter am Münster . . . 245

303. L4S

304. 248

30S. 249

30«. SSI

307. sss

308. Das „Grüselhorn" und der „Judenblos" . , . 254

309. Des „Roraffen" und des Hahnen Streit . . . LSb

31«. Das Einhorn und Herr Rudolf von Schauenburg 258

311. W9

312. SSI

313. Das traurige, kreuztragende Christusbild . . . «2

314. Das MSnnlein oder Bäuerlein auf dem Geländer

265

315. SS?

316. 87«

317. Der fremde Kavalier und sein Hund .... »7s

318. 274

Quellen und Nachweisungen,

Ort- und Personenregister.

Sachregister.





Die Sagen des Unter-Elsasses.





1.

Schletrstadt's Ursprung.

Die Sage führt de» Ursprung von S ch l e t t st a d t aus die Zeit

der Riesen zurück. Einer der mächtigsten unter ihnen, Schletto,

grub mit eigenen Händen das Leberthal; er riß Bäume und Felsen

aus den Bergen und schleuderte sie in die Ebene. Damit baute er

ein ungeheures Schloß ans der Stelle, wo sich jetzt Schlettstadt

erhebt.

».

Die Kirche und das Kloster Sr. Fides.

„Die Kirche der heiligen Fides hatte srühcrhin eine Menge

von Gläubigen aus den nahen, so wie aus den entferntesten Ge

genden angezogen; so daß man glauben konnte, ihre Einkünfte

wären auch für längere Zeiten zum Unterhalt der Mönche hinrei

chend; allein nach und nach nahm der Eifer der Pilgrime ab, und

das Kloster war genöthigt sich seinen Bedarf zu erbetteln.

„Da nun die beiden Brüder (Benediktiner, Bertram und

Stephan, welche das Kloster besorgten während zwei Jahren

Hunger und Durst uud oft strenge Kälte gelitten hatten, so gedach

ten sie den Ort zu verlassen und in ihre Heimath zurückzu

i



kehren; als die heilige Fides sie plötzlich mit ihrem Trost erquickte,

sie einer unerträglichen Armuth auf wunderbare Weise entriß und

mit unerwarteter Freude übergoß.

„Walter von Tubelsheim, ^ ein kühner, kriegserfahrener

Ritter, erfüllte hier zu dieser Zeit ein Gelübde. Im härenen Büß-

gewande, baarfuß, verbrachte er seine Nächte, vor der Kirche lie

gend, im Gebete, bis die Mönche ihren Morgcngottesdienst geen

digt hatten.

„Eines Nachts, nachdem Walter abermals der Frühmette bei

gewohnt hatte nnd sich erheben wollte, blickte er zufällig nach dem

Orte hin, an welchem sich heut zu Tage das Kloster und die

dazu gehörigen Gebäulichkeiten befinden; da sah er den Platz an

gefüllt mit Männern in weißen Gewändern; die meisten der

selben schienen, nach Pilgrimsweise, Taschen auf den Schultern und

Stabe in den Händen zu tragen. Auf der Straße aber, welche

sich etwas weiter unten hinzieht, erschienen viele Ritter in rothcn

Kleidern, auf Rossen von derselben Farbe reitend.

„Da er sie für Pilgrime hielt, so schickte er sich an, ihnen

den Eingang zum Kloster zu zeigen; als einer der weißgekleideten

Männer ihn beim Namen rief, ihm befahl da zu bleiben und auf

merksam zuzuhören und zu beachten, was er ihm zu sagen hätte.

„Der Ritter aber, in zornigem Erstaunen auffahrend, fragte,

wer derjenige sei, der ihm so frech zu gebieten wage. „Ich bin

Graf Konrad," antwortete die Gestalt; „so lang ich lebte, ge

nössest dn, glücklicher als deine Ebenbürtigen, am meisten meiner

Wohlthaten und meines Reichthunis."

„Bei diesen Worten stürzte, besinnungslos und wie vom Tode

berührt, der betroffene Ritter zu Boden; als ihn der Geist mit

folgenden Worten aufrichtete:

„Diese ungewöhnliche Erscheinung, o Walter, erschrecke dich

nicht; sürchte dich nicht vor mir, als vor einem Gespenst«; sondern

erkenne sicherlich, aus folgendem Zeichen, daß ich derjenige bin.

i Dieboldsheim, im Kanton Markolsheim.



als den ich mich dir genannt habe : Eines Wintertages kamen wir

von der Jagd zurück. An der Jll angelangt, welche hier vorüber

fließt, befürchtete ich, die Kälte möchte den Hunden schädlich sein,

wenn ich sie über den Fluß schwimmen ließe; ich schleppte sie also,

trockenen Fußes, über eine Brücke; während du die Pferde, ohne

alle Gefahr, durch die Furt triebest. Wisse, daß es Gottes Wille

ist, der mir's vergönnt, mit dir zu reden, und so zweifle ich

nicht, daß auch meine Brüder meinen Worten Glauben beimessen

werden.

„Ich beschwöre dich also, bei der Heiligkeit der Treue, die

dich mit mir verbunden, bei den vielen Wohlthaten, die ich dir er

wiesen: sage meinem Bruder, dem Bischof, er möge mich, von

der Welt Geschiedenen, durch Gebet und Almosen retten, besonders

aber dadurch, daß er den Antheil des Vermögens, der mir, wenn

ich noch leben würde, zufiele, zur Wohlfahrt der Kirche St. Fi

des verwende, damit ich, durch die Fürbitte der Heiligen, von

den Qualen des Feuers befreit werde. Damit er dich aber nicht

des Betrugs zeihe und dir unbezweifelten Glauben schenke, so

erinnere ihn an folgende Thatsachen: Als ich mit ihm und mit

dem Herzoge in Concha war, streckten wir unsere Arme durch ein

Armband, welches Karl angehört haben soll; ich allein konnte

es, zn ihrem Erstaunen, mit der Dicke meines Armes ausfülle».

Erzähle ihm auch folgenden Umstand, der, außer ihm, keinem Sterb

lichen bekannt ist: Eines Nachts, er war damals noch sehr jung,

hatten wir beide beschlossen, ohne Begleitung, ein gewisses Haus

zu besuchen; diejenigen, welche sich darin befanden, wollten aber

nicht glauben, daß der Bischof da feie und verwehrten uns den

Eingang, bis mein Bruder, als Zeichen seiner Würde, den Bi

schofsring zum Fenster hineinreichte. Diese Zeichen wird er als

wahrhaftig erfinden. Er wisse demnach, daß er, vor seinem Tode

noch, eine Reise nach Jerusalem antreten werde; daselbst wird

er zwei Jahre lang verweilen und wenn er seinen Borsätzen getreu

bleibt, wird sein Herz sich von Liebe zu den himmlischen Dingen

entflammen, und er wird Alles, was er jetzt mit so vieler Be

gierde an sich zieht, als vergänglichen Tand verachten. Thut er



dieß nicht, so wird er nicht nur aller Früchte seiner Bemühungen

beraubt werden, sondern früher sterben als er glaubt.

„Meinen Bruder Walter mahne ich daran, daß er sich wohl

vorsehe, wohin er zu wandern habe und wie viel Zeit ihm noch

vergönnt sei, sich des Glanzes seiner kostbaren Kleider zu rühmen,

sich des Schmuckes seiner Pferde und Waffen zu erfreuen. Er

wird mir, unter meinen Brüdern, zuerst nachfolgen.

„Sage auch dem Herzog Friedrich, als Wahrzeichen ^neiner

Rede, daß, als ich ihn auf seiner Reise nach dem kaiserlichen Hofe

bis vor die Thore der Stadt begleitete, er mir einige Geheimnisse,

die ihm allein bekannt waren, in's Ohr flüsterte. Er wisse, daß

er unter allen meinen Brüdern als alleiniger Erbe übrig bleiben

werde; daß er das reichste Mitglied unserer Familie sein werde; daß

seine Nachkommen von der Zeit an, wo sie die Zügel des römischen

Kaiserreiches ergriffen haben, ununterbrochen bis zu dessen Sturze

regieren werden: wenn er und die Seinigen diese Kirche, welche wir

gemeinsam der heiligen Fides geweiht, aus allen Kräften, unter

ihren Schutz nehmen und sie ihre friedlichen Freiheiten genießen lassen

werden. Ihn besonders flehe ich darum, die Gefahr zu bedenken,

in welcher ich mich befinde; er schenke unsere gemeinschaftlichen Güter

der heiligen Fides; wenn er will, daß sich seine Nachkommen, von

jedem Unglücke befreit, dauernden Gedeihens erfreuen follen; so wie

auch ich alsdann, aus den Flammen der Hölle erlöst, ewige Glück'

seligkeit genießen werde."

„Während diesen Worten hatte sich der Ritter ermuthigt und

fragte nun den Geist, wer die Gestalten seien, welche wie Pilgrime

in diesen heiligen Räumen umherwallen.

„Diejenigen," antwortete er, „welche du in weiße Kleider ge

hüllt siehst, sind die Seelen solcher, die in Reinheit auf Erden gelebt

und ihre Bnßzeit vollendet haben ; sie hatten sich, durch ihre frommen

Besuche in der Kirche der heiligen Fides und durch ihre Gaben, der

Hülfe derselben zu erfreuen. Allein obgleich sie den höllischen Qua.

len entronnen sind, so haben sie doch die Ruhe noch nicht erlangt,

nach welcher sie streben, und bis sie diese vollkommene Glückseligkeit

erreicht haben werden, befinden sie sich im Gefolge der heiligen Fides,
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deren leuchtende Gestalt, mit der jungfräulichen Krone geschmückt,

sich an der Pforte zeigt, durch welche jetzt die Klosterbrüder eingehen.

„Diejenigen aber, deren Körper du gleichsam in rothen Flam

men glühen siehst, sind die Seelen solcher, welche, göttliche und

menschliche Rechte verachtend, im Kampfe erschlagen oder ohne Buße

gestorben, der strengsten Strafe verfallen sind. Mit diesen würde

ich gequält werden, da ich die Gesellschaft der Frommen nicht so oft

besuchte als ich sollte, wenn mich nicht St. Fides aus dem Grunde

ihres Schutzes gewürdigt hätte, daß ich ihr mit Andern diese Kirche

gestistet habe. Obgleich sie in diesem Augenblicke ihrer Strafe ledig

zu sein scheinen, so brennen sie doch und leiden in einem gewissen

Berge die Qual der höllischen Flammen."

„Bei diesen Worten hatte der Ritter sich etwas abgewandt;

siehe, da waren die Gestalten, welche die Räume erfüllt hatten, alle

verschwunden. Er befand sich wie früher allein und bezeichnete mit

einem doppelten Steinschuitte den Ort, an welchem der Geist mit

ihm geredet.

„Da nuu die Tage seiner Büßnngen vorüber waren, so verließ

er den Ort und offenbarte die Erscheinung keinem Menschen.

„Einige Zeit darauf kamen die überlebenden Brüder (des Grafen

Konrad) in die Stadt, um sich in ihr Erbe zu theilen. Die Mönche,

welche nichts verlangten als eine Mühle, einen Garten, eine Wiese

und ein Wäldchen, mußten leer ausgehen.

„Schon hatten die Brüder ihre Söldlinge und Bauern versam

meln lassen, um ihnen den Eid der Treue abzunehmen; als Plötzlich

der Krieger (Walter von Tubelsheim) unter sie trat und ihnen seine

Erscheinung und seine Aufträge kund gab. Er nahm Konrads

Brüder bei Seite, erzählte ihnen den ganzen Vorgang und bewies

die Wahrhaftigkeit seiner Erzählung durch die gegebenen Zeichen.

„Von diesem Allem auf's heftigste betroffen und des Bruders

Tod bitter beweinend, gehn sie lange unter sich zu Rathe. Endlich

vereinigten sie das schon vertheilte Erbe wieder und schenkten es, zum

Seelenheile ihres Bruders und ihrer andern Vorfahren, zur Ver

gebung ihrer eigenen Sünden, zu des Herrn Ehre und der Menschen

Heile, der heiligen Fides.



„Also geschah es, daß diese Mönche, welche früherhin ein höchst

armseliges Leben geführt und nicht einmal einen bescheidenen Theil

dieses Vermögens erhalten konnten, durch den Beistand ihrer Pa

tronin Plötzlich reich wurden und in den vollständigen Besitz des

großen Erbes gelangten. Sie priesen den Allmächtigen, welcher in

die höllischen Abgründe verweist und wieder daraus erlöst, welcher

straft und wieder belebt, arm macht und bereichert, demüthigt und er

hebt, nach seinem verborgenen und unerforschlichen Rath«, den Gott,

der in seiner vollkommenen Dreieinigkeit lebt und regiert in alle

Ewigkeit. Amen!

«.

Der Schimmelrcircr bei Schlcrrstaor.

In der Umgegend von S ch l e t t st a d t sieht man oft bei Nacht

einen Schimmelreiter, der seinen Kopf (auf einem Teller) unter dem

Arme trägt. Er hat Offizierskleider an und reitet hin und her auf

einem Felde, wo in alten Zeiten eine Schlacht vorgefallen sein soll,

indem er mit ungeheuer lauter Stimme beständig kommandiert.

Man sagt, der Schimmelreiter habe während jener Schlacht ein

großes Unrecht verübt und müsse deshalb noch immer hier umgehen.

4,

Die Glocke von licsrenholz.

„Da, wo die neue Kirche stehet, stehet man noch die Trümmer

einer alten Bnrg, auf welcher ein Zwingherr hausete, vou welchem

die Bürger erzählen: daß er unter einer daselbst gestandenen Linde

mit jeder Braut den ersten Reihen getanzt, hernach aber, nach seinem

Gefallen, sich mehrere Freiheiten angemaßt und so viele Ausgelassen

heiten verübt hätte, daß sich endlich die Bürger zusammen verschwo

ren und auf ein gegebenes Zeichen mit der Glocke, an einem Morgen

vor Tag, das Schloß angegriffen und ihren Tyrannen ermordet

haben.
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„Ich habe diese Glocke gesehen, sie hängt noch im Kirchthurm,

stehet uralt aus, hat keine Inschrift, und zum Andenken dieser Be

gebenheit wird sie noch jetzt alle Morgen vor der Thorglocke ange

zogen und sonst zu nichts gebraucht."

».

Vie drei ZKrören in Chlodwigs Wappenschild.

„Als Clodoveus das Elsaß einnähme, so bauete er ein schloß

im Weilerthal. Frankenburg genannt, und eine capelle, wie man

dan daß alt fränkisch wapen noch in stein da findet, auch in Kirchen-

fenstern von dickem glaß, naemlich drey schwartze Krotten in weißen

selb, dan die alten nahmen gern in ihre schilde die allergreulichsten

thiere. Aber als er ein christ wurde, aendert er das wapen nam

für die 3 Krotten 3 güldene gilgcn ^ in blauer himmelsfarb an,

domit sein lieblichkeit dagegen anzuzeigen, schlug solches auch auf

die müntz, begäbe die statt Straßburg damit, welche sie heutiges

Tages aus ihr müntz schlagen."

«

Vie heilige Gdilia in Scherrweiler.

Nachdem der grausame Attich sein Töchtcrlein Odilia verstoßen

hatte, lebte dieselbe wahrend einem Jahre in Scherrweiler bei

einer Amme und wurde von da erst nach dem Kloster Palma ge

bracht. In Scherrweiler ist noch eine ihr geweihte Kapelle.

Eine andere Sage meldet, Odilia sei in einer Kiste ins Wasser

ausgesetzt worden; als dieselbe aber gegen die jetzige Odilienmühle

zu schwimmen kam, standen die Räder still. Ter Müller kam heraus,

fand das Mägdlein in der Kiste und erzog es.

Während die hl. Odilia als Kind bei dem Müller zu Scherr-

> gilgen^ Lilien,



weiler lebte, kam sie einmal zu einem Zimmermann, der machte ein

gar grämlich Gesicht, denn er hatte einen Balken um einen Schuh

zu kurz geschnitten und sich dadurch in Schaden gebracht. Das hei

lige Kind hatte Mitleiden mit ihm und sagte zudem armen Manne:

„Zieh du an dem einen Ende, ich will an dem andern ziehen."

Der Zimmermann, der das wunderbare Kind wohl kannte, that,

wie es ihm faste, und siehe, der Balken zog sich in die gewünschte

Länge.

7,

lZans Marx Kon GcKwershcim.

Ter tapfere Ritter Hans Marx von Eck Iversheim,

Herr zu Bilstein, hatte, unter Straßburgs glorreichem Banner, den

Sieg der Eidgenossen gegen Karl den Kühnen vor Nanzig's Thoren

mit erfochten. Mit eigener Hand nahm er den Grafen Ludwig von

Nassau, den man nur den reichen Grafen von Nassau nannte,

gefangen, nnd, ein gutes Lösegeld erwartend, schleppte er ihn auf

sein festes Schloß Bilstein, in einem Seitenthale des Weilerthals.

Da zedoch Herr Marx in Straßburgs Sold und Dienste stand,

so verlangte die Stadt, wie recht und natürlich, die Auslieferung

des reichen Gefangenen, und da sie Weigerung erfuhr, sandte sie

den weisen und kraftvollen Ammeister Peter Schott, an der

Spitze eines Fähnleins Rcißiger nach Bilstein, um ihn mit Gewalt

abzufordern.

Marx saß eben mit seinem gezwungenen Gaste am wohlbestclltcn

Imbiß, als der Ammeister mit seinem Trosse über die Zugbrücke in

den Hof ritt. Er drang sofort, ohne den geringsten Widerstand, bis

in den Speisesaal; so daß ihm der erstaunte nnd verblüffte Ritter

entgegenricf: „Hat Ench der Tcnfcl hereingetragen?" — „Nein,

Herr Marr," entgegnete kurz entschlossen der Ammeister, „unser Herr

Gott hat mich hereingetragen."

Der Ritter wußte gar wohl, daß Meister nnd Rath von Straß

burg nicht lange mit sich spaßen ließen und ergab sich übel oder wohl

in Herrn Schott's unwiderrufliches Begehren ; lnd ihn und sein Ge



folge zur Tafel und ließ auftragen, was Küche und Keller ver

mochten.

Des andern Morgens stiegen sämmtliche Herren zu Pferde,

nebst dem Grafen von Nassau und Marx von Eckwersheim, und

ritten in Begleitung der Reitcrschaar nach Straßburg.

Der Graf von Nassau wurde nun in ein sicheres Zimmer, im

dritten Geschosse des Pfennigthurms, gesetzt und daselbst während

mehr denn fünfzehn Wochen behalten. Endlich ließ ihn die Stadt

frei, gegen ein Lösegeld von dreißig, oder gar, wie Andere behaup

ten, von fünfzig tausend Gulden, ohne die Gebühr „für Atzung".

8,

Hans Marx Kon Eckwersheim und Anton von Wilsperg.

„Domolen (1480) hatte Herr Hanß Marxritter ein schweren span

mit Anthony von Wilsverg, obervogt zn Zaber» und kunte Marx den

Wilsperger zu keinem rechten bringen, den Wilsperger nit recht hatte.

Dowil aber die Marxen zwo hend in ircm Wappen führen, entspotte

im Wilsperg er wolle ein rechten Marxen aus im machen, dawil er

recht haben wil, oder wolte kein edelknecht sein. Eins wollen wahr

Hans Marx zu Danbach (Dambach) ins bad gangen, von Bilstein

aus dem Weillertall, daruff er wohnet mit einem knecht. Do hatte

in Wilsperger ausgespürtt und als Herr Marx ans dem bad ging

nackent, hatt mir ein weißen mantel nm, do erwischte in Wilsperger

mit seinem diener und hiewe im bebe hende ab, saß ans und reiten

darvon, mocht also ein rechten Marxen aus im. Anff solchen un

billigen gewallt mochte in Herr Marx den Wilsperger deniioch zu

keinem rechten bringen, und als Herr Hans sterben wollte, ruff cr

lautt: Anthony von Wilsperg, dawil du mir unrecht gethan, auch

mit gewaltt mir meine bede hend abgchawen hast und mir nicht zn

keinen rechten hast ston wollen, so beruff ich dich ins thal Josaphatt

vir den gerechten unser beben richter doch bitt ich gott er wolle dir

verzeihen, und ist doruff verstorben.

Am dritten tag hernach wahr Anthony von Wilsperg zu Straß
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bürg zum Hohensteg, und als im Herr Hans Bock die ladung von

Herr Hans Marxen selig ahn zeygt, ist er gelingen umgefallen, kein

wortt geredt, und dott gewesen — Gott wolle inen allen verzeihen.

Zinkgref, in „Der Teutschen Scharfsinnige, kluge Sprüche

Apophthegmata genannt," Straßburg 1628 erzählt Marx von Eck-

wersheims Verstümmelung also: „Als jhm in einem feindlichen

Treffen beyde Händ mit einem Schlachtschwert (so die Schweitzer

Zweyhändler nennen) in einem streich abgehawen worden, vnd man

jhn befragte, weil ein Bott zu seiner Adelichen Haußfrawen abge

ordnet worden, was er jhr zu entbieten wolte hat er mit frischem

muth geantwortet : Man soll jhr seiner Hausfrawen sagen, daß sichs

hinfort nicht mehr bedörffen werde, daß sie jhm ein Handbecken vor»

halte! Vnd hat nach diesem solch Adenlich Geschlecht zwo abge-

yawene Händ im Schild geführct."

».

Die rreue Gattin.

In kurzer Entfernung von der alten Abtei Ebers Münster

an der Römcrstraße finden sich Spuren einer alten Befestigung, die

„Heidenschloß" genannt wird. Man erzählt, daß der Besitzer des

festen Schlosses bösen Argwohn gegen seine Gattin gefaßt hatte.

Um sie zu prüfen, gab er eines Tages eine Reise vor; verbarg sich

aber nur in der Nähe, und, um sie zu überraschen, stieg er Nachts,

verkleidet, mittelst einer Leiter vor das Fenster ihres Schlafgeinachs.

Die treue Gattin erwachte plötzlich bei dem Geräusche und da sie

der vermummten Gestalt an ihrem Fenster ansichtig wurde, faßte sie -

ein Schwert und brachte derselben einen tödtlichen Streich bei.

Kaum war sie ihres Jrrthums gewahr worden, so gerieth sie

in Verzweiflung, welche ihrem Leben bald ein Ende machte.

Jetzt noch, erzählt das Volk, fahre das unglückliche Paar in

stillen Nächten in einer krystallenen Kutsche längs des Römerweges

hin und ein Rudel höllischer Hunde jage ihnen bellend nach.



10.

Ver Sturm auf dem Nheine.

Eine Frau von Markolsheim fuhr vor ewigen Jahren

mit andern Weibern und Mädchen ihres Dorfes am Himmel

fahrtstage über den Rhein. Als sie mitten im Flusfe waren,

erhob sich Plötzlich ein furchtbares Gewitter; der Nachen schwankte

auf und nieder und alle begannen zu zagen. Da fragte der

Ferge: „Hat eins von Euch ein Kleidungsstück, an welchem es

heute etwas gearbeitet hat?" Alle schwiegen; jedoch ein Mädchen,

welches sich zu verbergen suchte, wurde von den andern verrathen,

und gestand, daß es etwas an seinem Borstecker genäht habe. „Nur

schnell mit dem Vorstecker ins Wasser!" rief der Ferge, „sonst

müssen wir alle ertrinken!" — Das Mädchen that, wie ihm be-

fohlen, und alsogleich legte sich der Sturm.

11.

Vas Muttergottcsvild in FZeunKirchen.

Im Walde von Friesenheim fand einst ein Hirte eine die

Muttergottes vorstellende Statuette, welche er der Pfarrkirche seines

Dorfes zum Geschenk machte. Allein den folgenden Tag war das

Bild aus der Kirche verschwunden und derselbe Hirte fand es wieder

an demselben Orte im Walde, wo es zuvor gewesen. Er nahm es

alsobald und brachte es in die Kirche zurück. Es blieb jedoch nicht

da, sondern wurde zum neunten Male im Walde gefunden.

Dies sah man als ein Zeichen des Himmels an und baute an dem

Gnadenorte, den sich das Bild ausersehn, eine Kirche, Neun-

kirchen genannt, wohin, ob der vielen hier vollbrachten Wunder,

zahlreiche Pilger zogen. Noch heut zu Tage ist Neunkirchen eine

sehr besuchte Wallfahrt.
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IS.

Vss versunkene Kloster zu Rheinau.

Auf einer zwei Stunden unterhalb Straßburg gelegenen, znvor

öden Rheininscl, Hönau genannt, hatten sich zu Anfange des 8ten

Jahrhunderts schottische oder irländische Mönche niedergelassen und

hier unter Anleitung des Abtes Benedikt eine Kirche erbaut, welcher

sie den Namen St. Michael gaben. Sie beschäftigten sich an»

sänglich theils mit Handarbeiten, theils mit Bekehrung der Heiden.

Eine von Schilter, im Anhang zu Königshoven mitgetheilte

Urkunde sührt jedoch die Stiftung auf Chlodwig, im Anfang des

sechsten Jahrhunderts zurück. Es heißt daselbst: „Zum ersten ist

zu wissen das zu den zitcn do Clodoveus der erste Cristcn Kiinig

von Frankrich regieret, das ist do man zalte von Christi gcburt

ö(>4 jor, do zoch derselb Kunig in Schottenlant und gewann das.

Und di wile dasselbe laut nrch nit Cristcn was, do warcnt aber vil

guter und göttlicher liite darinnc, die zugent mit Clodoveo und

sinem volck in bis lai t nff das sie mrchtcnt Cristcn glouben be

halten. Also unter andern do kommt derselben etwie vil in die insel

Honouwe und woltent do ihr wcscn haben und buwctcn do ein

Kirch und wonungcn, und hies do vil jore und lange zitt der

Schotten Münster."

Die Söhne des clscissischen Herzogs Attich, Odilias Batcr,

beschenkten das Kloster reichlich, sie gaben demselben „die ganze

Insel, Wunne, weide, Wälde, Wasser, grnnt, bodcme, acker, matten,

huser, gcbuwe, liite, und alle hcrlicheit, also das nswisent ir giffte

brieffe (Schenkuugs-Akte), und dieselbe gifft haut sie ge'ton in eren

Sant Michel der Stifft Patron und Herre."

Das Kloster wurde dadurch sehr reich; die Zahl der Mönche

nahm immer mehr zu, und unter der Regierung des Abtes Beatus

wurden mehrere Kolonien abgesandt, welche andere Klöster stifteten.

Gegen Ende des Ilten Jahrhunderte wurde die Abtei in ein Dom-

hcrrcnstift umgewandelt.

Allein im I3ten Jahrhundert riß der Rhein nach und nach
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das Dorf Hönau, so wie emen Thcil der Giter des Stiftes we^

so daß die Domherren, mit Erlaubnis; des damaligen Bischofs

Konrad von Lichtenberg und mit Beibehaltung aller ihrer

bisherigen Gerechtigkeiten, ihren Sitz nach Rheinau im Elsaß ver

legten.

Auch hier ließ sie der Rhein nicht ruhig. „Donoch aber über

vil jor also men zalte noch Gottes geburte Mcc und lxxxrij. jor.

do as der Nin dasselbe Closter und stifft gerwe (ganz) abe. und

wart von Honowe gezogen gein Rinowe do dasselbe stift und

dumherren nn sint. und tut jn der Rin aber gar we und het ein

gros teil von der stat gessen und isset in kurtzer zit gerwe abe,

das villichte nüt geschehe, werent sü selige müuch blieben also jr

vordern."

Bei niederem Wasserstand, wie es 1749, 1859 und 1882 der

Fall war, sah man die Trümmer der alten Anlage emporragen. Und

noch jetzt sollen zu nächtlicher Zeit lange Züge vou geisterhaften

Mönchen, Bußlieder singend, am Ufer des Flusses hinwandeln.

13.

VaS Weiße Pferd bei Voßfeld.

Geht man um Mitternacht von Benfeld nach Roßfeld durch

den Wald, so begegnet man einem weißen Pferde, welches den

Reisenden sehr gerne in den Straßengraben wirft. Oft kann man

nicht anders als dem Pferde nachgehen, dann wird man sicher irre

geführt. Manchmal verwandelt sich dieses Pferd in einen Bischof.

14

kZömgsherucrg.

Zwischen Friesenheim und Roßfeld, den Gemarkungen

dieser zwei Gemeinden angehörig, ist eine Strecke Landes von meh

reren hundert Hektaren, welche unter dem Namen „Königsher-

berg" bekannt ist. Es zieht dadurch ein Heidensträßel, als lieber»
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bleibsel einer Straße, welche Ilelvetus mit ^l«i)8 örisiscus in

Verbindung setzte. Der Volkssage nach hatte da vor uralter Zeit

ein König während einer langen Zeit sein Lager aufgeschlagen.'

l».

Das Auccrmznncl.

Zwischen Sermersheim und Huttenheim auf der Land

straße von Straßburg nach Lyon ist eine Stelle, welche man das

Queer nennt. Es ging da unter diesem Namen ein Arm der Jll

hinüber gegen Kerzfeld, wo er in die Scheer mündete und bei großem

Wasser dieser Gemeinde sehr gefährlich wurde. Wenn man Nachts

nach zehn Uhr über diese Stelle fährt, so kommt ein kleines dickes

Männchen, das Quermännchen genannt, läuft neben dem Wagen

her, womöglich zwischen den Rädern und giebt sich alle Mühe den

selben sammt den Pferden in den Graben zu werfen. Führt man

aber mit der Peitsche einen Kreuzstreich in die Luft, so verschwindet

es augenblicklich und sein Treiben hat ein Ende.

1«.

Der Ztuvcnhsnzel von Bcnfcld.

Auf dem Thurme des Gemeindehauses von Benfeld sieht

man auswendig drei Figuren, welche das Zifferblatt einer Uhr um

geben: ein geharnischter Ritter, vom Volke gewöhnlich als Kaiser

bezeichnet, gegenüber der Tod mit Sanduhr und Sense, und oben

drauf ein Amtsbote in altmodischer Tracht; letzterer ist der soge

nannte Stubenhanzel; er trägt in der rechten Hand einen Stab und

in der linken einen vollen Geldbeutel.

Der Kaiser schlägt die Viertel auf ein auswendig befestigtes

Glöckchen, und wenn es auf der inneren Glocke anschlägt, so giebt

> Nickles vermuthet Ariovist während der bekannten 14 Jahre,
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der Stubenhanzel bei jedem Schlage ein Zeichen mit seinem Stabe

und sperrt das Maul auf ; dann dreht der Tod seine Sanduhr um.

Der Volkssage nach war vor sehr alten Zeiten, vor drei oder,

vier hundert Jahren, sagen die Aeltesten des Ortes in Benfeld

ein Amtsbote unter dem Namen „Stubenhanzel" bekannt, welcher

gegen Zahlung die Stadt verrathen hat, so daß der Feind dieselbe

hat bestürmen und einnehmen können, während der Rath ruhig auf

der Gemeindestube versammelt war. Zur ewigen Schande ob dieser

schwarzen That hat man sein Bild über die Uhr gestellt.

Die Sage bezieht sich wahrscheinlich auf die Ueberrumpelung

Benfelds durch Ulrich von Württemberg, 1431. Schilter-Königshovcn

S. 320.)

17

Der tzeidcngotr von Wl.

Zu der Römer Zeiten soll in Ehl ein berühmter heidnischer

Tempel gestanden haben, in welchem ein Götzenbild von Manns-

größe von massivem, reinem Golde angebetet wnrde. Manche wollen

sogar dieses Bild mit diamantenen Augen geschmückt sehen. Als

die Barbaren über den Rhein kamen und diese Gegend überfielen,

gedachten die Heiden dieses kostbare Kleinod in Sicherheit zn bringen,

aber in der Schnelligkeit der Flucht ließen sie es in einem Sumpf

versinken und hatten nicht die Zeit, dasselbe wieder herauszuziehen.

Noch jetzt haftet der Glaube an diesen vorborgenen Schatz sest

im Volke und derselbe wird noch immer gesucht.

18.

Die Legende des h. Maternus, Apostels des Elsasses.

„Inden Zeiten auf 60 Jahr nach Gottes Geburt, da Sankt

Peter, der oberste unter den zwölf Boten, den päbstlichcn Stuhl

hielt zu Rom, da kam Sankt Panlns zu ihm und beide predigten

zu Rom und in der Umgegend den christlichen Glauben. Die andern
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Zwölfboten predigten ebenfalls den christlichen Glauben in andern

Landen, also sie der heilige Geist wies.

„Da nun Peter erkannte in dem Geist, daß die Zeit seiner

Marter zu nahen beginne; da versammelte er alle seine Jünger,

die ebenfalls Begierde hatten, das Evangelium zu verkünden, zu

Rom und sprach zu ihnen: „Lieben Brüder, unser Herr Jesus

Christus hat mich und seine andern Jünger gesandt in die Welt,

wie Schafe unter die Wölfe, um zu wirken und zu mehren die

Frucht und den Samen, den er gesäet und gepflanzet hat. Also

will ich ench anch senden in die Welt, alle, die ihr es begehret."

„Und er gab ihnen Gewalt zn binden und zu entbinden und

Zeichen zu thun, und er sandte sie aus in manches Land. Er

schickte St. Apollinar gen Ravenna, und St. Marcial gen

Aquitania, und St. Clemens gen Metz, und die andern in andere

Lande. Also ward St. Maternus mit seinen zwei Gesellen

Eucharius und Valerius, die Priester waren, von St. Peter

gesandt in die deutschen Laude, zu dem Rhein.

„Da nun St. Maternus und seine zwei Gesellen von Rom

kamen bis in das obere Elsaß, da fiengen sie an, dem Volke den

christlichen Glauben zu predigen.

„Da nun das Volk, welches heidnisch war, die Zeichen und

die Wunder sah, die St. Maternus und seine Begleiter vollbrachten,

— denn sie machten Tobte auferstehn, erledigten Besessene und be

freiten manchen Menschen von seinen Siechtagen, — da ließ es sich

taufen und nahm Christenglauben an.

„Da nahm St. Maternus das Volk zu sich, der es bekehrt

hatte, und kam zu dem heidnischen Tempel zu Ebers he im»

Münster und zerbrach der Abgötter Bildnisse und machte aus dem

Tempel den Christen eine Kirche; und machte aus dem Volke, das

er bekehret hatte, einige zu Priestern und Pfaffen, die sollten zu

derselben Kirche gehören nnd sollten das Volk in der Gegend

darum erweisen und belehren im Christenglauben; so wie sie auch

thaten.

„Hierauf gieng St. Maternus in die Stadt zu Straßburg

und predigte da Gottes Wort und Christenglauben, und kehreten
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sich die Bürger nicht daran und hatten es für ein Gespötte, „man

in den stetten let sich das voll mit alsobalde underwisent also in

den dörfern, do das volk einvaltig ist." St. Maternus strafte die

Bürger um ihres Unglaubens und ihrer Härtigkeit und wollte

aus den heidnischen Tempeln zu Straßburg Kirchen machen, also

er zu Ebersheimmünster gethan hatte. Da wurden die Bürger

zornig und schlugen ihn mit seinen Gesellen und vertrieben ihn mit

großer Schmach.

„Dieß litten sie gar geduldig und kehrten wieder gen Ebers-

heimmiinster, zu ihrer Kirche, die sie neulich gebaut und zu dem

Volke, das sie bekehrt hatten.

„Und so sie unterwegs waren und nahe zu Benewelt (Ben

feld) kamen, so stieß St. Maternus ein großer Siechtag an, daß

er an der Stätte starb. Da wurden seine zwei Gesellen Eucharius

und Valerius sehr betrübet, und sie nahmen den tobten Leib und

trugen ihn über die Jll an eine heimliche Stelle, da niemand

wohnete, und begruben den Leib mit großem Wehklagen („mit großem

schrigende"); davon heißt dieselbe Stätte Eley, das heißt „ein

groß Geschrei."

„Da nun die zwei ihren Meister und Herrn begraben hatten,

da fürchteten sie sich vor der Grimmigkeit der Heiden zu Straßburg

und flohen, und giengen wieder gen Rom zu St. Peter, und sagten

und klagten ihm, wie ihr Meister St. Maternus todt wäre, und

alle Dinge, wie es gegangen wäre.

„St. Peter sah sie fröhlich an und sprach zu ihnen: „Wisset

ihr nicht, was ich euch oftmals vorhergesagt habe, als ihr von mir

schiedet, daß ihr müßtet viel erleiden um Christi Namen und damit

kommen in das ewige Reich? So wisset auch, daß unser Bruder

Maternus schläft. Nehmet darum meinen Stab und gehet bald

wieder zn der Stätte, da ihr ihn begraben habt, und leget ihm den

Stab in seine Hände und sprechet zu ihm: Bruder Materne,

St. Peter, der Zwölfbote, entbietet dir, daß du in dem Namen des

Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes aufstehest und das

Amt, das dir befohlen ist zu predigen, vollführest."

„Da nahmen die zwei St. Peters Stab und seinen Segen,

2
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und schieden fröhlich, und kamen in fünfzehn Tagen von Rom

wieder in's Elsaß. Und sie versammelten hierauf die gläubigen

Menschen und zeigeten ihnen St. Petri Stab und sagten ihnen,

was St. Peter sie geheißen. Sodann giengen sie zu St. Materni

Grabe und mit ihnen eine große Schaar Christenvolkes, die St. Ma

ternus vorher belehret hatte. Auch kamen da etliche Heiden von

Straßburg, die sehen wollten wie es ergienge. Da sie also zum

Grabe kamen, da gruben („dulbent") die zweie, Eucharius und

Valerius, das Grab auf und fanden St. Materni Leib noch da,

frisch und „wolsmackende". Und sie legten ihm St. Petri Stab in

die Hände und sprachen, wie ihnen St. Peter zu thun befohlen hatte.

Da that Zt. Maternus die Augen auf und erstand und gieng mit

dem Ztab aus dem Grabe. Da schrie das Volk vor Freude und

lobeten alle Gott ob dieses Zeichens. Da hieß St. Maternus das

Volk schweigen und sprach: „Ich war, wie ihr wohl wisset, von

diesem elenden Leben geschieden und in die ewige Ruhe gesetzet.

Nun bin ich aber durch St. Peters Gebet wieder in das Leben ge

kommen und soll noch so viele Jahre leben und bei euch sein,

als ich Tage in diesem Grabe gelegen." Er war aber wohl

dreißig Tage im Grabe gelegen.

„Nach dieser Rede war groß Lob und Freude unter dem Volke,-

und was Heiden da waren, die ließen sich alle taufen.

„Diese Kunde kam bald nach Straßburg und in andere Städte

und Dörfer, und viele Leute begehrten gläubig zu werden. Deß-

wegen sandte St. Maternus nach Straßburg und that große Zeichen

und bekehrte die Bürger zum Christenglauben. Mit ihrer Hülfe

bauete er eine Kirche auswendig der Stadt, zu St. Peters Ehre,

dieweil St. Peter noch lebete. Und dieselbe Kirche heißt zum

alten St. Peter und ist die erste Kirche, die zu Straßburg

erbauet ward ....

„So ward Straßburg von St. Materno und von seinen Ge

sellen bekehret zum Christenglauben, da man zählte nach Gottes

Geburt vierundsechzig Jahr.

„Tarnach, auf Bitten des Volkes in den Dörfern, bauete

St. Maternus eine Kirche bei Molsheim, auch in St. Peters Ehre
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lind nannte die „noch Welscher sprochen Dompeter, das ist ge-

sprochent in Tütsche Peters hus" ....

„Hierauf ordnete St. Maternus Priester und Pfaffen dem

Volke zu Straßburg und in dem Lande, damit sie das Volk unter

wiesen und in dem empfangenen Christenglauben bestätigten, und

ordnete alle Dinge auf's beste; und fuhr da weg gen Trier mit

seinen Gesellen; denn es war die Hauptstadt in deutschen Landen;

und bekehrete sie auch zum Christenglauben, und die von Köln

und von T ungern, und war in diesen dreien Städten Bischof,

dreißig Jahre, bis an seinen Tod. „Und was zeichen er do det

und in wele wise er sü bekerte, das losse ich do durch der kürtz

willen underwegen."

19.

VoKtor Faust in Land.

Vor ungefähr 100 Jahren lebte in Sand (bei Benfeld) ein

berühmter Arzt, Doktor Faust genannt. Wo er herkam, wußte nie

mand. Er praktizierte während mehreren Jahren und machte viele

Wunderkuren. Auf einmal verschwand er, ohne daß jemand wissen

konnte, was aus ihm geworden. Dies erzählen alte Leute, und

jedermann weiß noch das Haus, welches er bewohnt hat.

Zur nämlichen Zeit bestanden in der Gegend zwei andere,

zwar in. ganz entgegengesetzter Richtung berühmte Persönlichkeiten:

nämlich in Boofzheim ein durch feine fchöne Predigten sehr beliebter

Pfarrer und in Stotzheim eine berüchtigte Wahrsagerin, welche,

obschon durch einen zweideutigen Ruf, von Hoch und Nieder in

allen möglichen Umständen zu Rathe gezogen wurde.

Daraus machte das Volk ein sonderbar zusammengesetztes Klee

blatt, welches zu folgendem, jetzt nur noch wenig bekannten Spruch

Anlaß gab:

S'Maidell vo Stotzä,

D'r PrSdikant ön BofzS.

D'r Doktor Faust ze Sand,

Senn die drei g'schstestö emm Land.
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L<,,

Ver schwarze ÄlsuA bei Westhsuscn.

Den schwarzen Klaus trifft man in später Nacht zwischen

Ben selb und Westhausen bei der Scheer an. Sv erging es

unlängst einem Metzger von hier, welcher vom „Gäi" zurückkam,

den schwarzen Klaus antraf, in die Scheer gestoßen wurde und

sammt seinem Hunde tropfnaß und halb todt vor Angst nach Hause

kam. Ein Schneider tras auch in derselben Gegend einen schwarzen

Mann, der ihn um's Himmels Willen bat, für ihn Messen lesen

zu lassen.

Man erzählt, daß nicht weit von Westhausen vor Zeiten ein

Galgen gestanden habe, woran ein Missethäter unter dem Namen

„schwarzer Klaus" gehenkt worden. Andere wollen, der schwarze

Klaus sei ein reicher Gcizhalz gewesen, der bei nächtlicher Weile

die Bannsteine verstellte, um seine Grundstücke zu vergrößern.

Li

Wie der Maine der Gdcln von Msrzenheim seinen Nrsvrung

dem Wirrhßhsus zu verbannen habe.

„Es hatt die altte Zornin von Bulach, Fraw Vrsula, geborne

Klettin von Vten stein, die leiste dicßes Stammens der

Kletten von Vtenheim, gesagt daß sie glaubwürdig von ihren Elttern

berichtet, vnd diesclbigen auch solches von ihren Borfahren gehöret,

das einer des Geschlechts von Utenheim stets zu Matzenheim

im Würtshauß gesessen, und sein Gutt mehrertheils alba ver

zehret, daß auch sein Pferd also gewöhnet, man er zu dem Würds»

hauß kommen, das selbig nicht weitters zu bringen gewesen vnd

hatt man Ihne den von Vtenheim nur den Matzenheimer

genandt. Dahero sein Nachkommen die von Matzcnheim gleicher

gestallt genennet, haben gleichwohl das altt Btenheimisch Wapen

behaltten, aber den Nammen Vtenheim fahren laßen, dahero auch

sie kaum zu den Vtenheimischen Lehen zugelassen worden."



— 21 —

S».

Vie Gräfin von Geroldßccn und Lchwansu.

1333.

„Es hat ein Herr von Geroltzeck vnd Schwan aw,

genannt Herr Walter, einen trefflichen langwirigen Kriege mit

den Reichsstetten gehabt. Anno 1333 seind die von Straßburg an

dem grünen Donnerstag vor Ostern vor Schwcmaw gelegen, aber

wider abgezogen. Aber hernach, auff S. Marx tag, seind sie mit

Hilf der Statt Bern, Lucern, Basel, auch Fryburg (im) Vchtland,

vnd Herren Rulman Schwarbern, dem Haubtmann, lang darvor

gelegen, vnd nit gewinnen mögen. Hat der Herr von Geroltzeck

vnnd andere so inn dem Schloß gewesen, vermeindt die Stett

wüsten, daß sie in dem Schloß mit Proviandt und anderer Notturft

so wol versehen weren, darumb wurden (würden) sie abziehe». Auff

solches haben sie mit den Stetten sprach gehalten, vnd unter andern

angezeigt, damit die Stett befanden, daß sie im Schloß kein sorg

oder Mangel hetten, so wolten sie verwilligen, vnd etliche vergleitten

das Schloß jnwendig jrens nefallens zu besichtigen. Solches die

Stett mit großem begeren vnnd gefallen annamen, «erhoffend, daß

auch beschahe, jren vortheil dadurch zu erholen; verordneten darauff

zwen, darunter der ein ein Büchsenmeister was. Als nun solche

zwen das Schloß, wie es gestalt vnd versehen, genugsam vnd jhres

gefallens besichtigt hatten, hat der Herr von Geroltzeck sie befraget,

ob sie vermeinten das Schloß zu erobern. Darauff der Stett

verordnete nit vil antwort gaben. Doch sprach der ein wider jnen:

„Herr, was die Handt kan machen, das tan sie auch wider zer

brechen." Vnd sein damit auß dem Schloß in das Läger gezogen,

vnd (haben) den Stetten angezeigt, daß bemelt Schloß nicht wol,

sonder schwerlichen, zu gewinnen sey, es were dann, daß denen im

Schloß die Proviandt verderbet werden möchte. Haben mich die

zwen so vil rer,ichts oeben, daß die Stett aufbrachen vnd sich auff

die anderen feiten Lagerten, vnd die gemach vnnd behaltnissen,

darinnen deren im Schloß Proviandt verwaret läge, zu oberst zer
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schoflen, damit die Proviandt zun? theil verfallen, vnnd gegen dem

Himmel bloß läge. Es hat auch in dreyen Monaten nicht geregnet,

deßhalben sich die Stett viel näher haben mögen Lägern. Doch hat

solches dem Schloß keinen schaden mögen Prinzen ; dann daß sie

ausf der bemelten zweyer bericht, so in dem Schloß gewesen, die

Proviandt vcrfelten vnnd öffneten. Darnach haben sie die heimlichen

gemach zu Straßburg außrä'nmen lassen, den Vnrhat' in Thonnen

vnd Fesser gethan, vnd solches mit Mandern und werckzeug in's

Schloß genötiget, daß sie sich nit lenger mögen erhalten, vnd sich

mit den Stetten in sprach gegeben. Nach vieler rede vnnd Handlung

ist bethedigt, daß den Stetten das Schloß Schwanaw vnd alle die

darinnen waren, sich aufs genade vnd vngenade ergeben sollten,

außgenommen was die Fraw von Geroltzeck, so der

zeit in dem Schloß was, vber die fallbruck tragen

mochte, das zu jrem Leib gehörte, das solt jhr zu

stöhn, vnd sie gesichert sein. Da nam sie jhre n gemahl,

den alten Herren aufs den Rucken, vnd einen jungen

Sohn aufs den Arm, vnd trüge sie vber die Fall

brucken; das gehörte zu ihrem Leib. Des beschwerten

sich die Stett, vnnd vermeinten die Fraw solte Kleinotter,

gelt oder ander geschmuck nemmen, und nicht jhren Herren oder

Sohn, vnnd wolten mehrertheil der Stett, wiewol es hoch versprochen

was, nicht halten.

„Nach dem aber dieser zeit der Adel in den Stetten, vnd in

sonderheit zu Straßburg vnd Basel regierten, vnd die vom Adel

solche thedigung gemacht, geschworen vnd besigelt hetten, darumv

sie sich dessen hart vnd viel annahmen, daß der Frawen die thedigung

gehalten wurde, ist sie mit jhrem gemahl vnd Sohn vber Rhein

in die Herrschafft Geroltzeck geführt, vnnd begleitet worden, vnnd

sein noch vier Herren von Geroltzeck vnnd fünfftzig vom Adel in

dem Schloß Schwanaw ergriffen vnnd endthaubt worden."

> Königshoven, Chronik, s. 321, nennt diesen Unrath olbergrien;

anderswo auch albcrgrien oder ulm ergrün (von ulmen, faulen), ein

in Straßbnrg noch bekannter Ausdruck, S. 8cKer?, ölosskr. ?ol. 26 u. 1813.
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LS.

Die deiße Frau don Lchwsnsu.

Auf der Stelle, wo das Schloß Schwa na u, welches Anno 1333

von den Straßburgern eingenommen wurde, gestanden hatte, geht eine

weiße Frau um, welche man selbst bei Tag antrifft. Wer das Glück

hat, ihr zu begegnen, ist reich genug. Man erzählt von einer Familie

in Gerstheim, die arm und mit Kindern beladen war. Eines Tages

ging die Mutter hinaus in die Schwanau, um dort Futter zu holen;

sie begegnete der weißen Frau, diese gebot ihr durch Zeichen, ihre

Schürze aufzuheben und gleich warf sie ihr so viel Geld hinein,

als sie tragen konnte.

Diese Familie ist seither sehr wohlhabend und ihre Mitglieder

erzählen mit Vergnügen, daß sie den Ursprung ihres Vermögens

der weißen Frau zu verdanken haben.

L4.

Der Wiwelesweg.

Der Bolkssage nach hat dieser Weg seinen Namen folgender

Begebenheit zu verdanken : Ein Fräulein aus dem Schlosse

Geroldscck war mit einem Ritter vermählt, welcher auf der Hohen

burg im Elsaß seine Wohnung hatte. Dies war ein roher, grober,

barbarischer Mann, der die zärtlich erzogene Dame mißhandelte und

sehr unglücklich machte. Sie flehte ihren Bater an, sie wieder zu

holen, aber ihr Gatte wollte sie nicht entlassen, und eine Fehde

wollte der Bater nicht anfangen. Endlich kam sie ganz in Ver

zweiflung und faßte einen großen Entschluß. Sie schlich nämlich

bei Nacht unbemerkt aus der Burg, eilte den Berg hinab, grade

gegen den Rhein, ließ sich bei Gerstheim über den Rhein setzen

und zog immer in gerader Richtung zur Geroldseck. Das Volk

erstaunt, ein junges, hübsches, zartes Weibchen „ein Wiwele" diesen

Weg mühsam, traurig und allein wandeln zu sehen gab ihm den
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Namen „Wiwelesweg". Im Bruderthal zeigt man noch einen Felsen,

wo das unglückliche Weibchen ausgeruht haben soll.

Diese Sage erinnert an die Sage der Flucht der hl. Odilia.

25.

Die Dülsc der Tobten.

Niklaus Zorn von Bulach, welcher seinen Sitz in Ost

hansen, unweit von Matzenheim hatte, war ein braver Ritters

mann, der in dieser Welt recht gut lebte, aber darüber den

Himmel nicht vergaß. Bei Spiel und Tanz, bei Trinkgelag und

Turnier fehlte er so wenig als bei Glockengeläuts und Chorgesang.

Er ging selten an einer Kirche vorüber ohne einzutreten und

wenigstens ein Paternoster oder ein Ave zu sprechen. Auch versäumte

er es nie, wenn er über einen Friedhof ging, für das Heil der

Seelen zu beten, deren Leiber hier ruhten.

Eines Nachts, als er fpät vom Humpenklang zurückkehrte, er

blickte er das Licht der ewigen Lampe in einer Kapelle und wollte

eben über den darum liegenden Kirchhof treten, um sein Gebet

daselbst zu verrichten; als plötzlich zwei vermummte Gestalten mit

blinkenden Waffen auf ihn lossprangen. Aber noch ehe er selbst zum

Schwerte greifen konnte, regte sich's auf dem ganzen Kirchhofe.

Eine Menge von Todtengerippen richteten sich aus ihren Gräbern

empor und stürzten über die beiden Mörder her, welche eiligst die

Flucht nahmen.

Der Junker wußte nicht, wie ihm geschah. Aber ein Gerippe

trat zu ihm und sprach: Fürchte dich nicht, Herr Klaus Zorn von

Bulach, die Tobten, für deren Seelen du so fleißig betest, sind dir

dankbar und werden es nimmer dulden, daß dir auf ihrem Gebiete

ein Haar gekrümmt werde.
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S«.

Die Geistermesse in Erstem.

Die alte Kloster- , oder wie sie auch genannt wurde, die Münster-

kirche in Er st ein, stand noch im Anfange dieses Jahrhunderts.

Sommer wie Winter wurde darin nm halb sechs Frühmesse gelesen. —

Eine Frau, die dieselbe besuchen wollte, wurde von dem hellen

Vollmondschein, der in ihre Kammer fiel, getäuscht und glaubte, sie

habe sich verspätet. Schnell kleidete sie sich an und eilte nach dem

hell erleuchteten Münster, aus welchem die mächtigen Orgeltöne

herausdrangen. Die Kirche war gedrängt voll, der Priester stand am

Altar, Mönche und Nonnen knieten im Chor. Der Frau kam es

seltsam vor, daß sie keine der anwesenden Personen erkannte, be

scheiden ließ sie sich am Eingange nieder nnd betete. Siehe, da ward

es plötzlich finster in der Kirche und sie befand sich allein, als die

Mitternachtglocke eben ausgeschlagen hatte.

Auch andere Leute des Städtchens haben dieser Geistermesse

beigewohnt oder haben, im Vorübergehen, die Kirche zu so unge

wohnter Stunde, erleuchtet gesehen.

27.

Maria zur Gich.

Ein Ritter jagte einst im Walde bei Plobsheim. Da sah

er plötzlich zwei wilde Tauben, welche zuerst einigemale im Kreise

über seinem Haupte hinflogen, sodann ihren Flug in einer gewissen

Richtung hin fortsetzten. Blieb er stehn, so kamen sie zurück und

flogen, wie Anfangs, um ihn herum; ging er weiter, so verfolgten

sie dieselbe Richtung, die sie schon früher genommen. Da sie dies

mm mehrere Male wiederholt hatten, so war es dem jagenden Ritter

auffallend. Er folgte ihnen eine Zeit lang durch das Gebüsche und

sah, daß sie sich endlich auf einer großen Eiche niederließen. Als

er näher hinzutrat, erblickte er im hohlen Stamme derselben ein
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Marienbild mit dem Jesusknaben. In dieser wundersamen Be

gebenheit erkannte er sofort ein Zeichen des Himmels ; siel andächtig

auf die Kniee und gelobte der heil. Maria, an der Stelle eine Kapelle

bauen zu lassen. Also entstand die nachmals berühmt gewordene

Wallfahrtskapelle Maria zur Eich oder bloß zur Eich genannt,

welche bis in die neueste Zeit von einem Waldbruder bewacht und

von dem Pfarrer von Plobsheim bedient wird.

»8.

DaS Kloster Eschau.

„Do men zalte noch Götz geburte dccc.und drü jor.do was

Remigius, der bischof zu Strosburg, by dem bobeste ze Rome

und erwarp das ime der bobest gap saut Sofien lip und ire

drie dochtere libe . Fid es . S P e s und Caritas, die fürte der

bischof von Rome vntz (bis) gen Eschowe (Eschau) in das dorf

und bnwete do in ire ere ein hcrlich kloster das ignote ljetzt) do

ist . donoch über iiij . halb hundert jor was ein bischof zu Stros

burg Hetze! genant, der gap gros gut an dasselbe kloster und

machte es gar riche: Aber die bischoue (Bischöfe) nement ignote den

klostern lieber denne fü jn gebeut . ouch worent die kloster in den

tagen vil heiliger denne sü nu sint."

89.

Vcr lZranrzen von Gcisvolsheim Wappenschild.

„Die K r a n tz e n vnd die von D ü r ck h e i m , sollen von einem

geschlecht herkommen, deroselben einer von seiner Lini im Mönch

Orden gewesen, als er aber sich als der letst Stammens vnd Na

mens, herauß begeben müssen, zu erholung des geschlechts, soll der

die Mönchskappen znr gedächtnuß in seinem Wappen geführt

haben."

Es war dies scheint's zu Hertzog's Zeiten eine bloße Familien,

sage; er setzt dazu: „doch befinde ich hieuon kein bestendigen grund."
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so.

Ver gespenstige Feldmesser.

Zwischen St. Peter und der obern Mühle von Stotzheim

sieht man oft, sobald es Abend wird, einen gespenstigen Mann über

die Wiesen und Felder gehen und dieselben abmessen; sodann geht

er an den Bach hinab und schlägt mit seinem Stabe in das Wasser,

daß man's weithin plätschern hört.

Er soll bei seinen Lebzeiten Feldmesser gewesen sein und

viele Leute um's Geld gebracht haben.

si

Ver Ungersberg.

Von dem Ungersberg, südwestlich von Barr, erzählt man,

wie auch vom Tännchel, daß der Berg im Innern vollständig hohl

und mit Wasser angefüllt sei. Bricht das Wasser einmal aus, so

muß die ganze Umgebung vergehen. Deshalb, um den Ausbruch zu

hindern, haben die „Alten" die ungeheuren Steinmassen auf dem

Gipfel aufgehäuft.

3L.

Ver Fghnensrein auf dem Ungersberg.

Auf dem Ungersberg liegt ein Stein, der F a h n e n st e i n

genannt, in welchem ein Loch gehauen ist, worein die Bauern, wäh

rend des Bauernkrieges, !525, ihre Fahne steckten.

83.

<Sr. Richardis, Kaiserin, Srifrcrin der Abtei Andlau.

Richardis, Tochter des Erchengar, Grafen des Nordgaues im

Elsaß, aus Eticho's Geschlecht, Gemahlin Kaiser Karl des Dicken

war so weise und so fromm, daß sie von allem Volke geliebt ward.
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Aber die Höflinge hatten des Kaisers Sinn bethört und sie der

Untreue gegen ihn angeklagt. Diese schmachvolle Berleumdung ging

Richardis so sehr zu Herzen, daß sie darob erkrankte.

Da trat eines Tages ein junger Rittersmann hervor und erbot

sich, nach der Sitte jener Zeiten, für die Unschuld der Kaiserin,

gegen deren Verleumder zu kämpfen. Allein keiner wagte es, den

Kampf anzunehmen. Aber die Kaiserin wollte die Schmach nicht

länger tragen. Sie zog ein weißes, seidenes Hemd an, das mit

Wachs bestrichen war, und wandelte also bekleidet durch die Flammen;

und da Hemd und Körper unversehrt geblieben, ward ihre Unschuld

vor der Welt erwiesen, nnd sie in Ehren erhalten, ihre Widersacher

aber zu Schanden gemacht.

Nim war Richardis ihres ungerechten, finstersinnigen Gemahles

müde, so wie alles Glanzes, der sie in ihrer hohen Würde, als

Kaiserin, umgeben. Sie gelobte Gott allein bis zum Ende ihrer

Tage zu dienen und zu seinem Dienste ein Kloster zu bauen. Das

selbe sollte sich aber in einer recht wilden Gegend erheben; damit

sie der Welt ganz entfremdet leben könne.

Sie schickte daher den jungen Ritter, der sie so muthig ver-

theidigt hatte, hinaus in's vogcsische Gebirge, damit er ihr tief in

der Wildniß, wo noch keine menschliche Wohnung wäre, eine Stätte

als Zufluchtsort aufsuche. Unterdessen zog sie sich in das Kloster

St. Stephan in Straßbnrg zurück und wies alle Aufforderungen,

welche der Kaiser an sie machte, wieder am Hos zu erscheinen, mit

Entschiedenheit zurück.

Dem Befehle seiner Herrin getreu, hatte der Rittersmann dos

Gebirge durchstreift und kam von dem St. Odilienkloster herab,

über die niederen Abdachungen der Berge, in ein einsames, tannen-

bewachsenes Thal, durch welches ein wildes Bächlein brauste. Am

Wasser trank ein Bär, der seine Höhle in der Nähe hatte uud in

derselben mehrere Junge. Das däuchte ihn nun Einsamkeit und

Wildniß genug, und er kchrte mit seiner Kunde zu Richardis zurück.

Auch ihr gefiel der Ort wohl, und sie ließ an demselben ein sürst

liches Kloster erbauen, in welchem nur Fürstinnen, Gräfinnen nnd

Freifrauen aufgenommen wurden.



Der junge Ritter, von Andelo genannt, wurde des Klosters

Schirmvogt und der Stammvater der Herren von An dl au.

Darum zeigt sein Wappen ein Kreuz auf goldenem Feld und dar

über einen Helm mit einem Diadem.

Richardis liegt in der Kirche begraben. Auch zeigt man noch

in der Krypta die Vertiefung, in welcher die Bärin mit ihren

Jungen lag. Diese Stelle wird als heilkräftig gegen Beinschaden

angeschen. Man unterhielt lange Zeit lebendige Bären in der

Kirche nnd schaffte sie erst ab, als einer derselben einmal ein Kind

gefressen hatte. Seitdem steht ein in Stein gehauener Bär hinterher

Kirchthüre und das zum Unterhalte des lebendigen Bären bestimmte

Geld wird an einem bestimmten Tage unter die Armen vertheilt.

Bis in die neueste Zeit erhielt auch jeder vorüberziehende

Bärenführer ein Brod und drei Gulden.

84.

Die WZren in der Kirche von Andlim.

Die lebendigen Bären, welche man zur Erinnerung an die

Stiftung der Abtei And lau i» der unterirdischen Kapelle daselbst

fütterte, wurden zur Zeit der großen Revolution abgeschafft und

später durch steinerne ersetzt, welche sich noch dort befinden.

Eine Frau von Bernhardsweiler, bei Andlau, von etwa

vierzig Jahren, erzählte mir, den 6. Oktober 1849, daß ihre Mutter

die letzten lebendigen Bären noch gesehen habe. Früher schon hatte

man dieselbe abthun wollen, aber da sei ein solches Gepolter hinter

dem Altare entstanden, und haben die Gläubigen, die in der Kapelle

beten wollten, keine Ruhe gehabt, bis man wieder lebendige Bären

angeschafft hatte.

SS.

Der Müllcrbursche und dsS FrSulein Kon kZoh-Andlsu.

Die Tochter eines Ritters von Hoh-Andlan hatte einen

schönen Müllerburschen im Thale liebgewonnen und kam oft zu
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nächtlicher Stunde, da alles im Schlosse schlief, zu einem heimlichen

Pförtchen herab und besuchte ihn in der Mühle. Sie waren einander

so zugethan, daß Keines ohne das Andere leben mochte und weinten

oft stundenlang miteinander, wenn sie daran dachten, daß sie sich

einst meiden sollten.

Eines Nachts war die Jungfrau nun wieder den Berg herab'

gekommen und hatte die Mühle bereits durchwandert, ohne den Ge

liebten zu finden. Sie rief ihn ängstlich beim Namen und da sie

keine Antwort erhielt, brach sie in lautes Weinen und Jammern aus.

Nachdem sie also verzweifelnd umhergelaufen war, fand sie ihn end

lich zerschmettert im Mühlbache. Die Sinne vergingen ihr; sie

stürzte sich ihm nach in die schäumende Fluth.

Jetzt sieht man noch in gewissen Nächten die Gestalten der

beiden Liebenden, jede an einer andern Seite des Ufers hingehen,

und sodann im Getöse der Wellen, die vom Mühlrade herabbrausen,

mit lautem Weinen verschwinden.

s«.

Die Wepfermsnner.

Auf dem Platze, wo das heutige Gemeindehaus von Barr steht,

befand sich im 13ten Jahrhundert ein großes, festes Schloß, die Klep

pernburg genannt, welches der adeligen Familie der Wesper-

männer rder Wepfer Männer zngehörte, die als böse Raub

ritter bekannt waren, weßwegen wohl auch das Schloß den Namen

Kleppernburg erhalten hat.

Im Jahr 1234 warf der Tenfel das Schloß auf einmal

über einen Haufen. Nachher wurde es wieder aufgebaut, allein im

Jahr 12 95 riß es der Teufel zum zweitenmal nieder und litt

nicht mehr, daß es wieder in Stand gestellt würde.

Auch in dem an der Stelle desselben erbauten Gemeindehause

soll es vor Zeiten gespukt haben und noch jetzt in dessen Umgegend

nicht geheuer sein.
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S7.

D«S Nothnävpel.

In der Neugasse zu Barr lebte ein Mehlhändler, der von der

rothen Mütze, die er gewöhnlich trug, im ganzen Städtchen und

auch in der Umgegend nur das Rothkäppel genannt wurde.

Er stand im Gerüchte, daß er schlechtes Maß und Gewicht halte

und darum nach seinem Tode umgehen müsse. Auch soll er die

Haus- und Nachbarsleute Nachts häufig beunruhigt habeu. Um

sich gegen seine unheimlichen Angrisse zu sichern, ließ man Kapu

ziner kommen, die bannten ihn, steckten ihn in einen Sack und tru

gen ihn in den Wald am Rothmannsberg. Dort treibt er

nun fein Wesen, neckt die Vorübergehenden, führt diejenigen, die

sich Nachts verspätet haben, irre und täuscht die Förster durch Axt

hiebe und Sägen, daß sie meinen, der Wald sei voller Holzdiebe.

S8.

Die Erscheinung auf dem Speicher.

Ein Knabe von dreizehn bis vierzehn Jahren, welcher in Barr

mit seinen Eltern ein alterthümliches Gebäude bewohnte, hatte den

Auftrag, täglich etliche Rebwellen vom Speicher herab in die

Küche zu tragen. Eines Tages vergaß er über dem Spielen, seine

gewöhnliche Arbeit zu verrichten und mußte nun spät Abends

noch, ohne Licht, auf den Speicher gehen, um sein Rebholz zu holen.

Als er oben angelangt war, fiel ihm eine ungewöhnliche Helle

auf, die zn einem Fenster herein kam, an einer Stelle der Wand,

wo er sonst niemals ein Fenster wahrgenommen hatte. Die Neu

gierde trieb ihn zu demselben hin, ohne daß sonst ein anderer Ge

danke, geschweige Furcht, in ihm aufgestiegen wäre.

Er blickte durch das Fenster in eine helle, geräumige Stube,

mit sonderbar aussehenden Mobilien ausgerüstet, die er nachher alle,

beschrieb. Am Tische saß, bei einer alterthümlichen, sehr hell brennen
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den Lampe, eine alte Frau und las, wie es dem Knaben vorkam,

in einem geschriebenen Buche. Ein alter, seltsam gekleideter Mann

ging die Stube auf und ab.

Der Knabe beobachtete diese Erscheinung mehr als zwanzig

Minuten lang. Endlich nahm er, in seinem jugendlichen Uebermuth,

seine Mütze und wars damit nach der alten Frau, die von derselben

etwas gestreift, verwundert in die Höhe schaute und den Knaben

ansah. Darüber ging in dem erleuchteten Zimmer eine große Doppel-

thüre auf, und dasselbe füllte sich mit vielen Personen, die ebenso

altfränkisch gekleidet waren, wie die beiden ersten. Das Zimmer

schien dem Knaben immer Heller und größer zu werden; so daß er

von den Rebwellen, auf welchen er gesessen, herabsprang, um seine

Eltern und Geschwister zu rufen, damit sie mit ihm die seltsame

Komödie sehen sollten, die, seinem Dafürhalten nach, in einem Nach

barhause vor sich ging.

Als aber der Knabe wieder mit seinen Eltern und Geschwistern

auf den Speicher gekommen, war Alles dunkel und schwarz. Die

weggeworfene Mütze wurde weder denselben Abend noch seitdem

wieder gefunden. Auch war nie eine Spur von einem Fenster auf

dem Speicher zu finden.

Später sah der Knabe nie mehr das Geringste. Aber die Be

schreibung, die er von dem Zimmer und von seinen Mobilien, so

wie von den Personen, die er in demselben gesehen und von deren

alterthümlichen Kleidung gegeben hatte, blieb sich immer gleich.

39.

Wie der Teufel das Zrsdrlein Varr nicht hergeben Kann.

Als der Teufel in bestem Zuge war, dem Herrn Jesus, den

er versuchte, die ganze Welt zu schenken, wenn derselbe vor ihm

niederfalle und ihn anbeten wollte, hielt er dennoch plötzlich inne,

besann sich eine kleine Weile und sagte alsdann: „Warte, eine kleine

Ausnahme muß ich denn doch machen. Ich will von der Erde nur so»

viel zurückbehalten, als jetzt der Schatten meines Beines bedecken kann."
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Und bei diesen Worten reckte er das Bein aus, sodaß der Schatten

desselben gerade über das Städtchen Barr zu liegen kam. „Dieses

allein, fuhr er dann fort, kann ich dir nicht abtreten, denn das

ist mein Erbe von meiner Großmutter her."

4«,

Ver Ztzungcrbrunnen.

In Heil igen sie in befindet sich ein Brunnen, welcher nur

dann fließt, wenn es ein Hungerjahr geben soll.

Man nennt ihn daher den Hun gerbrunu e n.

41

Ein Dexcnmshl bei tzciligenstcm.

„Den 16. Oktobris 1716, befand sich ein Schreiner oder Tischler

eines unweit Baar im Elsaß gelegenen Dorse Nahmens Heilige n-

st e i n, um 5 Uhr in der Frühe auf dem Speicher oder Fruchtkasten

eines Küfers zu Baar. Als nun der Küfer um Holtz zur Arbeit zn

holen in's Obere seines Hauses stieg und die Thür, welche von

außen mit einem Riegel gesperrt wäre, öffnete; fand er einen Mann

nllda aufm Bauch in tiefsem Schlaf ligen; und weilen er diesen

Schreiner sonst wohl kennte, so fragte er, was er allda mache? als

der Schreiner zu sich kam und erkannte, wo er seye, gerieth er in

Erstaunung und sagte: er wisse nicht wie er dahin gekommen seye.

Der Küfer aber mit diesem nicht begnügt, bezuchtigte ihn, er

seye zum stehlen gekommen und liesz ihne vor den Amtmann zu

Baar führen. Als nun dieser ihn darüber fragte; bekannte er auf

richtig: als er sich um vier Uhr in der Frühe von Heiligensteiu

nacher Baar (welcher Ort nur eine viertel Stund von jenem entlegen

ist) auf die Strasz begeben; habe er unter Wegs gählings auf einen

schönen grünen Platz eine Gesellschaft bey einer prächtigen Mahl

zeit, wo die Tafel aufs reichlichst besetzt und beleuchtet wäre, und die

Gäst sich mit essen, trinken und dantzen gleichsam in die Wette be

3
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lustigen erblickt; und weilen dann zwo ihme wohl bekannte Frauen

von Baar ihn aufs freundlichst zu sich eingeladen; so seye er

zugesessen, und habe sich längstens etwa eine halbe viertel Stund die

Mahlzeit zu Nutzen gemacht. Als darauf einer der Anwesenden ge-

schryen: l^ile eile, geschwind, geschwind; seye er scmfft über sich

erhebt und auf dem Speicher dieses Küfers getragen worden, ohne

daß er wissen könne, wie solches geschehen seye.

Dieses sagte er also dem Amtmann von Baar aus. Das merk

würdigste aber dabey ist, daß sich beede Weiber zu Baar, nachdem

der Schreiner seine Aussage kaum vollendet hatte, jede in ihrem

Hauß selbst erhenkt hat.

Weilen nun das obere Gericht des Lands in Sachen weiter

zu gehen Bedenken trug, aus Forcht, es mochte wohl vielleicht die

Helffte der Einwohner von Baar darmit verwicklet seyn : wollte es

lieber den Schreiner für einen einbildischen Traumseher und beide

erhenkte Weiber für miltzsüchtig ansehen und es darbey bewenden

lassen. —

4L.

Ver WocKsfclscn.

Oberhalb von St. Na bor unweit (östl.) der Meierei von

St. Gorgon stehen große Felsblöcke, von welchen einer der Bocks-

felsen heißt. Auf demselben Hausen teufelische Geister, welche oft

die Wanderer im Gebirge und die Bewohner der benachbarten Ort

schaften beunruhigen. Auch spukt hier der wilde Jä g e r.

43

Irreführendes Tichr.

Am Fuße des Odilienberges, unweit von St. N a b o r , liegt

i» der Ebene ein Stück Wald (Urlosfenholz). Dort zeigt sich oft

ein Helles Licht. Ein Förster, der noch jetzt (1883) lebt, glaubte einen

Holzfrevler erwischen zu können und schlich dem Lichte nach. Dasselbe

ging immer vor ihm her und lockte ihn in das Gebirge hinein. Als
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er es endlich erreicht zu haben glaubte, fuhr es mit lautem Zischen

und Geprassel hoch in die Lüfte und erlosch. Der Förster fand sich

im Dunkeln allein an einem wilden, verrufenen Ort; weit ab von

seinem Hause, mühselig wurde ihm der Rückweg. Einige Tage

später fand man einen Baecker aus der Gegend weit ab vom Wege

todt im Walde. Das Boll glaubte, daß auch er dem Lichte gefolgt

und nicht so gnt als der Förster davongekommen sei. —

44.

Ver Jägerpfad bei Grrrorr.

Der Jägerpfad führt von den Ottrotter Schlössern auf

der Ostseite des Eisberges zum Kloster St. Odilien. An ihn knüpft

sich folgende Sage: Vor langer Zeil soll ein Jäger, einen mit einer

Welle dürren Holzes beladenen armen, alten Mann so unbarmher

zig behandelt haben, daß derselbe zusammenbrach und sterbend aus

rief; „Da du mir das Holz und das Leben geraubt hast, so sollst

du in diesem Walde jagen, bis das Holz, das du mir genommen,

verbrannt und aus der Asche desselben neue Bäume entstanden sind!"

Der Fluch erfüllte sich. Nach dem Tode des Jägers hörte man seine

Stimme im Walde und sah, wie er in voller Waidmannstracht von

zwei Hündlein begleitet jagen ging. Er soll nur erscheinen, wenn das

Wetter sich ändern will. Er kam schon bis dicht an das Dorf und

im nächsten Augenblicke befand er sich schon wieder am Jägerpfad,

seine gefürchtete „Hütata" schreiend. Die Waldgegend, wo er sich am

meisten aufhält, trägt den Namen B o ck ste i nf eisen, und hiernach

hat er die Bezeichung Bocksteingeist erhalten. —

4«.

Vie Legende der heiligen Odilia, Patronin deK GlsssseS.

Zu den Zeiten des Königs von Frankreich Hildericus oder

Childerichs II. wurde (um das Jahr 666 oder nach Andern 67«)

das Elsaß zu einem Herzogthume, erhoben und wurde zum Herzoge



— 36 —

ernannt Adalrich, gewöhnlich Attich, oder nach älteren Urkun

den E t t i ch o , ein austrasischer Edelmann. Zu seiner Verwaltung ge

hörte noch der Sundgau, der Breisgau, so wie ein Theil von

Schwaben und der Schweiz. Er nahm seinen Sitz in Oberchn-

heim, und es stand sein Schloß auf der Stelle, wo späterhin der

Stadt Werkhof erbaut wurde. Einige Stunden davon lagen die

Pfalzen von Marlenheim und Kirchheim, wo die austrasischcii Könige

ihr Hoflagcr nnd ihre Gerichtssitzungen zu halten pflegten.

Herzog Attich vermählte sich mit B eres winde, die, nach

einigen Gcschichtschreibern, Childerichs Schwägerin, jedenfalls aber

die Mutterschwester des hl. Leodegarius oder Lutgars.

Bischofs von Antun, war, der, während der Minderjährigkeit Chlo

tars III. und noch eine Zeit laug unter der Regierung Childerichs II.,

die höchsten Staatsämter inne hatte.

Mit ihr lebte Attich theils auf feinem Scklosse zu Oberehn-

heim, theils aber, und wie es scheint vorzugsweise, auf Hohen

burg, Altitona, woselbst, nach der ttisloris I^uinKsi->Iioä. „keyser

Maximianus vor langen ziten (zu) enthaltunge (Vertheidigung) vor

den figenden (Feinden) ein hus gebuwen."

Beide Gatten wünschten sehnlich einen Erben zu erhalten; At

tich, ihm einst seine Wurden und Güter zu hinterlassen; die fromme

Bereswinde, um ihn zur Ehre Gottes zu erziehen.

Endlich gebar die Herzogin eine blinde Tochter. Als dies der

Vater vernahm, ward er darüber so erzürnt, daß er das Kindlein

begehrte zu tödten, und sprach zur Mutter: «Nun erkenne ich, daß

ich sonderlich wider Gott muß gesündiget haben, daß er mir wider

fahren läßt, was noch keinem meines Geschlechts geschehen ist."

Da sprach Bereswinde: „Herr, du sollst dich um diese Sache

nicht so sehr betrüben, denn du weißt wohl, daß Christus von einem

Blindgeborenen sprach: Dieser ist geboren blind nicht durch seiner

Vorder» Missethat willen; er ist blind geboren, daß Gottes Gewalt

an ihm erscheinen solle."

Diese Worte beruhigten jedoch des Herzogs wilde Sinne nicht;

alle seine Begierde gieng darauf, daß das Kind getödtet würde, und

er sprach abermals zu seiner Frauen: „Schaffe, daß das blinde Kind
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von unsrer Freunde Einem getödtet werde oder also ferne von uns

komme, daß wir sein vergessen, anders werde ich nimmer froh."

Dieses Gebotes betrübte sich Bereswinde gar sehr und bat Gott

mit Andacht um Rath und Hülfe in dieser Sache. Also gab ihr

Gott in den Sinn, daß sie gedachte an eine Frau, die war ihre

Dienerin gewesen. Nach dieser sandte sie und sagte ihr des Herzogs

Anschlag wider das blinde Töchterlein. Da tröstete sie die Dienerin

und sprach: „Ihr sollt euch nicht so sehr darum betrüben; denn

Gott, der dem Töchterlein diese Plage geschickt, vermag es auch

wieder sehend zu machen."

Die treue Dienerin brachte nun das Kind nach Scherrweiler,

bei Schlettstadt. Da aber Bereswinde befürchtete, ihr Gemahl

möchte das Kind an einem so nahe gelegenen Orte entdecken, ließ

sie es nach dem Kloster Palma ^g3uine>Ie8>Ogms3), in Hochbur

gund bringen, woselbst ihre Schwester Aebtissin war.

In diesen Zeiten war ein heiliger Bischof zu Regensburg im

Baierlande, Erhardus genannt. Dem kam ein Gebot vom Him

mel, daß er über den Rhein fahren solle in das Kloster Palma,

da sei ein Mägdlein, von Geburt blind, das solle er taufen und

Odilia nennen, so würde es durch die Taufe sehend.

Erhardus folgte dem Rufe des Himmels und zog mit Hildulf,

seinem Bruder, der den bischöflichen Stuhl von Trier verlassen hatte,

um sein Leben in einem Kloster zu beschließen, über den Rhein nach

Palma.

Als nun Erhardus das Kindlein taufte, schloß es seine Augen

auf und sah den Bischof an. Da sprach dieser: „Nun begehr' ich, liebe

Tochter, daß wir einander in dem ewigen Leben müssen ansehn."

Also offenbarte der Bischof sodann auch der Aebtissin und den

Klosterfrauen, wie ihm dieß Alles seie vom Himmel gekündiget wor

den nnd er empfahl ihnen das Kind und fuhr wieder heim in sein

Land.

Nun erzogen die Klosterfrauen das Kind mit vieler Zärtlichkeit

und unterwiesen es in der heiligen Schrift. Und das Mägdlein

Odilia bot sich mit großem Ernst zu allen Tugenden und verschmähte

alle Hoffart, allein Dem zu dienen, der sie erleuchtet hatte.
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Da nun Sankt Erhardus wieder in sein Land gekommen war,

schrieb er dem Herzog Attich alle diese Geschichten und bat ihn, er

möge das Kind wieder in seine Gnaden empfangen, das ohne seine

Schuld in seine Ungunst gefallen war. Darauf antwortete aber der

Herzog nicht.

Nun erfuhr Odilia, da sie zu einer eben so frommen als über

aus schönen Jungfrau herangewachsen war, daß sie einen Bruder

mit Namen Hugo habe, der an seines Vaters Hofe in Hülben

war. Dem schrieb sie einen Brief und bat ihn, er möge ihr

Gnade erwerben bei ihrem Vater, damit sie ihn doch einmal mit

Freuden ansehen dürfe.

Da der Bruder diesen Brief empfieng, trat er vor seinen Vater

und sprach: „Gnädiger Vater, ich begehre, daß du die Bitte deines

Sohnes wollest erhören." — Herzog Attich antwortete darauf:

„Bittest du unziemliche Dinge, so ist es unbillig, daß ich dich er

höre." — Da sprach der Sohn: „Es ist eine ziemliche Bitte; denn

ich begehre nichts anders, als daß deine Tochter, meine Schwester,

die in dem Elende lang ohne Trost gewesen ist, nun wieder zu

deinen Hülben empfangen werde und deine gnädige Gegenwärtigkeit

genieße." — Darauf gebot ihm der Vater zu schweigen.

Allein Hugo hatte großes Mitleid mit seiner Schwester und

ließ heimlich ein Wäglein bereiten mit allem Röthigen und sandte

es seiner Schwester.

So geschah denn eines Tages, daß der Herzog mit seinem Sohne

und seiner Ritterschaft auf Hohenburg saß, und einen gezierten

Wagen daherkomme» sah. Als er nun fragte, wer da komme, sagte

ihm der Jüngling frei heraus, daß es seine Tochter Odilia

sei. Darüber ergrimmte Attich dergestalt, daß er rief: „Wer ist so

frevelhaft und thöricht, daß er sie ohne mein Geheiß dahergerufen?"

Hugo, welcher wohl sah, daß es nicht möchte verhohlen bleiben,

antwortete: „Herr, ich, dein Sohn und Diener, hielt es für große

Schande, daß sie in solcher Armuth lebe und habe sie aus großem

Mitleid hierher berufen und bitte um deine Gnade."

Da Hub der Vater vor Zorn seinen Stab auf und schlug den

Jüngling so sehr, daß er siech ward und starb.
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Herzog Attich erschrack alsobald über seine Missethat, schlug

in sich und sandte nach seiner Tochter Odilia „und enpfalch (empfahl)

sü einer ander closterfrowen und hieß jr nit me geben denne einer

megde pfrune, do mitte lies sü sich wol benügen."

Zu dieser Zeit starb ihre Amme und sie gedachte der Liebe

und Sorgfalt, mit der sie ihrer in ihrer frühesten Kindheit ge

pflegt „und begrub sü selber mit ihren henden;" und als man

dreißig Jahre nachher einen andern Menschen an dieselbe Statt

begraben wollte, fand man den Leib der Amme, der war ganz ver

west, nur die rechte Brust, damit sie St. Odilia gesäuget, war un

versehrt giblieben.

Odilia wuchs immer mehr an Weisheit und Frömmigkeit, und

der Ruf ihrer Schönheit, so wie des Glanzes, welcher an ihres

Baters Hofe herrschte, drang nach allen Landen. Bald kamen an

gesehene Freier von allen Seiten herbei, welche um die Hand der

edeln Fürstentochter warben. Allein, so sehr auch ihr Vater und

seine Höflinge in sie drangen, daß sie sich vermähle; sie blieb bei

ihrem Gelübde, allein Gott zu dienen und dem Bräutigam ihrer

Seele, ihrem Heiland und Erlöser Jesu Christo. Diese Treue und

Standhaftigkeit in ihrem Vorsatze erbitterte den Vater auf's neue

wider sie, und endlich wollte er sie mit Gewalt zwingen, einem rei

chen angesehenen Fiirstensohne aus Deutschland ihre Hand zu reichen.

Da nun die fromme Jungfrau sah, daß ihr Vater unwider

ruflich auf seinem Willen beharre, gedachte sie aus dem Schlosse

zu entfliehen. Sie entkam durch ein Pförtchen der Burg, stieg

m's Thal hinab, legte ihre fürstlichen Kleider ab und vertauschte

sie mit einem ärmlichen Pilgergewande und floh zu Fuß bis an

den Rhein, wo sie ein Zchiffcr alsobald in seinem Nachen an's

andere Ufer brachte. Von da floh sie dem Gebirge zu.

Allein Herzog Attich hatte ihre Flucht bemerkt und stieg mit

dem jungen Fürstensohne, Odilia's Freier, und mit einem Gefolge

von Rittern und Knechten, zu Pferde, um der Flüchtigen nachzu^

eilen. Er hatte auch bald durch die Kundschafter, die er im ganzen

Lande umhergesandt, erfahren, welchen Weg sie eingeschlagen und

folgte ihr in starkem Ritte ans dem Fuße nach.
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Von der beschwerlichen Wanderung, die sie bis in eine dicht mit

Wäldern bedeckte Gegend geführt hatte, wo jetzt die Stadt Frei»

b n r g steht, ermüdet, hatte sich die heilige Pilgerin einige Augenblicke

niedergelassen, um auszuruhen. Da hörte sie von ferne das Getrabe

von Pferden und Klirren der Waffen ihrer Perfolger. Eilig raffte

sie sich zusammen und eilte den Berg hinauf, einen Versteck gegen

ihre Dränger zu suchen. Tie fiel aber endlich vor einem Felsstücke

kraftlos nieder, als dieselben schon hart an ihr waren.

In ihrer Verzweiflung und voll lebendigen Glaubens an den

Schirmer der Unschuld, breitete sie ihre Arme gen Himmel und flehte

ihn um Erbarmen an. Siehe, da öffnete sich die Felswand, nahm

sie auf und schloß sich alsobald wieder zu.

Von diesem Wunder ergriffen, rief sie der reuevolle Vater bei

ihrem Namen und gelobte ihr, daß er ihr nun vollkommene Frei

heit verstatten wolle, ihrem heiligen Berufe zu leben.

Hierauf that sich der Fels auf und Odilia trat im Glänze

ihrer Unschuld und Heiligkeit vor die Schaar der sie bewundernden

Reiter.

Die Felsenhöhle blieb aber von Stund an offen und aus der

selben sprang eine klare Quelle in's Thal herab, die noch jetzt heil

kräftig auf kranke Augen wirkt. Uever derselben erhebt sich eine

der Heiligen geweihte Wallsahrtskapelle, welche der Stadt Freiburg

zugehört und von den Gläubigen und von allen Freunden der Ein

samkeit und der schönen Natur fleißig besucht wird.

Herzog Attich schenkte nun seiner Tochter sein Schloß Hohen

burg und gab ihr alles, was sie zur Stiftung eines Klosters

brauchte, deren erste Aebtissin sie wurde. Im Verlauf von

mehreren Jahren stieg die Zahl der Chorfrauen, die sich, durch

Odilias Frömmigkeit und Weisheit angezogen, um sie versammelt

hatten, auf hundert und dreißig.

Bald darauf starb der Herzog. Da erkannte Odilia in ihrem

Geiste, daß ihr Vater im Fegfetter in großer Pein wäre, um seiner

Sünden willen, die er ans Erden noch nicht ganz abgebüßt hätte.

Und sie empfand darob viele Schmerzen nnd hielt mit Wachen,

Beten und Fasten so lange um die Seligkeit ihres Vaters an, bis
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sie einst einen lichten Schein gewahrte und eine Stimme vernahm,

die sprach: „Odilia, du auserwählte Dienerin Gottes, peinige dich

nicht mehr um deinen Bater, denn der allmächtige Gott hat dich

erhört und die Engel fuhren mit deines Vaters Seele in den Himmel."

Da rief sie dankbar und reiche Thränen vergießend ans : „Herr, ich

danke dir, daß du mich Unwürdige erhöret hast, durch deine milde

Güte und nicht durch mein Verdienst!"

Die Kapelle im Klostergarten, in welcher Odilia Tag und Nacht

um die Seele ihres Vaters geweint und gebetet hatte, heißt noch

jetzt die Zähren kapelle; vor dem Altare auf dem Stein ist

noch eine Vertiefung zu sehen, welche, nach dem Vorgeben der gläu

bigen Pilger, die Spur ihrer Kniee zurückgelassen hat.

Odilia war das Vorbild ihrer Klosterfrauen, nicht nur durch

ihre Heiligkeit, sondern auch durch ihren einsachen und strengen

Wandel: „jre spise was girsten brot (Gerstenbrod), jr bette eines

beren Hut, und jr küssin ein herter stein."

Da die Zahl der Pilger, namentlich auch der Kranken, die

man daherbrachte, um sie Odilias Gebet uud weitgerühmten Wunder

kräften zu empfehlen, täglich zunahm; so ließ sie, auf der halbe»

Höhe des Berges, in einem frischen Wiesenthale, welches sich gegen

St, Nabor, sanft absteigend, hinzieht, ein Spital für Kranke

und Gebrechliche erbauen, denen es zu schwer würde, den hohen

Berggipfel zn ersteigen. Ihre damals noch lebende, sromme Mutter

Bereswinde gab zu dessen Errichtung die sämmtlichen Güter nnd

Einkünfte her, welche sie in dem Flecken Börsch besaß, der in

älteren Urkunden Berfa, Berse hieß nnd ihr seinen Namen ver

danken soll. Neben dem Spital wnrdc die Kapelle St. Niklaus

gebaut, welche Odilias Oheim, der h. Leodegar, selbst einweihte.

Später, als die Zahl der Klosterfrauen abermals zugenommen

hatte, gründete Odilia in der Nähe des Spitals ein zweites Kloster,

welches sie N i e d e r h o h c n b n r g oder N i e d e r in ü n st e r nannte,

nnd theilte ihm die Hälfte der zur obern Abtei gehörigen Güter

mit, behielt aber, so lange sie lebte, die Oberaufsicht über beide

Stifte.

Da Odilia, so erzählt die Sage, um diesen Bau bekümmert
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war, kam zu ihr ein Mann, der brachte ihr drei Zweige von

einer Linde, damit sie dieselben vor das Kloster setze, zu ihrem

Gedächtnisse.

Also hieß sie drei Gruben machen und setzte, mit eigener Hand,

den ersten Zweig im Namen Gottes des Vaters, den zweiten im

Namen des Sohnes, den dritten im Namen des heiligen Geistes.

Die drei Zweige wuchsen zu mächtigen Bäumen heran, deren Stämme

stets geblieben seien und wieder von neuem ausgeschlagen haben

sollen. Noch jetzt stehen drei Linden an demselben Orte.

Odilia hatte oft Gesichte, in welchen sie mit den Geistern

der Seligen verkehrte. So erschien ihr einst Nachts St. Johannes

der Täufer, zu dem sie eine große Andacht hatte, in der Gestalt, in

welcher er Christus taufte.

Ihre Wunder waren nah und fern bekannt. Als sie einst

im Gebete lag, kam die Kellnerin und klagte, daß sie nicht Weins

genug habe, den Frauen zu geben. Da sprach Odilia: „Der Gott,

der mit fünf Broden und fünf Fischen fünftausend Menschen speiste,

der mag auch uns von dem wenig Weines tränken. Gehe hin und

vollbringe deine Andacht in der Kirche, und nachdem Christus ge

boten hat, suchet zum ersten das Reich Gottes, so sollen euch zu

fallen alle zeitlichen Dinge nach eurer Nothdurft." Da nun die

Zeit kam, da die Kellnerin das Essen aufstellen sollte, da fand sie

das Faß voll Weines, so sie doch vorher leer gelassen hatte.

Einmal, während des Baus der Kirche, fielen vier Ochsen mit

einem mit Steinen beladenen Wagen über einen siebzig Fuß hohen

Felsen hinab; die wurden aber durch St. Odilias Gebet unversehrt

erhalten, so daß sie zu derselben Stunde noch die Steine zum Bau

der Kirche brachten.

Als sie einst von Hohenburg nach Niedermiinster hinabsteigen

wollte, fand sie an einem Felsen einen armen Pilger liegen, der mit

der Übeln Misselsucht behaftet war und vor Durst verschmachtete.

Da schlug sie mit ihrem Stab an den Felsen, und alsobald sprang

daraus eine frische Quelle, woraus sie den Pilger erquickte.

Ueber dieser Quelle, die unter einem steinernen Kreuze heraus

in einen Trog läuft, erhob sich ein Häuschen (1722 erbaut, vor
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einigen Jahrzehnten abgetragen.) in Form einer Kapelle, woselbst

die Gläubigen beten, sich die Augen waschen und von dem heilkräftigen

Wasser in Gefäße füllen und mit sich nehmen.

Da nun Odilia empfand, daß die Zeit ihrer Hinfahrt heran

nahe, begab sie sich in St. Johannis Kapelle und ließ alle ihre

Frauen vor sich kommen und ermahnet« sie, daß sie immerdar Gott

vor Augen behielten und seinen Geboten treu lebeten, und daß sie

für ihre Seele, so wie für ihre Vordern mit Fleiß beteten.

Hierauf hieß sie alle Frauen in eine andere Kapelle treten und

daselbst im Psalter lesen. Inzwischen fuhr ihre selige Seele aus

ihrem Leibe in die ewige Freude. Da verbreitete sich ein so süßer

Geruch, daß ihn die Frauen in ihrer Kapelle empfanden. Und als

sie kamen, fanden sie ihre selige Mutter Odilia todt und auf den

Knieen liegend. Darüber betrübten sie sich so sehr, besonders auch,

daß Odilia ohne die hl. Sterbsakramente gestorben war, daß sie die

Gnade des Herrn anriefen, er möge doch seinen Engeln gebieten,

daß sie die heilige Seele in den Leichnam zurückführeten. Da ward

Odilia wieder lebendig und sprach: „O ihr lieben Schwestern,

warum habt ihr mir solche Unruhe gemacht, daß ich aus der seligen

Gesellschaft St. Lucia wieder in diesen armseligen Leib kommen?"

Also ließ sie sich einen Kelch reichen mit dem heiligen Sakrament,

nahm es selbsten nnd sodann fuhr ihre Seele wieder in den Himmel.

Der Kelch, den ihr, nach einigen Legendenschreibern, ein Engel

des Himmels gebracht hatte, wurde lange Zeit in der Kirche auf

bewahrt.

4«.

Das hl. Kreuz in Nedcrmünsrer.

Ein Graf, nach Andern ein Herzog von Burgund, Namens

Hugo, hatte im Jahr 803 von Karl dem Großen kostbare Reli

quien zum Geschenke erhalten und wollte dieselben hinwieder einer

heiligen Stiftung zuwenden. Er ließ deßhalb ein mit silbervergol

deten Platten belegtes und reich verziertes Kreuz verfertigen, in

welches er die Heiligthümer verbarg. Sodann lud- er dasselbe auf
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ein Kameel und befahl fünf von seinen angesehensten Rittern,

dem Thiers freien Lauf zn lassen und ihm zu folgen. Es hielt zuerst

in St. Nabor stille, und man bezeichnete den Ort später durch eine

Kapelle. Sodann stieg es das Thal aufwärts und gelangte nach

Niedermünster, welches somit in den Besitz der Reliquien kam,

unter welchen sich sogar die alte Krone der allemannischen Könige

befunden haben soll.

Etwas rechts von dem Wege, der von Tettenhausen nach

Niedermünster führt, steht die St. Jakobs-Einsiedelei, die,

nach der Sage, von den fünf burgundischen Rittern erbaut worden

ist, welche den Rest ihrer Lebenstage in der Einsamkeit zubringen

wollten.

47.

Die unterirdischen Köhlen im lZagclschlosse.

Unter dem aus der nordwestlichen Seite des Odilienbergs ge

legenen Hagelschlosse sollen sich, nach der Sage der Umwohner,

unterirdische Höhlen hinziehen, aus welchen man oft lange Züge

gespenstiger Wesen heraufwandeln sieht. Auch behaupten die Förster,

daß ihre Hunde durch jene finstern Gewalten in die Abgründe

gelockt würden.

48.

Der .MAnnelstcin.

Allgemein ist die Sage auf beiden Ufern des Rheines, nament

lich in den Berggegenden verbreitet, daß vor undenklichen Zeiten

das ganze Rheinthal, von den höchsten Gipfeln des Juras an,

zwischen dem Wasgan und seinen Verzweigungen nnd dem Schwarz

wald, dem Odenwald und den übrigen Gebirgshöhen nordwärts,

bis gegen Bingen, ein ungeheurer See sich erstreckt habe, dessen

Ufer die höchsten Bergspitzen zn beiden Seiten gebildet.

Im Elsaß ist sie namentlich in Rappoltsweiler bekannt und

schließt sich an den T ä n n ch e l und an die Fclsenkette, welche sich
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oberhalb Geberschweier und Pfaffenheim bis zu dem Wallfahrtsorte

Schauenberg hinzieht. Da haben überall die alten Leute auf den

Bergen von ihren Altvätern, und diese wieder von ihren Vorfahren,

die Kunde von dem Vorhandensein starker Eisenringe' vernommen,

die an den Felsen befestigt waren, und die ihre Voreltern noch

gesehen haben wollen, Ringe, an welchen einst die Schifftaue ange

bunden worden wären.

Eben so fest haftet die Sage in der Umgegend des Odilien-

berges, wo sie einerseits von einer großen Wasserflut!) spricht, der

zufolge das St. Ulrichsthal, hinter Barr, entstanden wäre; anderer-

seits den Männelstein als einen der vorzüglichsten Landungs

plätze in jenen längstentschwundcnen Urzeiten bezeichnet

Der Männelstein ist der höchste Punkt des St. Odilienberges,

er besteht aus einer starr sich erhebenden Felsenmasse (817 m).

Die Aussicht aus die nahgelegenen Schlösser und in die Thäler,

sowie in die Ferne, bis zu den Givseln der Schweizeralpen, ist eine

der bezauberndsten des ganzen Rheinthals.

„Im Jahr 1838, als ich dem Auftrage des Professor

G. Schweighäuser, von Straßburg, gemäß, einige von ihm

angedeutete alte Denkmäler in der Umgegend vom Odilienberg be

suchte und ausnahm, erzählte mir eine Schwester des seitdem ver-

storbenen Inspektors I. Bockel Folgendes:

„Ich weiß mich noch ganz wvhl zu erinnern, daß mein alter

Lehrer, Pfarrer * * * «Uhier, zu Barr, wo er ein Töchter-Institut

hatte, uns Mädchen einmal mit sich auf den Männelstein nahm,

um uns die Ringe zu zeigen, an denen, wie er sagte, die Schiffe

befestigt wurden, welche hier landeten, zur Zeil, als das ganze Land

ein großer See war. Er legte sich auf den Bauch, lehnte sich etwas

über den Rand des hohen Felsens hinaus und berührte mit seinem

spanischen Rohre die Ringe, so daß wir sie deutlich klingeln hörten.

Ich meine sie noch zu hören, gesehen habe ich sie nicht ; aber

beherztere Mädchen als ich wollen sie sogar gesehen haben." (Schrift»

liche Mittheilung des Pfarrer Ringel an Aug. Stöber).

> Einen solchen zeigt ein im Jahre IL03 verfertigter Plan des Odilien»

bergs. S. Pfeffinger, Hohenburg, Taf. IV.
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4».

Die Geister auf dem Hochfcld.

Auf dem Hochfeld gehen viele Geister, welche die Leute necken

und irre führen. Kein Bewohner der Umgegend wird zur Nachtzeit

oder bei nebeligem Wetter, selbst am Tage, auf diesen Berg gehen.

Waldhüter, Köhler und Melker, denen alle Stellen desselben bekannt,

sind schon beim hellen Sonnenscheine von ihnen ganz vertrauten

Wegen abgekommen und stundenlang in der Irre herumgeführt

worden.

KV.

Der dilde Jäger.

Oft hört man über das Hochfeld, die höchste Erhebung der

Nordvogesen, den wilden Jäger mit lautem Jagdruf dahinstürmen.

Ihn selbst sieht man nicht, wohl aber oft feine Hunde, die er mit

dem lauten Rufe: II« tsts,! II« t»t,s! anfeuert.

Eine Frau, die mit ihrem Manne gegen Abend zum Hochfeld

anstieg, erblickte plötzlich zwei große Hunde, die sie stumm umkreisten.

Der Mann gebot ihr durch Zeichen Stillschweigen, und beide schritten

eilend und schweigend weiter. Plötzlich hörten sie über sich den

Jagdruf und Rossegewieher. Erst als die beiden halbtodt das nächste

Forsthaus, die „Melkerei" erreichten, verschwanden die Hunde und

verstummten die Ruse.

Einem Holzhauer, der mit noch mehreren Genossen in einer

Holzhütte am Hochfelde lag, erging es schlimmer. Als er den Lärm

der Jagd hörte, trat er in die Thür der Hütte und rief den

Jagdruf laut mit. Ein furchtbarer Windstoß faßte ihn und warf

ihn in die Hütte zurück, wo er betäubt liegen blieb. Seine Genossen

schlössen rasch die Thür. Lange tobte der Sturm um die Hütte und

jeden Augenblick glaubten die Holzhauer, daß dieselbe zusammen

brechen würde.

Auch auf dem Elz berge am St. Odilienberge zeigt sich der

wilde Jäger. Dort glaubten einige, daß es ein alter Förster Namens
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Henseler sei, der als er starb, gesagt hatte, er würde den Wald noch

hundert Jahre hüten. Der alte Jäger hatte auf dem Berge eine

kleine Hütte, der Ort heißt jetzt noch „Henselers Hütte".

si.

Vie Rirchc zu Sr. Peter und Psul in Nosheim.

In seinem festen Schloße zu Rosheim saß der Graf von

Salm, ein finsterer, hartherziger Mann. Dem hatte ein furcht

barer, im nahen Walde hausender Wolf nach und nach mehrere

Kinder gefressen. Es war ihm zuletzt nur noch ein einziger Knabe

übrig geblieben. Aber so sehr ihn der unglückliche Vater auch

bewachen ließ, gelang es dem Wolfe dennoch, ihn eines Tages zu

überraschen und seinen Jungen zum Fraß in die verborgene Felsen

höhle zu schleppen.

Anfangs brach der Graf in wilden Schmerz und Verzweiflung

aus und klagte Gottes Unbarmherzigkeit und Härte wider ihn und sein

Geschlecht an. Da schlug er aber einsmals in sich, erkannte seinen

stolzen, gottentfremdeten Sinn und bat einen frommen Waldbruder,

den er in der Nachbarschaft kannte, um Rath in seinem Elende.

Der Klausner tröstete ihn und versprach ihm Vergebung seiner

Sünden und machte ihm auch Hoffnung, daß ihm seine Gattin

noch mehrere Erben schenken werde, die das schreckliche Schicksal

ihrer anderen Geschwister nicht treffen sollte, — wenn er eine

Kirche an dem Orte bauen lasse, den ihm ein Vogel im Walde

anzeigen würde.

Der Graf gelobte es freudig und als er durch die Wildniß

schritt und zu einer einsamen Kapelle kam, flog plötzlich ein Vogel

auf, umkreiste ihn einige Male und setzte sich sodann in der Nähe

der Kapelle nieder.

Graf Salm erkannte darin das Zeichen des Himmels und

ließ auf derselben Stelle die schöne Kirche zu Ehren St. Peters

und St. Pauls errichten, die sich noch jetzt in dem ehemaligen

Rcichsstiidtchen Rosheim erhebt.
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52,

Lngel behüten die Kirche vor der Wuch der

Mansfeldischcn Truppen.

Als im Jahr des Grafen von Mansfcld wüthende

Kriegsschaarcn das Städtchen Rosheim eingenommen und in

Brand gesteckt hatten, blieb die Kirche zu St. Peter und St.

Paul allein unversehrt. Es hatten sich nämlich himmlische Engel

mit Brandfackeln in den Händen rings um das Gotteshaus auf

gestellt und schwenkten dieselben immerfort hin und her; so daß die

Plünderer sie für Leute aus ihrer Mitte hielten und ihnen das

Anstecken des Gebäudes überließen, um anderswo Raub und Mord

auszuüben.

S3.

Vie Nosheimer Glocke.

Die Rosheimer haben eine sehr alte Glocke, welche Susanna

heißt und einmal fortgebracht werden sollte. Man lud sie auf einen

mit mehreren starken Pferden bespannten Wagen. Je näher man

aber der Bannscheide kam, um so schwerer wurde die Last der

Glocke, und als zuletzt der Wagen am Marksteine anlangte, brachten

ihn die Thiere trotz der mühseligsten Anstrengungen keinen Schritt

weiter. Endlich spannte man sie aus, und da man bereits eine

hemmende Wundermacht vermuthete, ersetzte man die Pferde durch

Ochsen, welche, als verschnittene Thiere, als reiner angesehen werden.

Jedoch auch diese machten vergebliche Versuche. Da ließ sich aber

auch mit einem Male die Glocke in folgenden Worten vernehmen :

„Ich hcih Susann'

Un geh' nit us'm Roseiner Bann",

Und alsobald schwebte sie vom Wagen empor und kehrte nach

Rosheim an ihre frühere Stelle zurück, wo sie sich noch jetzt befindet.
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54.

Die GeisterKursche.

Ein Mädchen aus Rosheim wollte nach Straßburg gehen,

und damit es daselbst schon in erster Morgenfrühe anlangen könne,

machte es sich bereits um Mitternacht auf den Weg. Als es nun,

unweit des Städtchens, durch die Hohlklamme kam, welche der

Stufenrain genannt wird, sah es Plötzlich hinter sich eine große

Kutsche herkommen und neben ihm halten. In derselben befanden

sich mehrere Personen, und diese forderten das Mädchen auf, sich

zu ihnen zu setzen, da sie sich auch, wie sie sagten, nach Straßburg

begeben wollten. Das Mädchen ließ sich leicht dazu bewegen und

stieg ein. Kaum aber war die Kutsche in Bewegung, so fühlte es

sich mit derselben in die Luft gehoben. Nach einer Weile senkte sie

sich wieder, hielt stille und der Schlag ging auf. Gleich sprang das

Mädchen heraus und erkannte beim hellen Mondenscheine, daß es

sich bereits in Straßburg und zwar mitten auf dem Paradeplatze,

befinde. Nur die Kutsche war in diesem Augenblicke noch zu sehn,

die Begleiter aber, wie auch die Pferde, waren verschwunden. Bald

darauf schlug es auf dem Münster Eins.

SS.

Der Sradrschreiver von Norheim.

Lange Zeit vor der französischen Revolution lebte in Rosheim

ein Notar, allgemein der Stadtschreiber genannt, der sich vieles in

Bezug auf Aneignung fremden Eigenthums zu Schulden kommen

ließ. Solches soll auch geschehen sein zum Nachtheile der Bewohner

des im Gemeindewalde Bischofsheim gelegenen Forsthauses Ochsen-

läger. Man erzählt nun, daß der Stadtschreiber nach seinem Tode

allnächtlich die Stuben des Forsthauses durchging und mit der flachen

Hand auf die Decke eines jeden Bettes schlug. Auf Wunsch des

Försters wurde der Stadtschreiber beschworen und in eine Flasche

4
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gebannt. Die Flasche wurde in den Walddistrikt „Verloren Eck" des

Bischofsheimer Waldes gebracht. Später entkam der Stadtschreiber

aus der Flasche und irrt seitdem im Walde herum, jedem des Weges

kommenden Wanderer der Nacht „IIl>tsl3" zurnscud.

5«.

Die Gciscnn.ivcllc auf dem Glöcnclsvcrg.

Ein Geislein weidete vor vielen Jahren aus dem Glöckels-

berg bei dem Dorse Innen heim. Da kam plötzlich ein Wolf

die Höhe herab auf es zugeraunt ; allein das Geisleiu hatte ihn

noch zeitig genug erblickt und flüchtete sich hinter die Thüre der

uahgelegenen ossenstehenden «avelle. Der Wols stürzte ihm mit

wilder Gier nach; da er aber an ihm vorübergcrast war, dem

Altare zu, so sprang da« kluge Thier hurtig hinter seinem Ver

stecke hervor und riß mit seine» Hörnern die Thüre hinter sich zu,

so daß der Wols gesangen und nachher von den hcrzugecilten

Bauern todtgcschlagen wurde.

Seitdem ucnut man die I n nc n h e ime r Kapelle auch die

Geisen kapelle.

57.

Das .Muttcrgottcsvild zu Voscnwcilcr.

Während des Schwedcnkriegcs sielen die Feinde in das Dorf

Rosenweiler plünderten es und steckten es in Brand. Auch die Kirche

wurde vom Feuer ergriffe». Nur der Chor der Kirche, in dem das

Bild der Muttergvttes stand blieb vom Feuer verschont, trotzdem die

Feinde das Fener beständig schürten. Auch versuchten sie ihn nieder

zureißen, nicht eine» Stein konnten sie abbreche». So oft sie sich an

das Bild wagten, wurden sie von unsichtbarer Hand mit unwidersteh

licher Macht zurückgeschlagen. Da schleppten sie das Gnadcubild um es

zu verbrenne», aus der Kirche. Ein Soldat führte mit dem Schwerte

einen Hieb nach demselben, stürzte aber sofort todt zu Boden.
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Dadurch entsetzt ließen die Schweden von ihrem Borsatze ab und

verließen bald darauf das Dorf. Als die verjagten Einwohner

zurückkehrten suchten sie vergebens nach dem Gnadenbildc, die

Feinde hatten es vergraben. Schon glaubte man dasselbe verloren,

da sprudelte am Fuße eines Lindenbaumes, der sich nnweit der

Kirche befindet, vor aller Augen ein filberklares Börnlein aus der

Erde, man grub nach und stieß in kurzer Zeit auf das Bild, das

unter allgemeinem Jnbel in den unversehrten Chor getragen wurde.

Schnell verbreitete sich das Wunder weit umher im Lande und

brachte die Wallfahrt zu großem Ansehen. Die vom Säbelhiebe

verursachte Spalte am Halse des Muttergottesbildes kann man noch

sehen. Sie bleibt znm ewigen Andenken immer offen; der Kitt, mit

dem man sie schon mehrmals zu verstopfen suchte, ist jedesmal kurz

nachher von selbst wieder herausgefallen. Auch die Quelle ist nie

versiegt, sie versieht noch heute zwei Rohrbrunnen mit reichlichem

Wasser.

58.

VsK Teufelsgelnrgc.

Auf dem Wege vom Klingenthal nach dem Schlosse Girbaden,

in der Nähe des Dorfes Lanbenheim, befindet sich mitten im

Walde, nnd mit Moos und niederem Gesträuche bedeckt, ein Haufe

aufgethürmter Felfenstücke, von welchen mehrere regelmäßige Formen

darbieten nnd behauen worden zn sein scheinen.

Ein Einwohner von Rosheim sagte mir, der Teufel habe

hier ein Haus bauen wollen, aber da es beinahe fertig war, schössen

es ihm die Engel vom Himmel herab mit goldenen Pfeilen zusammen.

Der Steinhaufe heißt in der Umgegend das T e u f e l s g c b i r g e.

59

Die Ft. ValentinS-ttspellc im Schloß Girbaden.

Der Teufel sah eines Tages eine große Menge Menschen,

welche ans dem Berge, dessen Spitze das Schloß Girbaden
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krönt, mit Errichtung eines Baues beschäftigt waren. Nachdem sich

zur Abendzeit die Arbeiter in's Thal heruntergezogen hatten, nahte

sich der Teufel dem Gebäude und beschloß, dasselbe zu vollenden

und ein stattliches Wirthshaus, zu Tanz und Trinkgelag, daraus

zu machen; und damit man um so bequemer den hohen Berg

hinaufkommen könne, ließ er über Nacht durch die ihm unterthänigen

Geister einen breiten, gepflasterten Weg machen.

Als des andern Morgens friih die Bauleute wieder zur Arbeit

gehen wolten, sahen sie bald, daß der Teufel. Hand an s Werk

gelegt hatte. Einer von ihnen eilte aber voraus und steckte ein

Kreuz auf das Gebäude, welches eine dem h. Valentin erbaute

Kapelle war.

Als der Teufel, welcher im nahen Gebüsche versteckt gewesen,

dies sah, griff er in seiner Wuth nach einem Felsenstiicke, um das

Kirchlein damit zu zerschmettern. Da erschien Plötzlich der h. Va

lentin, im Priesterkleide, und streckte seine Hände segnend über

die Menge aus. Der Teufel stürzte fluchend davon.

««,

Der lustige Vogt auf Girvsden.

Gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts lebte ein Vogt oder

Amtmann der Familie Rathsamhausen auf dem Schlöffe Gir baden.

Derselbe war ein lustiger Geselle; er hatte im Keller die besten

Weine des Landes und liebte die Freuden der Tafel und fröhlicher

Gesellschaft.

Wenn Einer zum erstenmale in Girbaden einsprach, so stellte

man beim Gelage einen großen steinernen Krug auf, in Gestalt

einer Eule, und auch also genannt; während der Gast denselben

leerte, setzte man ihm einen reichgeschmückten Filz Hut auf, den

er vor Keinem abnehmen durfte und hätten Fürsten mit zu Tische

gesessen.
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S1.

Die Belagerung von Girbsoen.

Das Schloß Gir baden ward einst von dem Feinde hart

bedrängt und von allen Seiten so fest umschlossen, daß es nicht

lange hätte widerstehen können, wenn die Belagerten nicht zu einer

List ihre Zuflucht genommen hätten. Im Schlosse war aller Vorrath

aufgebraucht, bis auf eine einzige Kuh und ein Säckchen voll Weizen.

Diesen gaben sie nun der Kuh zu fressen und warfen sie sodann

über die Mauer in's feindliche Lager hinab.

Als die Belagerer die frischen Weizenkörner in dem Magen

der Kuh fanden, dachten sie, die im Schlosse hätten noch lange keinen

Mangel zu erleiden und hoben somit die Belagerung auf.

ss.

Die Gerichrsnachr auf Girvadcn.

Die Geschichte von der Zerstörung des Schlosses Girbaden

liegt im Dunkeln. Von einigen Schriftstellern wird sie den Schweden

zugeschrieben, die während des dreißigjährigen Krieges auch das

Elsaß besetzt hielten und die meisten unserer alten Burgen zerbrachen ;

von andern einem Haufen lothringischer Soldaten, die, von

einem Knechte des Schlosses geführt, dasselbe zu Ende des 17. Jahr

hunderts einnahmen, verwüsteten und alle Bewohner desselben

mordeten.

Das Volk hat letztere Meinung festgehalten und knüpft daran

die Sage von der schrecklichen Gerichtsnacht, welche alljährlich, am

Haslacher Meßtage, von den Geistern des Schlosses gehalten wird.

Um Mitternacht, so erzählen die Bewohner der am Fuße des

Veltenberges liegenden Ortschaften, erhebt sich der Burgvogt aus

seinem Grabe und eilt durch alle Gänge und Zimmer des Schlosses,

das Ingesinde aufzuwecken und zur Rache zu rufen. Vier Diener

steigen sodann in ein jetzt zum Theil verschüttetes Gewölbe und
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tragen den Sarg der Gräfin von Girbaden herauf. Bald sammeln

sich um denselben alle Geister der damaligen Bewohner des Schlosses.

Der Burgvogt, mit hohle», funkelnden Augen und frisch blutenden

Wunden am Leibe, tritt an ihre Spitze. Nun wird der verrätherische

Knecht, in ein rothes Hemd gehüllt, herbeigeschleppt. In seiner

Hand trägt er den Schlüssel zur Pforte, durch welche er einst die

lothringischen Soldaten in's Schloß geführt hatte.

Nun beginnt das Gericht. Er wird verhört; sucht sich zu ver-

theidigen und wird von der Versammlung für schuldig erklärt. Die

Gräfin, die bis jetzt regungslos in ihrem Sarge gelegen, ruft mit

Heller Stimme dem Burgvogt zu: „Räche den Verrath!"

Alsobald wird der Knecht niedergerissen. Die Sturmglocke wird

angezogen und alle Anwesenden fassen sich bei den Händen und

fliegen in wildein Tanze um ihn herum, bis beim ersten Morgen»

grauen Alles verschwindet.

Dieses Gericht soll während einer ganzen Woche jede Nacht

wiederholt werden, und mancher Förster behauptet, das fürchterliche

Geschrei der Geister und dazwischen das grelle Läuten der Sturm

glocke gehört zu haben.

ss.

Ver Feengzrren und die Feenbrücken.

Auf der südlichsten Spitze des Vorder« Langenbergs, der

sich im Breuschthale, oberhalb der Dörfer Lützelhausen

und Wisch als spitzer, weithin sichtbarer Kegel erhebt, befindet sich

ein sogenannter Druideukreis, einer jener Steinringe, deren es mehrere

in den Vogesen giebt. Er beträgt etwa hundert Schritte im Durch

messer. Die Steinmafse ist auf einer Stelle im Süden gut erkenn

bar. Innerhalb derselben liegen unbehauene Felsstücke untereinander;

einige von länglichter Form scheinen einst aufgerichtet gewesen

zn sein. Die Umwohner nennen diesen Ort den Feengarten

und machen ihn zum Mittelpunkte vieler Sagen.

So erzählt man: In dem Feengarten erscheint bisweilen

Nachts eine Schaar weißgekleideter Jungfrauen, Feen, welche
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einen Reigen tanzen. Manchmal kommt von dem entgegengesetzten Berge

ein Wagen, mit feurigen Rossen bespannt, durch die Luft nach dem

Fecngarten gefahren. Alsobald verschwinden die Jungfrauen. Eine

derselben, heißt es, steige alsdann in's Thal herab und begebe sich

in die Kirche von Haslach, um zu beten. Sobald sie ihr Gebet ver

richtet hat, tritt sie ihren Weg zum Berge wieder au. Bei ihrem

Anblicke verschwindet der Wagen, welcher unterdesseu den Ort im

Kreise umfahren hatte, und die weißen Jungfrauen erscheinen wieder

auf dem Berge.

Nordwestlich vom Laugeubcrg, auf dem Kamm zwischen dem

Mutzigfelsen und dem Katzenberge, ragt ein riesenmäßiger, aus

Felspseilern von der Natur gebildeter Dreifuß empor, der wie ein

einzeln dastehendes Thor oder als das Ueberbleibsel eines Triumph

bogens erscheint und in den benachbarten Dorfschaften unter dem

Namen Thürgestell bekannt ist.

Bom Fecngarten aus, sowie auch vom Thürgestellc, so erzählen

die hier schon französisch sprechenden Thalbewohner, wollten vor

uralten Zeiten die Feen mehrere Brücken über das Breuschthal

hinbauen, wovon die vielen zerstreut daliegenden Steine noch die

Ueberreste seien; allein ihre Macht habe aufgehört, bevor sie mit

dem Werke fertig geworden. Die Lente im Thal streiten sich sogar

noch jetzt über die Frage, ob die Feeu wirklich verschwunden,

oder ob sie nur eingeschlafen seien und eines Tages wieder

erwachen und ihre Macht von Neuem ergreifen werden.

«4,

L>er Niese auf dem Sollen.

Auf dem nordwestlich vom Langenberge gelegenen hohen Nolleu

haust ein ungeheurer Riese, in der dortigen Mundart Räger,

Reger 'wohl gleich Recke) genannt.

Vor dreißig Jahren soll unter einem gewaltigen Steinhaufen

das Gerippe dieses Riesen gefunden worden sein. Ein Förster aus

jener Gegend erzählte einem meiner Freunde, es sei sodann einige
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Jahre darauf eine Gesellschaft auf den Berg gestiegen, unter welcher

mehrere Gelehrte aus Nanzig, die hätten sämmtliche Knochen des

Riesen mit sich fortgenommen. Der Steinhügel ist noch jetzt da

zu sehen.

65

Schsrzssgen von Halm.

Salm, das Stammschloß des noch jetzt blühenden fürstlichen

Geschlechtes der Salm-Salm, liegt unweit Nothau. Dicht unter

halb der verfallenen Ruine hat sich eine kleine Anzahl Wieder

täufer angesiedelt, die dort ein stilles, arbeitsvolles Leben führen. Sie

erzählen mancherlei von dem Schlosse. So soll bei der Einnahme

desselben die Erzieherin mit den Schätzen geflohen, aber eingeholt

und getödtet worden sein. Sie hatte jedoch noch Zeit gehabt, die

Schätze zu bergen. Sie fand keine Ruhe, zeigt sich oft den Um

wohnern, das Haupt bedeckt mit einem großen Strohhute, eine große

Schürze vorgebunden und einen Rechen in der Hand. Ihr Erscheinen

kündet das sichere Umschlagen des Wetters, das Eintreten von Regen an.

Ein Bauer, der oft in dem den Schloßberg bedeckenden Walde

zu thun hatte, fand einst, als er frühstückeil wollte, einen bequemen

Sitz, der ihm vorkam wie eine aus Stein geformte Kiste. Er freute

sich des bequemen Sitzes und erzälle es am Abend. Als ihm gesagt

wurde, daß in dieser Riste sicher die Schätze des Schlosses enthalten

gewesen seien, eilte er auf den Berg, fand aber an der ihm wohl

bekannten Stelle die Kiste nicht mehr.

Die Hirtenknaben des religiösen Vorstehers der Wiedertäufer

weideten einst das Biel) in den Trümmern der alten Burg. Da

hörten sie plötzlich eine Uhr schlagen. Sie sahen auf und erblickten

an der Mauer eine große Uhr, die ihnen zn ihrem größten Erstaunen

jedesmal die Stunde schlug. Als die Uhr sieben schlug, trieben sie

ihr Bieh abwärts und erzählten den Vorfall. Den nächsten Morgen

stieg der Vorsteher mit den Hirten hinauf, fand jedoch an der Stelle

nur einen aus der Mauer hervorragender Birkenstamm.

Einige hielten dies für eine Schatzangabe und durchwühlten an

der Stelle die Mauer, doch ohne Erfolg.
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««,

Vie Negensrsu don Balm.

„In Salm geht folgende Sage, die wir einer der ältesten

Frauen des Berges nacherzählen:

Unser Nachbar ist in den Wald gangen ; es hat lang geregnet

gehabt und alles ist verdorben. Auf einmal hat er ein Weibsbild

gesehen, ganz weiß, bloß mit einer Kutte angethan und einen Rechen

in der Hand. Im Sand hat man keine Spur gesehen, wohin sie

getreten ist. Schnell darnach hat sich das Wetter changiert, und es ist

ein gutes Jahr geworden. Man sieht die Regenfrau oft, wenn's

lang geregnet hat und das Wetter wieder gut werden soll, und im

Schloß oben — es ist die Ruine Salm gemeint — hört man immer

was, wenn sich das Wetter changiert."

«7

Vie Jungfrau auf dem Hirstein.

Auf einem dem Schneeberge benachbarten Berge soll einst

ein wilder, gewaltthcitiger Ritter gehaust haben, der seine Seele dem

Teufel verschrieben hatte. Von seinem Schlosse ist jede Spur verschwun

den. Der Ritter entbrannte in heftiger Liebe zu der schönen Tochter

des Ritters auf Nideck. Da der Vater die Werbung zurückwies,

raubte er die Tochter, als sie einst im Walde lustwandelte. Er schleppte

sie ans den hohen Felsen des Urft eins und lies sie dort unter

der Bewachung des Teufels zurück. Dieser umkreiste den Felsen be

ständig in Gestalt eines Hengstes und hinderte jeden Fluchtversuch

der Jungfrau. Sie sollte durch Hunger und Durst gezwungen wer

den, ihre Einwilligung zur Vermählung mit dem Ritter zu geben.

Da flehte die Jungfrau zu Gott, er möge sie nicht verderben lassen.

Gott erhörte ihr Gebet, und die schalenartigen Vertiefungen des Fel»

sens füllten sich mit Wasser, und in den Kräutern entdeckte die Ver

zweifelte eßbare Beeren. So fristete sie kümmerlich ihr Leben, im

mer bedacht, der Wachsamkeit des Teufels zu entschlüpfen. Endlich
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bot sich die Gelegenheit, sie sprang den Felsen hinab und floh das

Albcrschweiler Thal abwärts. Der Tenfel eilte ihr nach, konnte je

doch die in Todesangst Fliehende nicht einholen. Die Jungfrau fühlte

jedoch, daß ihre Kraft zu Ende ging. Verzweifelnd brach sie zusam

men, schon hörte sie den Teufel sich nahen, da betete sie inbrünstig

zur Mutter Gottes um Errettung. Ihr Gebet fand Erfüllung. Die

Glocken des nahen Klosters L'Hor (jetzt ein Hof bei Alberschweiler)

läuteten zur Hora. Die Macht des Teufels war gebrochen, er mußte

ablassen von der Jungfrau. Au der Stelle, wo die Jungfrau zu

sammenbrach, sprudelt noch jetzt eine helle Quelle, die „buntsine

de Is clsme >>Ignd>s", an der noch manche Sage haftet. Oben aber

im Gebirge, auf einem öden Plateau, Hengst genannt, in der Nähe

des Ursteines, steht eine roßähnlichc Felsgestalt, der vielgenannte

Hengstfelsen, von den Umwohnern noch jetzt mit abergläubischer

Scheu und als Bestätigung der Sage betrachtet.

«8.

Der Lottelfclscn aus dem Zchuceberge.

Aus dem oberhalb Wangcnburg liegenden Schnecberge

liegt auf der höchsten Spitze ein hoher Felsen, und auf ihm der

sogenannte Lo ttelfelscn. So nennt man die Wagsteine, d. h.

große, oben breite und abgeplattete Felsblöcke, die mit abgerundeter

Basis auf horizontalen Steinplatten aufliegen und durch Stoßen in

schwingende Bewegung versetzt werden können. In Frankreich heißen

solche Steine piorros Krgnlgnlc'«, in England ro«I<in^sl(in«s, und in

beiden Ländern bringt man sie mit alten Kultus- und Rechtsgebräuchen

in Verbindung. So auch den Lottelfelsen auf dem Schneeberge. Die

von ihren Männern des Treubruches angeklagten Frauen mußten vor

den versammelten Priestern hier im Gottesgericht ihre Unschuld

beweisen. Bewegte sich der Stein unter dem Drucke ihrer Hände,

so waren sie gerettet, aber wehe ihnen, wenn derselbe sich nicht

rührte; sie waren überführt und des Lebens verlustig. Von den

neben dem Lottelfelsen zahlreich herumliegenden Einzelblöcken erzählt
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man sich, daß in mondhellen Nächten Feen erscheinen und mit ihnen

Ball spielen. — Auch als Versammlungsort der Hexen gilt der

Schneeberg.

«s.

Vcr gespenstige Förster am <Schnecbergc.

Im Engenthaler Berechtigungswald am Schnecberge und

Kohlberge treibt ein verwunschener Förster sein Wesen, zu Strafe

dafür, daß er in seinem Amte große Veruntreuungen begangen hat.

Die Holzhauer sehen ihn oft auf einmal still neben sich stehen, in der

alten französischen Förstertracht mit breitem Hut, aber ohne Gesicht.

Sie hören auch, wie er die Bäume mit dem Holzhammer anschlägt

und das Holz numeriert, und sie spuren, wie er ihnen manchmal

auf dem Heimgange auf die Fersen tritt. Oft hört man ihn mit

Windesschnelle am Berghange hinjauchzen, jodelnd und Signale

gebend, wodurch schon mancher, der des Weges kam, in die Irre

geleitet wurde. Auch sieht man ihn oft unbeweglich am Waldes

rande stehen, aber niemals konnte man ihn erreichen.

7«.

Vie Niesenrochrer don ZZidecK.

Das zertrümmerte Schloß Nideck liegt in einem Seitenthale

des Breuschthals, auf einem hohen Felsen, zu dessen Füßen ein

wilder Wasserfall herabtost.

Zu den Zeiten, da das mächtige Geschlecht der R iesen, welche

einst, nach allverbreiteten Sagen, das Elsaß bewohnten, schon be

gann in Verfall zu gerathen, lebte auf der Burg Nideck ein Ritter,

der ein Riese war, und dem das Thal und die zunächst an dessen

Ausgange gelegene Ebene unterthänig waren.

Seine Tochter, welche noch nie zu dem verwachsenen, finstern

Thale herausgekommen war, wanderte an einem heitern Frühlings

tage kecklich aus ihrer Wildniß hervor und befand sich mit einem
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male in der weiten, sonnigen Ebene, von der sie früher keine

Ahnung hatte. Da gewahrte sie zu ihren Füßen winzig kleine Wesen,

die sich hin- und herbewegten. Es war ein Bauersmann, der ein

Paar muntere Rößlein vor seinem Pfluge hertrieb. Das däuchte

die Riesin wunderbar. Sie bückte sich zu Boden, um sich die Dinger

näher zu betrachten, und in ihrem kindischen Sinne, Alles zu haben,

was ihr gefiel, breitete sie ihre Schürze aus und strich das zappelnde

Gespann sammt dem Führer hinein.

Mit einigen Schritten war sie wieder im Schlosse, trat in des

Vaters Gemach und leerte den Inhalt der Schürze auf den unge

heuer« Tisch aus.

„Sieh, Vater," rief sie laut jubelnd, „was ich mir da unten

für ein hübsch lebendig Spielzeug geholt habe!"

Der Vater zog die Stirne kraus, hob den Finger ans und

sagte: „Thöricht Mägdlein, schnell trage mir den armen kleinen

Mann mit seinem Pfluge und seinen Rößlein wieder zu seiner

Arbeit hin, und laß dich nimmer gelüsten, die Menschen, seien sie

auch noch so klein und schwach, als Spielwerk anzusehen. Denn wisse,

wir mächtige Riesen wären in unfern Felsenschlössern übel daran,

wenn diese kleinen Wesen uns nicht durch ihren Fleiß mit Geld und

Brod versehen würden."

Sankt Florentius.

Sankt Florentius fing jung an, Gott zu dienen. Er verließ

Schottland, seine Heimath, mit vier Gesellen : Arbogast, Fidelis,

Deodatus und Hidolfus.

Als sie nun in's Elsaß gekommen waren und in das schöne

Thal, welches die Arensch durchströmt, gefiel der Ort dem heil.

Florentius so wohl, daß er zu seinen Gesellen sagte, da wolle er

bleiben. Sie schieden also von ihm.

Florentius aber nahm seinen Stab und schritt durch das Ge

mälde am Haselbache hinauf, und da, wo später das Dorf Ober-

Haslach gebaut wurde, machte er sich eine Hütte, grub die Bäume
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aus und Pflanzte Korn und Kraut zu seiner Nothdurft. Allein die

wilden Thiere, so damals in der Gegend herum hausten, Roßlein,

Eber, Bären und Elenthiere, fraßen ihm sein Korn und sein Kraut

ab. Da steckte er vier Gerten um sein Feldstück und gebot dem

Gewilde, nicht über dies Ziel hinaus zu gehen, und sie ließen davon

ab. War er von der Arbeit erhitzt, so zog er seinen Linnenmantel

aus und hängte ihn an einen Sonnenstrahl auf.

Zu diesen Zeiten hatte der fränkische König Dagobert II.

(gest. 716) eine Tochter, die war blind geboren und auch stumm.

Da nun der König von Florentius hörte und von seiner Heiligkeit

und seinen Wunderthaten, sandte er ehrbare Boten zu ihm und ein

Roß mit vergüldetem Gedecke, daß er zu ihm käme. Die Boten

trafen den Heiligen in seiner Hütte, vor der allerlei wildes Gethier,

regungslos wie gebannt stand.

Aber St. Florentius war demüthig und wollte das Roß nicht

nehmen, säumte sein Eselein und ritt zu dem Könige.

Und da er noch ferne von der Burg war, that die Königstochter

die Augen auf und begann zu reden, und ihre ersten Worte waren :

„Sehet Alle, wie St. Florentius dort herkommt; seiner Heiligkeit

wegen hat mich Gott sehend gemacht."

Da erschrocken der König und die Königin vor Wunder und

vor Freuden, und alles Volk lief aus gegen dem heiligen Manne

und empfingen ihn gar ehrfürchtig und fielen ihm zu Füßen, von

des Zeichens wegen, das Gott durch ihn gewirket hatte.

Und Dagobert schenkte dem Heiligen das Gelände uud die

Stätte, wo Florentius wohnte und nun Haslach gebauet ist, und

gab ihm noch sein Besitzthum zu Kirchheim.

St. Florentius bat aber den König, er möge ihm sein Eigen

thum begründen, damit er wisse, wie weit und breit es ihm gehöre.

Da sprach der König : „Was du mit deinem Eselein magst

umreiten, bis ich aus dem Bad komme und meine Kleider anlege,

das soll alles zu dir und deiner Wohnung gehören."

Nun wußte Florentius wohl, wie lange der König Gewohn

heit hatte im Bade zu sitzen und eilte hinweg mit seinem Eselein

und ritt über Berg und Thal, viel mehr und weiter, als Einer
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mit einem schnellen Pferde in zweimal so langer Zeit gethan hätte.

Und kam nun wieder zum Könige in der Zeit, als es abgeredet war.

Und als »ach dieser Zeit St. Arbogast, der Bischof zu Straß»

bürg, gestorben war, da wurde St. Florentius einhellig von allem

Volk, Laien und Pfaffen, zum Bischof erwählt, und vollbrachte viel

guter Werke und richtete sein Volk zu aller Tugend. Und starb

zuletzt in Straßburg, im Jahr 676 (7. November).

Das Grab der heiligen Petronilla.

„Die sogenannte Dom-Peterkirche (oder Dompeter),

zwischen Molsheim und dem Dorfe Avolsheim, ist eine der

ältesten des Elsasses. In dieser Kirche war lange ein altes Grab

zu sehen, welches man für das der heil. Petronilla, vorgeblichen

Tochter des heil. Petrus, hielt, die daselbst, man weiß nicht durch

was für einen Zufall, gestorben sein soll. Die mit dem Fieber

behafteten Personen legten sich in dasselbe nieder, in der Hoffnung,

ihre Genesung zn erhalten. Man hat aber endlich entdeckt, daß es

der Sarg einer römischen Dame war, Namens Terentia Au«

gustilla. Der Kardinal Rohan gab ihn Schöpflin zum Geschenke,

und hierauf nahm das Wallfahrten ein Ende."

73

Die Aavelle Fr. Armuch.

In Dachstein, an der Arensch, war ein Mord begangen

worden und als Thäter ein Jüngling festgenommen, auf welchen

starker Perdacht gefallen war. Vergebens bethenerte er seine Unschuld.

Er wurde, iu Begleitung einer großen Volksmenge, zu dem Raben

steine geführt.

Nochmals bat er seine Richter um Schonung und rief zuletzt

einen furchtbaren Fluch wider den eigentlichen Mörder aus, indem

er Gott zum Zeugen seiner Schuldlosigkeit nahm.
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Siehe, da stürzte ein Mann ans der Menge, der, in seinem

Gewissen getroffen, sich des Mordes schuldig erklarte, sich der ge

rechten Strafe bietend.

Zum Danke fiir seine Rettung ließ der Jüngling an der Stätte,

wo er den unverdienten Tod erleiden sollte, eine Kapelle bauen,

welche »och jetzt unter dem Namen St. Armuth bekannt, von

den gläubigen Umwohnern häusig besucht wird.

74.

Vie Entstehung des Sulzusdes.

Vor langen Zeiten herrschte in dem Lande eine böse Seuche,

welche alles Vieh wegnahm. Da war Wunders, daß eines armen

Bauern einzige Kuh nicht von dem Nebel ergriffen wnrde, sondern

iu großem Gedeihen stand Der Mann bewohnte ein armselig

Häuschen, auf einem Wiesengrunde, unweit dem Dorfe Sulz,

am Mossigbache.

Diese seltsame Erscheinung bei dem allgemeinen Elende fiel

den Umwohnern auf, und selbst der arme Bauersmann wußte sich's

nicht zu erklären, warum die schlimme Seuche allein seine Kuh

verschonte.

Da solgte er derselben eines Tages nnd sah, wie sie gierig

Wasser aus einer Ritze soff, welche der Blitz vor einiger Zeit in

die Wiese geschlagen, nnd welche sich seitdem vergrößert hatte und

vom Bolke nur das Dvnnerloch genannt wurde.

Kunstverständige Männer fanden bald, daß dieses Wasser heil

kräftiger Natur sei, nnd es entstand also später das Sulzbad.

76.

Ver feurige Mann.

In Balbronn saßen Burschen und Mädchen beisammen in

der Kunkelstube und spielten Pfänder. Da wurde einem Knaben

zur Auflösung seines Pfandes aufgegeben, er solle einen feurigen
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Mann auffordern ihn zu küssen. Der Knabe ließ sich nicht lange

necken, riß das Fenster auf und rief mit lauter Stimme hinaus:

„Feuriger. Mann, küsse mich!" Da hörte man's plötzlich mit

schwerem Tritte die Treppe heraufkommen und einen heftigen Schlag

an die Thüre thun. Und als man sich nach einiger Zeit vom

Schrecken erholt hatte und hinausging, um zu sehen, was vorge»

fallen, bemerkte man die Spuren zweier Hände, welche in die Thüre

gebrannt waren.

7S.

Der NohracKer.

Der Rohracker ist ein unfruchtbarer, feuchter Riedplatz,

mitten in den Wiesen bei Westhofen. An der Stelle desselben

soll vor alten Zeiten ein Kloster gestanden haben, dessen Mönche

ein gottloses Leben geführt. Nachdem sie nun einst an einem Frei

tage einen Klosterbruder, nach Andern eine Magd, ausgeschickt

hatten, um Fleisch einzukaufen, versank Plötzlich das Kloster in den

Grund, nur hörte man noch tief unten den Hahn krähen.

77.

Vie Weißen Katzen.

Auf der Gartenmauer des ehemaligen Freihofs zu Wangen

bemerkt man vom Nachtläuten an bis zur Morgenglocke zwei große

weiße Katzen, welche einander gegenübersitzen und außerordentlich

hell in die Nacht hinein glänzen.

Die Erzählerin fügte hinzu, daß nicht wohl eine ältere Person

in Wangen sein dürfte, welche diese Katzen nicht gesehen hätte.

78.

Ver Dorfhammel.

Das Stadtgespenst von Wangen heißt der Dorfhammel,

obgleich es nicht die Gestalt eines Hammels hat, sondern eine un
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bestimmte, plumpe Thierform, „mit langen Schlappohren" darbietet.

Es kauert am häufigsten in engen Gäßchen, zwischen Gartenmauern.

79.

DgS Weinbrünnlein.

In einem Keller in Wangen ist eine Quelle, die jedesmal

fließt, wenn der Wein das folgende Jahr gerathen soll. Sie heißt

deswegen das Wei nb rü nnlein.

s«.

Ver König Dagobert und Deu-Trojs.

Nach König Lothars Tode folgte ihm sein Sohn Dage-

b recht oder Dagobert der Große, gewaltiger König über die

Lande Burgund, Austrasien und Frankreich (^rgocis «Ociäentglis.

^eustris).

Dieser Dagobert war ein „furchtsamer", d. i. furchtbarer,

mächtiger König, und machte guten Frieden in allen Landen. Er

bezwang die Sahssen (Sachsen) und tödtete alle Knaben, die län

ger waren als sein Schwert.

Dagobert wohnete viel in deutschen Landen und allermeist im

Elsaß, zu Ruf fach, in einer Beste, genannt Isenburg.

Zu Kirch he im, bei Marlei (Marlenheim) bauete er aber

eine schöne Burg, die nannte er Neu-Troja, die sollte so fest

und gewaltig werden, als vordem Troja war, aus welcher die

Sage nicht nur sein königlich Geschlecht, sondern auch das Volk

der Franken herleitet.

81.

Vie Weißen «Schafe.

Wenn die Mädchen in Marlenheim Nachts aus den Kun

kelstuben gehen, so sehen sie oft weiße Schafe vor sich. Wenn

sie denselben nachfolgen, fo laufen sie an den Bach und blöcken

auf eine seltsam lockende Weise herauf. Wer den Spuk nicht kennt

und sich verleiten läßt, der wird in's Wasser gezogen.
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8s.

D«s Marienbild in der ttavcllc zu Marlcnhcim.

Ein frecher Dieb war Nachts in die Kapelle gedrungen, welche

auf dem Rebhügel oberhalb M a r l e n h e i in steht, um das kostbare

Halsband zu stehlen, welches die heil. Maria schmückt. Als er

aber den Arm darnach ausstreckte, um es zu ergreifen, blieb ihm

derselbe in der gehobenen Richtung stehen, bis des andern Mor

gens Leute kamen, den Uebelthciter festnahmen und dem Gerichte

überlieferten.

83.

Die Zvullthicre im ltronrhgl.

Im Kronthale zwischen Marlcnheim und Wassclnhcim,

aus dessen schönen Steinbrüchen der größte Theil der zum Baue

des Strafzburger Münsters »öthigcn Steine genommen wurde,

spuken allerlei Thiere.

Ein schwarzer Hund sitzt in einem Steinhohl nnd hütet

einen Schatz.

Am Mossigbachc, welcher durch's Thal fließt, hört man in

stillen Nächten oft ein leises, feines Singen. Es rührt von den

schönen Schlangen her, welche am Ufer liegen, nnd man kann

ihre goldenen Krönchen ans dem Grase hervorschimmern sehen.

Ein weißes Rößlei» läuft znr Nachtzeit durchs Thal;

manchmal allein, zuweilen aber sitzt ein Mann ans demselben,

der einen Säbel in der Hand hält. Er soll einst vor vielen Jahren

den Eingang des Kronthals ganz allein gegen ein großes Kriegs

heer vertheidigt haben, aber wegen einer dabei begangenen Sünde

hierher gebannt sein.

84,

Woher dir Redensart Kommt: „Venz unten, Venz oben."

In Schnersheim, im Kanton Truchtersheim, war einer der

Kirchthnrpfosten durch Fäulniß unbrauchbar geworden und mußte

ersetzt werden.
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Der Pfosten hatte gerade das Maß des größten Mannes im

Dorfe, der Benz hieß. Der Vorstand des Ortes machte sich nun in

Begleitung desselben und einiger Arbeiter auf und begab sich in

den Wald, um einen zum Werke tauglichen Baum zu bezeichnen.

Dieser wurde gefällt; damit man aber die genaue Größe des

Pfostens bekäme, mußte sich Benz auf den Stamm legen, der oben

und unten abgesägt wurde. Da der Baum an einen AbHange lag,

so rollte er mit dem ihn umfassenden Manne herab, so daß Benz

bald oben, bald nnten war.

Daher kommt die Redensart: „Benz unten, Benz oben."

8K.

Die .St. MrichSyuelle bei Abenheim.

Der heil. Ulrich, Bischof von Augsburg, war ein naher

Verwandter des Königs Dagobert, der zu Kirchheim residierte.

Als er eiust diesen seinen königlichen Oheim besuchen wollte kam er

auch in die Gegend, wo heute Avenhcim liegt. Es war mitten im

Sommer, und die Hitze sehr groß, so daß Menschen und Thiere

beinahe vor Durst verschmachteten. Da stieß der Bischof, gleichsam wie

ein zweiter Moses, seinen Stab in die Erde und siehe — eine Quelle

des herrlichsten Wassers sprudelte hervor; und alles zog erquickt

weiter. Die Quelle aber floß von da ab in gleicher Stärke immer

weiter, und die Leute kamen von nah' und fern herbei um das

Wunder des h. Ulrich zu sehen und in der Quelle zu baden.

8«,

Vcr Drescher von Nohr.

Schon lange vor Tag waren einige Bauern von Rohr in

einer Scheune versammelt, um zu dreschen. Nun hörten sie mit

einem Male eine wunderschöne Mnsik hinten an der Scheune

vorüberziehen. Da es aber Montag war, glaubten sie, es wären

Bursche aus einem der Nebendörfer, die sich, nach durchschwelgter

Nacht, in trunkenem Uebermuthe von der Mnsik nach Hause begleiten
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ließen. Der jüngste unter den Dreschern, der als Knecht im Hause

diente, öffnete alsogleich die Hintere Scheunenthüre, die ins Feld ging

und rief hinaus: „Wartet, Ihr Bayern!,' geht heim und legt Euch

auf's Ohr !" — Kaum hatte er diese Worte gerufen, so war es den

Andern, wie wenn ihn ein gewaltiger Sturmwind plötzlich ergriffen

und fortgerissen hätte. Vergebens suchten sie ihn und riefen ihn bei

Namen. Erst drei Tage später kam er müde und gebrochen im

Dorf an. Er erzählte, daß ihn, da er den Kopf zur Scheune

hinausgestreckt, gleich nach seinem Anrufe, eine furchtbare Gewalt,

wie ein Wirbelwind erfaßt und fortgetrieben hätte ; als der Tag

gebleicht, sei er endlich zu sich selbst gekommen, habe sich aber

mitten in einem fremden, wilden Gebirge befunden; die drei vorüber»

gegangenen Tage habe er zu seiner Rückkehr ins Dorf gebraucht.

87.

TrenKs Mgntelssck.

Zu Mittelhausen, im Schlosse des Herrn von Weiters

heim, befand sich Trenk mit mehrern seiner Pandnren. Plötzlich

kam Befehl zum Aufbruch. Es war eine stockfinstere Nacht. Die

Pferde wurden gesattelt, mit schweren, meist Raub und Kriegsbeute

enthaltenden Mantelsäcken beladen.

Dies bemerkte ein Knecht des Herrn von Weitersheim; er

benützte die durch den eiligen Befehl zum Aufbruche verursachte

Verwirrung und machte sich etwas an Trenks Mantelsack zu

schaffen. Unbeachtet lockerte er die Riemen, welche den schweren

Mantelsack hinter dem Sattel befestigten, so daß dieselben sich bei

der ersten raschen Bewegung vollends lösen mußten.

Im Galopp sprengte Trenk mit seinen Panduren davon. Der

Knecht folgte dem Troß zu Fuße nach und fand gar bald den ver

lorenen Mantelfack, den er sogleich in einen Sumpf versenkte und

kehrte sodann wieder unbemerkt zum Schlosse zurück.

> Spitzname der Bewohner von Dingsheim ist Narre»Baiere, von Gries»

heim : 's Baicrevolk beide zusammen heißen auch : 's baierich LSndel (Mittheilung

von Dr. Lienhart).
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Allein Trent, dessen gemeine Raubsucht und Habgier bekannt

ist, gewahrte bald den Verlust seines reichbeladenen Mantelsacks

und kam wieder mit einigen feiner Panduren und einem seiner

Reitknechte in's Schloß geritten. Haus, Hof, Stallung, Alles

wurde durchsucht, aber der vermißte Mantelsack blieb unentdeckt.

Da fiel Trenks Verdacht auf den Reitknecht, welcher ihm das Pferd

gesattelt hatte, und er gebot, ihn ohne weiteres an einem im Schloß

hof stehenden Baum aufzuhängen.

Vergebens betheuerte der arme Reitknecht feine Unschuld und

sprach in seiner Todesangst den schrecklichsten Fluch gegen den

unbekannten und unbestraften Thäter aus. Das strenge Urtheil des

Obersten wurde vollzogen, und der eigentliche Dieb wohnte der

Hinrichtung des unschuldigen Reitknechtes bei.

Nachdem sich der Kriegslärm verzogen hatte, und wieder Friede

und Ruhe im Elsaß hergestellt waren, verließ der schuldige Knecht

seinen Dienst bei Herrn von Weitersheim und kaufte sich nach und

nach im Laufe der Jahre 1745 und 1750 mehrere Grundstücke in

der Gemeinde an, ohne daß Jemand ahnen konnte, woher ihm das

Geld dazu geworden war.

Später verheirathete er sich auch, und sein äußerlicher Wohl

stand schien immer mehr zuzunehmen. Allein es war, als ob der

Fluch des unschuldig Hingerichteten in Erfüllung gehen sollte. Seine

Kinder mißriethen und verursachten ihm viele Sorge. Sie ver

schwendeten Hab und Gut und starben alle arm und verachtet.

Bor seinem Tode bekannte der Knecht, wie er selbst sagte, um

Ruhe zu bekommen, seine Schuld.

Der Baum, an welchem der Reitknecht seinen Tod gefunden,

stand noch vor einigen Jahren im Schloßhof.

88.

Daß MirrgglSuren in den Dörfern dcK Liochersuergs.

Zwei feindliche Heerscharen, die eine zahlreicher als die

andere, hatten die Gegend am Kochersberg besetzt und lange

gegen einander eingehauen; da schlössen die Anführer einen Waffen



stillstand ab, der an einem bestimmten Tage um zwölf Uhr Mittags

zu Ende gehen sollte. Der Anführer der kleinen Schar, der wenig

Hoffnung zum Sieg hatte, suchte sein Heil in einer List, die ihm

auch völlig gelang; er schickte im Geheimen in mehrere der nächst

gelegenen Dorfschaften, namentlich nach Gngenheim und Rohr,

und ließ das Mittagläuten schon um elf Uhr anheben. Kaum hatte

die Glocke ausgetönt, so überfiel er die Feinde, die noch keinen

Angriff erwarteten und trieb sie in die Flucht. Zur Erinnerung an

diese Thatsache, soll sich das Mittagläutcn um elf Uhr im ganzen

Kochersberge bis zum heutigen Tage forterhalten haben.

89.

Sr. Autors Brmmlcin in .Maursmünstcr.

Die Abtei Maursmünstcr, die gegen das Jahr 590 durch

St. Lcobardus, einen Schüler des h. Columbanus gestiftet worden,

hatte in den zwanziger Jahren des neunten Jahrhunderts zum

Abte den frommen Celsus, der darauf bedacht war, seinem Kloster

den bestmöglichsten Schirm und Glanz zu verschaffen. Er wandte

sich deshalb an Ludwig den Frommen. Dieser zeigte sich bereit und

trug seinem natürlichen Bruder, dem Bischof Drogo von Metz auf,

sich der Abtei anzunehmen, die seit jener Zeit unter der Grundobcr-

herrlichkeit der Bischöfe von Metz stand.

Im Jahre 830 schenkte nun Drogo dem Kloster Maurs

münstcr, als Zeichen besonderen Wohlwollens, die Reliquien des

heiligen Celestus uud Autor. ' Dieselben waren ursprünglich der

Stadt Straßburg bestimmt gewesen. Als jedoch die mit Ochsen

bespannten Wagen, auf welchen die Leiber der Heiligen ruhten, in

Maursmünstcr anlangten, blieben die Thiere Plötzlich auf einer

Wiese stehen, und es war unmöglich, sie weiter zu bringen. Einer

der Ochsen schlug dabei den Huf so gewaltig in die Erde, daß ein

reicher Brunnenqnell daraus hervorsprudelte. Er fließt noch jetzt

' Das Berzcichnih der Bischöfe von Metz giebt Celestus als den zweiten.

Autor als den fünften an.
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und ist in Manrsmüuster, sowie der ganzen Umgegend unter dem

Namen des St. Autor-örünnleins bekannt. Sein Wasser wird als

heilkräftig gepriesen für verschiedene Schäden und Krankheiten.

so

Vir .Spille und die ZttunKel.

Südlich gegenüber dem Schlosse Ochsenstein bei Zabern ans

dem Spill berge erhebt sich eine 8,90 m hohe Felsensäule, die

nach ihrer Gestalt die „Spille" genannt wird, und von der

erzählt wird, daß die Feen mit ihr gespielt und sie aufgepflanzt

hätten.

Ein ähnlicher Stein, die Kunkel (frz. Ig <)tterwuil!e), stand

im rochen Saarthal, kurz vor dem östl. Eingang von Alberschweiler,

bei der Abzweigung des Thälchen, das nach Eigenlhal führt. Von

ihm wird dasselbe erzählt. Der Stein, ehemals 7 m hoch, wurde

Ende des vorigen Jahrhunderts durch einen heftigen Sturm umge

worfen. Jetzt steht ein Cruzifix, das aus den Stücken der Kunkel her

gestellt ist, auf dem Platze.

Nach Schöpflin sollen ehemals drei solcher Obelisken dagestanden

haben, von denen jedoch bereits zn seinen Zeiten nur der mittelste,

die Kunkel, unverletzt war, während von den beiden andern nur noch

niedrige Stümpfe vorhanden waren.

Man erzählt, daß die Feen einst mit diesen Steinen gespielt

hätten, ihrer Macht aber durch die Geburt des Heilands beraubt

worden wären. Doch sieht man in dunklen Winternächten noch

oftmals eine weiße Dame an der Kunkel, die Wäsche an der nahen

Saar waschen will.

91,

Der gedeckte Markstein.

Auf dem Kühberge oberhalb des Dorfes Hub bei Dags-

burg befindet sich ein hoher Stein, „der gedeckte Markstein", von den

Umwohnern genannt. Auf ihm ist eingemeifelt : „St. Martinsstein

1727". Man erzählt folgendes: Der Wald gehörte früher bis zu
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dem Stein dem Kloster Maursmünster. In der Revolution stürzten

die Bauern den Grenzstein um, — sie deckten ihn. — Der Wald

ging dadurch dem Kloster verloren und siel der Gemeinde zu, da

der Grenzstein nicht aufzufinden war.

Der Stein ist durch die Fürsorge des verstorbenen Oberförsters

von Lassaulx in den 70 er Jahren aufgerichtet worden.

»«.

Die Gcsvensrcrwicsc bei der Hub.

Ein Mann aus der Hub bei Dagsburg konnte, wenn er nach

Dagsburg ging, nie eine Wiese überschreiten. Er sühlte sich dann

immer wie von unsichtbaren Händen ergriffen, gestoßen und von dem

Pfade abgedrängt. Als bei wiederholten Versuchen sich dies immer

wiederholt hatte, ließ er sich von zwei kräftigen Leuten unter die

Arme nehmen und wollte so den Uebergang erzwingen. Aber auch

so gelang es nicht. Er wurde aus den Armen der Männer gerissen,

übel gestoßen und vom Wege abgedrängt. Bon nun an machte er

den weiten Umweg auf der Straße, wenn er nach Dagsburg wanderte.

98.

Der Todrcnbopftclsen bei der lZub.

Am Hange des Kühberges, unweit des hochgelegenen,

zerstreuten Dorfes der Hub liegt ein merkwürdiger Felsen, auf dem

ehemals drei lachende Kopfe ausgehauen waren. Der Stein ist jetzt

verstümmelt und weist nur noch ein eingeritztes menschliches Gesicht

auf. In der Umgegend ist der Stein bekannt unter dem Namen

„die Todtenköpfe". Der Volksglaube vermuthet unter dem Stein

Schätze, und schon mancher Umwohner hat verstohlen zur nächtlichen

Stunde vergebens dort nach Schätzen gegraben. Besser erging es

einem Knechte von der Hub, der am Abend an deni Felsen vorüber

fnhr. Er sah da plötzlich einen Haufen glühender Kohlen liegen,

stieg ab, nahm eine der Kohlen und legte sie auf seine Pfeife, um

den Tabak in Brand zu setzen. Als er zu Hause ankam, fand er

in feiner Pfeife ein blankes Goldstück. Eilends lief er zurück, konnte

jedoch den Kvhlenhaufen nicht mehr finden.
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94.

Die Weißen Jungfrauen bei tzsselvurg.

Hase Iburg ist ein auf einem Berge gegen Pfalzburg zu ge

legenes Dorf. Daselbst geht die Sage, daß man kurz vor einem

großen Unglück im Lande ein lautes Wehklagen im Berge ver

nehme. Jungfrauen in weißen Kleidern treten sodann aus demselben

hervor und fliehen singend in die nahen Waldungen. Oesters jedoch

hört man sie jetzt jammern. Sie sollen schon seit undenklichen Zeiten

ein Kleinod im Walde, aber immer vergeblich, suchen.

95.

Die Belagerten im Schloß Vagsuurg.

Zur Zeit der Kriege zwischen Oesterreich und Frankreich, in

den Siebziger Jahren des Ilten Jahrhunderts, war das alte Schloß

Dagsburg von seinem damaligen Besitzendem Grafen Emmich

von Leiningcn, beinahe ganz verlassen und diente herumstrei

fenden Truppen zum Aufenthalte.

Im Jahre 1677 schickte General Monclas eine Abtheilung

Soldaten «nter dem Befehl des de Bois-David aus, nm das Schloß

zu erobern. Allein bei ihrer Annäherung zog sich ein Häuflein

Wilddiebe in dasselbe, welche es während mehreren Tagen ver-

theidigten.

Dieser Erfolg machte die Belagerten so kühn, daß sie in muth-

willigem Selbstvertrauen eine todte Ziege ans die Feinde herab

warfen. Sie hatten derselben eine Spindel zwischen die Vorder

füße gebunden und folgenden Reim darein geschoben:

So wenig ihr die Geis lehrt spinnen,

So wenig werdet ihr Dagsburg gewinnen.

Durch diesen Spott aufgereizt, nahmen die Franzosen die

Belagerung mit größerem Ernste vor, und es gelang ihnen, sich des

Schlosses zu bemächtigen (13. März 1677).
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SS.

Das Dorfrhier von Dagsvurg.

In den Gassen von Dagsbnrg zeigt sich zum öfteren eine

Erscheinung, die die Bewohner das „Dorfthier" nennen. Auf einem

Misthaufen oder irgend einer Stelle flammt plötzlich ein kleines

Licht auf, das nach nud nach wächst. In seinem Scheine sieht man

ein kleines Thier, das mit der Flamme wächst und meistens die

Gestalt eines Ochsen annimmt. Man darf das Thier nicht stören,

sonst trifft den Frager ein Unglück. Bei ruhigem Zureden ver

schwindet Thier und Flamme allmählich wieder.

87.

Ver lZerrenfelscn bei Vagsvurg.

Am Thale der weißen Zorn, auf dem Bergrücken, der von

Altdorf nach dem Hengst hinzieht, ragt ein mächtiger Felsen auf,

überhängend bildet er eine Art Grotte. In derselben sieht man noch

jetzt eine rohe Anhäufung von Steinen, einem Altar nicht unähnlich.

Und in der That soll in der Revolution der Pfarrer aus Dagsburg

(„der Herr"), der den Eid nicht leisten wollte, hierher geflüchtet

sein, den Altar errichtet und Messen gelesen haben. Doch schon nach

kurzer Zeit war es verrathen, und als er einst auf der Spitze des

Felsens stand, sah er zwei bewaffnete Männer sich seinem Verstecke

nähern, um sich seiner zu bemächtigen. Da vermochte sein Gebet,

daß einer der beiden, als sie nahe waren, todt zusammenstürzte;

der andere floh entsetzt. Doch auch der Psarrer verließ das bekannt

gewordene Versteck, und nur der Name Herrenfelsen erinnert

noch an das Ereignisz.

88,

Vas graue MZnnlcin von Mrdorf.

Dort, wo die beiden Qnellbäche der Zorn, die gelbe, die Wal-

scheider, und die weiße, die Dagsburger zusammenfließen, am

Euteneck, liegt auf dem umflossenen Bergrücken Altdorf. Nach den
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vorhandenen Spuren eine alte Dorfanlage, die wohl in den Erb-

ftreitigkeitc!! beim Aussterben der Dagsburger Grafen zerstört wurde.

Die Umwohner schreiben dem Orte jedoch ein viel größeres Alter,

ein heidnisches, zu. Zu unterstützen scheint dies der Name Enteneck,

der nahe liegende Ort Dreiheiligen, ein aallorömisches Grabseld,

und die uralte Befestigung, das Heidenschlöszel. Für die Umwohner

ist der Ort auch unheimlich. — Ein Schwesternpaar ging einst auf

Altdorf, um Bucheln zu sammeln. Die eine fand an einer Stelle

die Bucheln haufenweise liegen. Freudig raffte sie dieselben zusam-

men, als plötzlich ihr ein schwarzer kleiner Huud über die Hände

lief. Erstaunt schaute sie auf und sah unfern ein kleines graues

Männchen stehn. Auf ihren Augstruf kam die Schwester herbei. Auch

diese erblickte das Männchen, das die Schwestern ernst und schweigend

ansah. Die Schwestern wagten sich nicht zu rühren und standen

lautlos und zitternd da. Zufälligerweise kam ein Bursch hinzu, der,

als er die Erscheinung sah, muthwillig ausries : Was thust du hier,

du Nichtsnutz! — Da rief das Männchen zürnend zurück: Was

fragst du mich, Hab ich dich gefragt, du bist nichts nutz und so

sollen deine Kinder sein bis in das 7. Glied. Nach dieser Ver»

wünschnng verschwand das Männchen. Die Verwünschung traf aber

ein. Die Familie, die früher wohlhabend gcweseu war, kam zurück

und auch ihren Nachkommen gelang es nicht vorwärts zu kommen, sie

sind, wie allgemeine Meinung in der Gegend, verwünscht.

A«.

Gespenster auf dem .Marrelticrge.

Auf dem Martelberge, westlich vou Dagsburg, soll sich iu

stillen Nächten ein Heer zeigen, das musizirend durch die Lüfte zieht.

l«0.

Vreiheiligen.

Südwestlich von Dagsburg, oberhalb des Weilers Beimbach,

soll vor alter Zeit eiu Dorf gestanden haben? jetzt ist an die Stelle
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ein großer Wald getreten. Dort sieht man heute noch, wo die Kirche

gestanden hat; Steine, bearbeitet wie Taufsteine und Weihwasser

kessel, liegen noch zerstreut herum. Die Leute aus Walscheid behaupten,

dort Prozessionen mit Fahnen gesehen zu haben. — Den Ort nennt

man Dreiheiligen. In Wahrheit befindet sich dort ein großes

gallorömisches Grabfeld ; Schöpflin sah noch viele aufrechtstehende

Denkmäler dort. Der Ort hat auch an die Museen von Zabern,

Straßburg und Colmar viele Alterthümer geliefert. Die Taufsteine

und die Weihwasserkessel sind viereckige Steine mit ausgearbeiteten,

runden Höhlungen, in denen die Aschenurnen standen. Ein großer

dreieckiger Stein, oftmal mit Ornamenten geziert, bedeckte sie. Diese

letztern Steine sind die Schlußsteine des Kirchengewölbes, wie die

Leute glauben.

Bor ganz kurzer Zeit gingen zwei Leute aus Walscheid auf

die Dreiheiligen. Sie sahen dort einen spitzen, dreieckigen Stein auf

einem andern stehen. Der eine hob den oberen Theil ab und sagte

scherzend, er wolle sehen, ob in der Höhlung des ersteren nicht ein

Schatz verborgen sei. Statt dessen erblickte er aber eine riesige

Kröte. Entsetzt ließ er den Stein fallen und sprang mit seinem

Gefährten wie toll den Berg hinab. Nach dem dortigen Glauben

war es der Teufel, de» sie in dieser Thiergestalt erblickt hatten.

101,

<Schstz auf dem ttohwslsch.

Der H o h w a l s ch ist ein hoher Felsen bei W a l s ch e i d. Dort

hin gingen einst vor langer Zeit zwei Mädchen aus Walscheid, um

Holz zu sammeln. Die eine fand eine ziemlich große Steinkiste, auf

der ein gewöhnlicher Schlüssel lag. Das Mädchen legte das Bündel

Holz neben der Kiste ab und sprang fort, um schnell ihre Freundin

aufzusuchen. Die fragte: „Hast du etwas aus die Kiste gelegt?"

Das mußte die andere verneinen. Beide eilten nun zu dem Orte,

fanden aber weder die Kiste »och das Bündel Holz.
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102.

Feurige Msnner Sei Walscheid.

Die alten Bewohner Wülscheids versichern, daß sie früher oft

in stillen Nächten auf dem St. Leoberge feurige Männer gesehen

hatten, die mit Keulen einander bekämpften.

Einst war ein junges Mädchen, das noch jetzt ^1883) hoch

betagt in Walscheid lebt, Nachts auf den Wiesen, um die Bewässer

ung zu stellen. Wenige Schritte vor sich sah sie eine kleine, blaue

Flamme dreimal langsam aufstehen. Das Mädchen schlich nahe

herzu, um ihre Kappe darauf zu werfen und so des Schatzes theil-

haftig zu werden. Plötzlich standen dicht bei ihr die feurigen Männer

und befehdeten sich auf das heftigste. Das Mädchen floh zum Tode

erschreckt in das nahe Dorf.

103.

Vie goldverwandclren Vaumulärrer.

Bor langer Zeit trieben zwei Bauern aus Wülscheid im

Frühjahr das Vieh auf den Fischbachberg zur Weide. Dort fanden

dieselben einen steinernen Hafen, der mit großen Blättern angefüllt

war. Die Männer rollten den Hafen, wie im Spiele, den Berg

hinab. Zufällig fielen ihnen einige der Blätter in ihre Holzschuhe.

Als sie nach Hause gekommen waren, fanden sie zu ihrem größten

Erstaunen die Blätter in Goldstücke verwandelt. Trotz allem Suchen

fanden sie weder den Hafen noch die in Gold verwandelten Blätter.

104.

Vie Schatzgräber auf Fr. Leon.

Auf dem Felsen, südlich von Walscheid, der einst das feste

Schloß der Grafen von Dagsburg-Egisheim trug, erhebt sich jetzt

zu Ehren jenes Bruno, der aus dem Geschlechte der Grafen von

Dagsburg entsprossen, als Leo IX. den päpstlichen Stuhl bestieg,

eine kleine Kapelle. Ehedem stand eine ältere unweit der jetzigen ;

von letzterer behauptet man, daß sie durchaus nicht halten will.
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sondern beständig zerbröckelt. Die alte Kapelle wurde in einer

stürmischen Märznacht des Jahres 1809 durch einen Brand zerstört.

Noch finden sich Trnmmerreste derselben vor, und geht die Sage,

daß in dein Eckstein ein großer Schatz liege. Es ist nämlich auch

jetzt noch in der Gegend allgemein Sitte, bei dem Bau selbst des

kleinsten Gebäudes eine, wenn auch noch so geringe Summe Geldes,

unter dem Eckstein niederzulegen.

Ein alter Mann aus Walscheid, seines Zeichens Uhrmacher,

dem nie das Glück besonders hold gewesen war, wollte ans seine

alten Tage noch einen Bersnch machen, dasselbe zn erhaschen. Er

brach in einer dunklen Nacht sammt seinen drei Söhnen mit Brech

eisen bewaffnet zur Hebung des Schatzes ans. Schon hofften sie den

Stein zu lüsten, als sich plötzlich ein so furchtbares Geschrei und

Geheul erhob, daß die Schatzgräber entsetzt den Berg hinab flüch

teten. Noch dreimal versuchte der Mann den Schatz zu heben, doch

ilnmer mit demselben Mißerfolge.

105

Fremde Fcharzgr/ibcr bei St. Tcon.

St. Leon, einst ein festes Schloß der mächtigen Grafen von

Dagsburg, ans deren Geschlecht Papst Leo IX. hervorging, ist jetzt

eine besuchte Wallsahrtskapelle in der Nähe von Wal scheid. Dort

gruben einst zur Nachtzeit zwei Männer unter einer Haselnußstaude

nach Geld. Sie wurden durch den Ruf eines unbekannten Vogels,

der schauerlich klang, erschreckt und liefen voll Angst nach Haus.

Wenige Tage später kamen mehrere fremde Männer von Ciren her;

sie hatten Schriften bei sich, in denen stand, daß am Fuß des

Lconberges ein Schatz vergraben sei. Die fremden Männer suchten

die beiden Schatzgräber ans und ließen sich genau die Stelle weisen,

wo sie gegraben hatten. Dort begannen sie auf's neue und fanden

wenige Schritt tiefer den Schatz. Sieben Maulesel sollen erforder

lich gewesen sein, das Geld fortzuschaffen. Die Walscheidcr Männer

erhielten keinen Dank. Aber nach acht Tagen brachten unbekannte

Leute ihnen ein Paar Ochsen, wie man sie so schön im Dorfe nie

gesehen hatte.
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10K.

Wesrrasrcr Nebermur.

Ein reicher Mann, aus der Umgebung von Alberschweiler

der ein leidenschaftlicher Jäger war und eine große Jagd an

den Quellen der Saar und der Zorn hatte, wurde plötzlich an

den Füßen gelähmt. Man erzählt darüber im Volke, daß dies

eine Strase Gottes sei. Einst war große Jagd veranstaltet, und

dem Jäger ein großer Hirsch fast schon schußgerecht gekommen.

Da kam ein Bäuerlein des Waldweges daher und zog vor dem

Bilde des Erlösers seine Kappe demütig ab. Durch die Bewegung

des Bauern stützte der Hirsch, machte kehrt und verschwand mit

gewaltigen Sätzen. Zornig rief der Inger den Bauern an: „Was

hast du da gemacht?" Der Bauer antwortete: „Ich Hab nnsern

Hergvtt gegrüßt!" Der Jäger darauf: „Wart', ich werde dir deinen

Hergvtt grüßen!" Sprach's und schoß die Ladung seiner Flinte

dem Crucifix in die Füße. — Boii Stund an versagten ihm seine

Füße den Dienst immer mehr, bis er unfähig war, sich allein fortzu

bewegen.

1«7.

Der Geldsclscn.

Im roten Saarthale auf dem Nonnenberg, unweit

A l b e r s ch w e i l er, auf dem noch jetzt Spure» alter Befestigung

sichtbar sind, ragt ein mächtiger, weithin sichtbarer Felsen empor.

Die Lente nennen ihn Geldfclsen, die Wilsche» cl» äisKIe».

In alten Zeiten soll dort oben das Schloß eines Königs gestanden

haben. Noch jetzt erkennen die Lente in einigen Löchern, die in

einem Felsen sind, den Ort, wo die Balken der Zugbrücke auflagen.

Man erzählt, daß der Sohn des Königs die Tochter eines Bauern

liebte. Die Eltern derselben wollten sie ihm jedoch nicht eher zur

Frau geben, als bis seine Eltern kämen und darum baten. Der

Sohn bat vergebens. Der König sagte, das Mädchen möge gehen,

bis sie der Teufel hole. Weinend ging das Mädchen vom Felsen

herab, um nie wieder zu kehren.
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1«8.

Ver Torrelfelsen auf dem Konncnberg.

Südlich vom Geldfelsen auf einem andern Kopfe des Nonnen

berges ragt ein spitz zugehender Felsen empor, der eine breite

Platte trägt. Er wird Lottelfelsen genannt, weil die Platte im

Gleichgewicht ruhend lottelt, d. h. sich bewegt, wenn mau auftritt.

Aehnliche Felsen finden sich noch öfters, am bekanntesten ist der auf

dem Schneeberge. Der Lottelfelsen auf dem Ronnenberg soll

viele Schätze bergen. Vier Jungfrauen müssen die Schätze hüten.

Sie zeigen sich' öfter in Nonnentracht, kommen aus dem Felsen

hervor, Prinzen juchzend den Berg hinab, um sich an einer Quelle,

der Prinzesf in q u e l le, zu waschen. Dann kehren sie weinend

in den Felsen zurück, um die Schätze zu hüten. Manchmal zeigt

sich auch in einer Höhlung des Felsens eine große Geldkiste.

Der Teufel, in Gestalt einer feurigen Kröte, sitzt darauf und hält

den Schlüssel im Maule. Wer den Mnt hat, dem Teufel den

Schlüssel mit seinem eigenen Munde zu entreißen, kommt in den

Besitz des Schatzes und erlöst die Jungfrauen.

Der Nonnenberg steht überhaupt im Übeln Rufe. Oft hört

der einsame Holzhauer hinter sich eine schwere Last herabfallen,

ohne daß er beim Umwenden irgend etwas entdecken könnte.

Ein Mann suchte dort mit seinem Buben dürres Holz. Der

Knabe fand unter einem Felsen eine Kiste voll der schönsten, feinsten,

seidenen Bänder. Als er den Vater herbeirief, um ihm den Fund

zu zeigen, war alles verschwunden.

1U9.

Ver Gespenstcrfelsen bei .Soldsrenrsl.

In der Nähe des Weilers Soldatenthal bei Alberschweiler liegt

ein Felsen, der „Gespensterfelsen" genannt wird. An seinem Fuße

entspringt eine sehr kalte Quelle, der heilkräftige Wirkung zugeschrieben

wird. Alle sieben Jahre öffnet sich der Felsen, und eine Schaar weiß

gekleideter Jungfrauen wandelt singend aus ihm hervor und steigt zur

Quelle hinab. Dort waschen sich die Jungsrauen und treten dann laut

klagend in den Felsen zurück, der sich hinter ihnen wieder schließt.



II«.

Fr. Guirin's Stuhl.

Bei seiner Rückkehr aus dem gelobten Lande kam der heilige

Quirin in das wilde, unwirtliche Bogesengebirge. An dem Wege, der vom

Dorfe St. Quirin nach der kleinen Tonne (Donon) führt, bemerkt

man einen Felsblock von der Gestalt eines Stuhles, auf welchem

der Heilige, müde von der langen Wanderung ausruhte. Das

Volk nennt diesen Felsen St. Quirin's Stuhl (le tsuteuil cle

3t. (Quirin).

III.

Vcr ^sae äe pierre".

Nicht weit vom Donon, einem hohen Berge der Vogesen,

auf dem Gebirgszuge, der die Thäler der weißen und roten Saar

trennt, auf der N sie öle, steht ein Stein (römischer Meilenstein),

fast zylindrisch geformt. Er heißt bei den Umwohnenden 8g« äs

pierre oder 8sc <le msrclie. Man erzählt, daß zu alter Zeit dort

jährlich ein großer Markt abgehalten wurde. Der Stein diente

dann als Maaß für Höhe und Umfang der Getreidesäcke. Der

Kauf wurde abgeschlossen, indem man sich über den Stein die Hand

reichte. Dies wurde für heiliger als ein Schwur gehalten, und

wehe dem, der den Vertrag brach. In demselben Jahre traf ihn

sicher ein schweres Unglück.

IIS.

Vie Gräfin von Tützeltiurg.

Frau Jtta, die Gattin des Grafen Peter von Lützel

burg, war eine böse Hexe, die ihrem Mann das Leben sauer

machte. Des vielen Uebels müde, das sie ihm schon angethan hatte,

ließ sie Peter endlich in das tiefe, finstere Burggefängniß sperren.

Allein, es gelang ihr bald, sich aus demselben zu befreien. An einem

Sommertage war Plötzlich eine solche schwüle, drückende Hitze aus

gebrochen, daß Menschen und Thier« lechzten, die Blätter an Bäumen

6
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und Blumen verdorrten. Herr Peter wollte verschmachten. Da ließ

ihm Frau Jtta sagen, sie wolle ihm Kühlung' verschaffen und einen

frischen Luftzug herbeizaubern, wenn er sie einige Augenblicke aus

ihrem Verließ in's Freie treten lassen wollte.

Der Graf war es zufrieden und gestattete ihr, sich auf den

Schloßsöller zu begeben. Kaum war sie aber daselbst angekommen,

so ließ sie einen so gewaltigen Sturm und furchtbares Hagelwetter

entstehen, daß die ganze Umgegend davon verheert wurde.

Auf die Klage der benachbarten Ortschaften, deren Felder dabei

gelitten hatten, mußte ihnen der Graf bedeutende Rechte in seinen

Waldungen einräumen.

Für das Seelenheil seiner Gattin stiftete er später, im Jahre

1126, die Abtei St. Johann.

113

Vie Mugfrgll Kon Tützelburg.

Auf dem Lützelburger Schlosse soll sich alle sieben Jahre,

und wenn, was in der letzten Zeit oft geschah, der Besitzer wechselte,

eine Jungsrau zeigen, die langsam das Schloß umwandelt. Ihre

Gestalt gleicht einem Wagenbaume, doch ist der Kopf deutlich zu

unterscheiden. Die ganze Gestalt strahlt wie ein Feuer und ver«

breitet weithin einen hellen Schein. Einen Pfennig konnte man auf

dem Boden unterscheiden.

iu

Der Pf^ff von Garuurg.

Eine Anzahl Männer und Frauen, die, wie es vielfach Sitte

ist, im Herbst von Lothringen ans das Gebirge der Bogesen über

schreiten, um znr Kirche des heiligen Florentius in Haslach zu

wallfahrten, durchwanderten gerade am hellen Tage den Wald von

Garburg, als ein junges Mädchen einen Mann in geistlichem

Gewände, mit breitem in das Gesicht gedrückten Hute, unter dem

Arm ein großes Buch, über den Weg gleiten sah. Keiner der
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andern sah die Erscheinung, die bald lautlos, nur dem Mädchen

sichtbar im Walde verschwand. Auf die Frage der erschreckten Wall

fahrer im nahen Garburg, erhielten sie die Antwort: „Ja, der

Pfaff geht dort schon lange um!"

Die Steinbutte.

Oberhalb Reinhardsmünster bei Zabern, in der Nähe des

Forsthauses Schäferplatz, liegt ein merkwürdiger Fels. Sorgfältig

bearbeitet bildet er einen großen Bottich. Bon diesem Felsen, der

die Steinbütte genannt wird, erzählt man, daß einst ein Abt von

Maursmünster denselben bearbeiten ließ für sein Kloster. Als der

selbe fertig war und zu Thal gebracht werden sollte, vermochte man

ans keine Weise, die ungeheure Last zu bewältigen. Vergeblich bot

der Abt jedem, der cs vollbrächte, soviel Silbcrgeld, als nöthig wäre,

den Weg bis zum Kloster zu bedecken.

Nach einer andern Erzählung soll ein Mönch in sträflicher

Liebe zu einer Nonne entbrannt sein. Zur Strafe wurde er von

dem Abte verurteilt, den Felsen in mühsamer, langer Arbeit aus

zuhöhlen.

il«

Der Wrorschgcist.

Ans dem Brotschberge, südlich von Zabern, finden sich noch

Spuren alter Befestigungen, nnd an der Südseite unterhalb des

mächtigen Brotschfelsens eine kleine Höhlung. In derselbeu haust

der Brotschgeist, der sich oftmals den Leuten zeigt, denselben jedoch

nie etwas zu Leide thut.

Wie in Rcinhardsmnnstcr erzählt wird, soll dort einst ein ge-

waltthätiger Richter gehaust haben, der viel Unrecht that. Nach

seinem Tode wurde er unter dem Felsen des Brotschberges begraben,

sand aber keine Rnhe.
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Ein Müllernnechr wird in einen Esel verwandelt.

In der Mhe von Zaber n steht eine Mühle, die vor noch nicht

sehr langer Zeit einer Witwe angehörte. Ein junger Bursche, der

darin als Müllerknecht diente, fand Gefallen an der Müllerin ein

ziger Tochter und glaubte, daß das Mädchen auch ihm zugethan

sei, da es manchmal in die Mühle 1km und ihm bei der Arbeit

zusah oder von Ferne seinen Liedern lauschte.

Nun hatte der Müllerknecht schon seit einiger Zeit bemerkt,

daß Mutter und Tochter oftmals während der Nacht abwefend

waren und sich erst in des Morgensfrühe wieder in der Mühle be»

fandeu, ohne daß er wußte, wie sie hinaus- und wieder hereinge

kommen.

Von Neugierde und Eifersucht getrieben, versteckte er sich eines

Nachts unter das Bett der Müllerin und gewahrte bald, daß die

Müllerin einen Wandschrank öffnete, einen kleinen Topf daraus

nahm, mit dessen Inhalt sie das Mädchen und sich selbst bestrich

und dazu einige Worte murmelte. Hierauf gingen beide in die

Küche, und er hörte nichts mehr von ihnen. Eiligst schlich er aus

seinem Verstecke hervor, untersuchte den Topf und fand eine graue

Salbe darin, womit er sich die Hände rieb und dazu sprach:

„Obenan und nirgends wieder," die einzigen Worte, die er ver

standen hatte. Er begab sich nun ebenfalls in die Küche und

wurde plötzlich mit Gewalt zum Schornstein hinausgezogen, fort

durch die Lüfte, in Sturmesflug, daß ihm Hören und Sehen

verging.

Als er wieder zu sich kam, befand er sich auf dem Gipfel des

ihm wohlbekannten, oberhalb Bnchsweiler sich erhebenden Bast-

berges, der als Versammlungsort der Hexen im ganzen Lande

berüchtigt ist. Unter der Menge derselben, die in dieser Nacht

eben ihren Sabbat begingen, bemerkte er auch seine Meisterin und

seine Geliebte. Wild fuhren die teufelischen Weiber über den

zitternden Burschen her, nnd die allgemeine Stimme war, ihn auf

der Stelle zu tödten, damit er ihr Geheimniß nicht verriethe.
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Nur mit Mühe gelang es der Müllerstochter, Gnade für ihn

zu erhalten; jedoch zur Strafe verwandelten die Hexen ihn in

einen Esel.

Bevor die Versammlung sich trennte, flüsterte ihm das mit

leidige Mädchen zu, daß er die Verwünschung aufheben könne, wenn

es ihm gelänge, Weihwasser zu trinken.

Des andern Morgens fand ein Bauer den Esel und führte ihn

nach Hause. Er mußte nun in zwei Hotten Mist tragen, Rebpfähle

und Gras. Oftmals wollte er seinem Herrn und andern Leuten

seinen Jammer klagen, allein, obgleich ihm seine menschlichen Ge

danken geblieben waren, so schrie er doch eben wie ein rechter Es?l

und bekam dafür tüchtige Schläge.

Beinahe ein Jahr verblieb er unter dem Zauber der Hexen;

da gelang es ihm endlich, nach manchem vergeblichen Versuche, zur

offenstehenden THUre einer Kirche hinein nach dem Weihkessel zu

kommen, woraus er auch sogleich einen tüchtigen Schluck nahm und

wieder zum Menschen ward.

118.

Die gebannten Helden im Schloß Groß-GeroldSecK.

„In dem wir nun überzwerchs zurück durch den Wald, auff

die Matten kommen, erkante ich mich also bald, daß wir nicht weit,

vnd nechst bey Geroltz Eck, einem alten Schloß auf dem Waß-

gau, wären, von dem man vor Jahren hero viel Abenthewer er-

zehlen hören: daß nemblich die vralte Teutsche Helden, die Könige

Ariovistus, Arminius, Witichindus, der Hürnin

Siegfried vnd viel andere, in demselben Schloß zu gewisser Zeit

deß Jahrs gesehen werden ; welche, man die Teutsche in den höchsten

Nöthen vnd am vndergang sein werden, wider da herauß, vnd

mit etlichen alten Teutschen Bölckern denselben zu hülff erscheinen

sollen."
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119.

Chronik-Sage von den Schlössern Groß-GerolosecK

und Tützellizrr.

„Es melden die Historien und Geroltzeckischen Chronicken, es

Hab ein Herr bei Geroltzeck auff dem Schloß Lützelhart ge

wohnet, welcher vom stammen vnd Geschlecht Geroltzeck herkommen,

der sey dem Herren von Geroltzeck, so derselben Seit Hohengeroltzeck

bewonet gehabt, heimlich neidig vnnd aufssetzig gewesen, der ließ

den Herren von Geroltzeck ausf einer Jagt vnverwart, heimlich

sahen, vnnd jhnen etlich Tag vnnd Nacht mit verbundenen Augen

inn dem Wald hin vnnd wider führen, zu nacht inn verborgenen

Hülen vnd Felsen legen, und da gemelter Herr von Geroltzeck lang

vmb geführet worden, das er vermeynt er were einen fernen Wege

auß dem Land geführt worden, da wurde er also mit verbundenen

äugen, inn das Schloß Lützelhart geführt, vnd in einen Thnrn ge

legt, vnd wüste das Gesinde inn dem Schloß nicht änderst, dann

dieser Herr von Geroltzeck were weit hinweck geführt.

„Nun lag gedachter Herr von Geroltzeck zwey Jar inn dem

Thurn, daß er nie darauß käme, vnd wußte auch nit, wo er was.

Als aber etlich mal das Loch ob dem Thurn offen stunde, damit

der gestanck zum theil auß dem Thurn gehen möchte, hat der ge

fangen Herr zuzeiten ein groß Horn hören blasen, darumb ließ er

sich beduncken, er Helte deßgleiche zuvor mehr gehöret, vnnd auff

ein Zeit fragt er den Knecht, so des Thurns Hüter was, vnnd jhme

zu essen brachte, wo das groß Horn geblasen wurde, vnd wie wol

der Thurnhüter solches nit sagen wolte, verstünde der Herr von

Geroltzeck, so viel auß des Hüters reden, vnd auß anderen zufelligen

vrsachen, daß er sich beduncken ließ, er wußte, wo er gefangen lege.

Vnd auff ein andere Zeit fragt der gefangen Herr mit geschickten

Worten, den Thurnhüter, von wannen er doch were, vnd wie er hieß.

Vnnd nach vielen Worten sagt der Thurnhüter, er were auß dem

Lützenthal, so gehn Geroltzeck gehörig, vnnd wurde er vnnd sein

Vatter genent die Rubeln. Da erkant der Herr von Geroltzeck, wo
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er gefangen lege, vimd daß gemelter Rnblin sein leibeigen Mann

was. Darumb gab sich der gedacht Herr von Geroltzeck zu er

kennen, vnd vermanet jenen bei seiner Pflicht vnd eyde, mit vieler

Vertröstung, daß er jhme außhülsse, welches auch jhmc vnnd seinen

nachkommen gehalten worden, dann jhnen besondere Freyheiten geben

wurden.

„Als nun gedachter Thürnhüter vername, das er seines Herrn,

so lang inn gefängnuß doch vnwissent gehütet hatte, sprach er zu

seinem Herrn, dieweil er sein natürlicher Herr wcre, so wolt er

jhme außgehelssen, wo das nit were, wolt er sonst kein gut nemmen,

das er jme auß hülste. Vnd ausf einen Heyligen tag vnd Fest, da

der mehrer theil auß dem Schloß Lützelhart zehn Selbach in die

Kirch gangen waren, auch der Herr vou Lützelhart nicht anheimisch

was, da halsf Rnblin seinem Herren auß dem Thurn. Bund stigen

beide an Hasengarnen vber die Mauren hinauß, vnd kamen sür die

Porten zu Hohengeroltzeck.

„Dieser Herr von Geroltzeck hett vier Söhn, vnd sein Ehlich

Weib in leben. Da beschickt bemelter Herr seine Sön, er hett mit

jnen allein zu reden. Als nun die Sön zu jrem Batter für die Porten

kamen, eröffnet er jhnen, daß er ihr Batter were, vnnd wie es jhme

inn gemelter Zeit ergangen. Er was aber inn den zweien Jaren

in der gefängknus so gar vngestalt, vnd verändert worden, das jnen

seine Sön nicht kanten, vnnd vermeinten er gicng mit betrug vmb,

vnnd sagten jhr Vater wäre längst todt. Als nun der Vatter sähe,

daß jhn seine Sön nicht erkauten, da begert er das jr Mutter,

sein Gemahlin, zu jhm keine, als auch geschähe; vnd wiewvl sein

gestalt sich gar geändert, das jneu sein Gemahl an der Gestalt nit

erkennen kvnte, sagt er doch jr so viel heimliche warzeichen, das sie

jnen erkant, vnnd fiel jhme vmb den Halß, mit grossen Freiden,

dann sie nit änderst vermeinte, er were lengcst todt gewesen. Dar

nach wandte sich die Fraw zu jren Sönen, vnnd sprach, jr sollent

warlich wissen, das diser ewer leiblicher Vatter vnnd mein Ge

mahl ist.

„Als nun solches die Sön vernamen, fielen sie jrem Vatter zu

süssen, vnd baten vmb Verzeihung, vnd nach etlichen tagen, schriben
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die gemelten Herren jrer Freundtschafft, Lehemannen, verwandten vnd

zugehörigen, erzehlten vnd klagten jnen, welcher gestalt der Herr

von Lützelhart gehandlet, vnd den alten Herren von Geroltzeck in

gefängknus gehabt, in Meinung das er nimmermehr ledig werden,

sonder inn gefängknus sterben solle. Darumb zogen die Herrn von

Geroltzeck mit jren verwandten sür das Schloß Lützelhart, gewonnen

vnnd zerbrochen das, wie man solches noch an der Burgstall, so die

Herrn von Geroltzeck inHaben, ficht."

ILO,

Der Brudermörder.

Auf den drei Schlössern bei Zabern hausten vor alten Zeiten

drei Brüder: der älteste saß auf Höh -Barr, der zweite auf

Groß -Geroldseck, der jüngste auf Klein -Geroldseck.

Der älteste war ein wilder, habgieriger Geselle, der nach dem Gut

seiner Brüder trachtete, und was er nicht durch böse List an sich

bringen konnte, durch Gewalt zu erringen strebte.

Er beschloß, damit zu beginnen, seinen zweiten Bruder aus dem

Wege zu räumen, doch also, daß er jeden Verdacht von sich ent

fernte. Als sie nun eines Tages mit einander auf der Jagd waren,

brachen plötzlich einige im Dickicht verborgene Kriegsknechte hervor,

stürzten auf den Herrn von Groß-Geroldseck los, banden ihm die

Augen zu und führten ihn gefesselt nach Hoh-Barr. Hier ließ 'hn

der grausame Bruder vermittelst eines Haspels in einen tie^n,

wasserlceren Brunnen versenken. Der Koch des Schlosses hatte den

Auftrag, ihm da jeden Tag ein Stück verschimmeltes Brod und

einen Trunk stinkendes Wasser zu bringen.

Die Gattin des unglücklichen Gefangenen, eine Edle von

Wangen, fragte umsonst nach ihm bei ihren Schwägern, ließ

umsonst, sowohl auf den benachbarten als auf den entfernten! Burgen

des Landes, nach ihm forschen, und hielt sich endlich für eine be

trübte Wittwe.

Der älteste Bruder wurde indessen schleunigst in das kaiserliche

Heerlager berufen, um wider die Ungläubigen zu kämpfen. Wäher
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der Abwesenheit seines Herrn wurde der Koch von Gewissensbissen

gequält und fühlte ein tiefes Erbarmen mit dem armen Gefangenen.

Er reichte ihm bessere Kost und frisches Wasser, auch ließ er ihm

einen mit Laub gefüllten Korb in den Brunnen hinab, damit er sich

ein weicheres Lager bereiten könne.

So fristete er ihm sein elendes Leben während dreier Jahre.

Da lief die Nachricht ein, daß das Heer, in welchem fein Herr

diente, bald zurückkehren werde, und er beschloß, den schon so lange

unschuldig Leidenden zu befreien. In einer finstern Nacht ließ er

einen starken Korb in den Brunnen und rief dem Gefangenen zu,

sich in denselben zu setzen. Glücklich brachte er ihn an die so lang

entbehrte freie Luft, schor ihm Haupt und Bart und ließ noch in

selbiger Nacht seine Gattin auf das Wiederfinden ihres Mannes

vorbereiten, und bald lag er, wiewohl von Gram und Leiden ge

schwächt und entstellt, in ihren Armen.

Das siegreiche Heer war zurückgekehrt und mit ihm der Ritter

von Hoh-Barr.

Seine Rückkehr zu feiern, ließ er gleich des folgenden Tages

ein großes Mahl veranstalten, wozu er Nachbarn und Freunde, sowie

auch seinen jüngsten Bruder einlud.

Nachdem nun über dem Imbiß viel von dem glücklich be

standenen Kriege, sowie von den auf der Reise vorgefallenen Aben

teuern gesprochen worden war, kam die Rede auch auf das Ver

brechen des Brudermordes, und ein Ritter, der um den des Herren

von Hoh-öarr's böse That wußte, fragte ihn, welche Strafe er

einem Brudermörder zuerkennen würde. „Ich würde ihn auf der

Stelle durchbohren," sagte dieser. — „Ihr habt Euch selbst gerichtet,"

rief der Ritter, zog sein Schwert, ein Gleiches thaten auch die

andern Gäste, und der Unglückliche fiel von allen Seiten verwundet

todt zur Erde nieder.

121.

Die Vorn-Vruderschsft auf tzoh-Wsrr.

Im Jahre 1586 stiftete der Bischof Johann von Mander-

scheidt auf dem Schlosse Hoh-Barr eine Zechergesellschaft, welche
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den Namen Horn-Bruderschaft führte. Als Mitstifter gesellte

er sich zu: Heinrich von Bobenhausen, Großmeister des deutschen

Ordens, Friedrich Herzog von Sachse», die Grafen von Salm,

von Ncllenburg und einige andere. Später kamen noch dazu: die

beiden Pfalzgrafen Reinhard und Georg Johann, Leopold von

Oesterreich, der Bischof von Straßburg, die Grafen von Fürsten

berg, Ortenberg, Lichtenstein, Limburg.

Wer in den Orden aufgenommen werden wollte, mußte ein

großes Ur-Horn voll Wein in einem Zuge austrinken. Dieses

Horn, welches, nebst dem Nameusvcrzeichniß der Mitglieder der

Gesellschaft, noch bis zur ersten Revolution in Zaber« aufbewahrt

wurde, war mit drei künstlich gearbeiteten, kupfernen Ringen um

geben.

Auf dem ersten derselben stand folgende Inschrift: Inäia re-mols,

mrnu äeclit, äs Oeus prnzsLNZ Präsidium Kui« sroi, tuoczue

fgvore «orliu illius evelis.

Auf dem zweiten: Rensri äe8litutum, relilzue munitum,

mattest tibi tuls custoäi«.

Auf dem dritten: Xcm mmoi' est viitus, czusm (juiei-ere,

uurts lueri.

Der Herzog von Bassompierre berichtet in seinen Memoiren,

daß ihm die Bruderschaft auf Hoh-Barr (1604) dergestalt mit ihrem

Hörne zugesetzt, daß er fünf Tage lang in Zabern krank darnieder

liegen mußte und während zwei Jahren keinen Wein trinken, ja

nicht einmal den Geruch desselben ertragen konnte. Später scheint

ihm jedoch dieser Abscheu vor dem edeln Getränke wieder vergangen

zu sein, denn er erzählt selbst, daß er wieder (1608) auf dem

Schlosse war und mit den Brüdern tüchtig zechte.

Die letzten Mitglieder der Horn-Bruderschast wurden den

19. September 1635 aufgenommen.

!22.

Vie Pandlircn auf tzoh-Vsrr.

Der Tod Kaiser Karls VI. (20. Oktober 1740) verursachte

einen Nachsolgekrieg, an welchem mehrere europäische Staaten be
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theiligt waren. Es handelte sich darum, ob Maria Theresia,

Karls Tochter, oder Karl Alb recht, Kurfürst von Baier», den

Thron von Oesterreich besteigen sollten. Frankreich gewährte

dem letztern Hülfe an Geld und Truppen und wurde somit in den

Krieg verwickelt.

Das Elsaß wurde nun mit Kriegsschaaren besetzt. Marschall

Coigny zog sich im Jahre 1744 mit seinem Heere nach Hagenau

und von da nach Straßburg.

In demselben Jahre kamen der berüchtigte Panduren-Obrist,

Baron von Trenck, und General Nadasti, welche Zabern ein»

nahmen.

Die Paiiduren besetzten den Höh -Barr, welchen die Fran

zosen hatten verlassen müssen. Alles wzr bei ihrem Erscheinen ent

flohen; nur der Sohn des Pächters, ein junger, beherzter Mann,

blieb zurück. Er hatte den höchsten Felsen vermittelst einer Leiter

erstiegen und dieselbe nachher hinaufgezogen. Eine Ziege, welche

er mitgenommen, nährte ihn mit ihrer Milch. Er war auf seiner

Felsenhöhe vor den Geschossen der Feinde geschützt und konnte doch

mit Steinwürfcn mehrere derselben verwunden.

Nach einigen Tagen hielten es die Panduren für unnöthig, den

kecken Jüngling länger zu bekämpfen und verließen das Schloß.

123.

Der .St. Veirß-Tsnz.

Der sogenannte St. V e i t s - T a n z , eine heftige Nervenkrank

heit, deren Entstehung dem Einflüsse des Teufels zugeschrieben

wurde, zeigte sich bei einzelnen Eremiten und in Klöstern schon früh.

Den 15. Juni 1237 wurden zu Erfurt bei tausend Knaben

und Mädchen plötzlich von dieser seltsamen Tanzwuth ergriffen, daß

sie vier Stunden weit von der Stadt unaufhaltsam forttanzten und

am andern Tage von ihren Eltern auf Wagen zurückgebracht werden

mußten.

Specklin berichtet: In Straßburg überfiel diese Krankheit

im Jahre 1518 besonders die Weiber. Sie nahm so sehr zu, daß



— 92 —

mehrere Hunderte davon befallen wurden. Der Magistrat öffnete

ihnen einige Zunftstuben; auf dem Roß- und Kornmarkl machte man

Gerüste und bestellte eigene Leute, die stets mit ihnen mußten um

ihnen aufzuspielen. Es half aber alles nichts. Biele tanzten sich

zu Tode. Da schickte man sie hinter Zabern zu St. Beit, zum

hohlen Steine, auf Wagen. Dort gab man ihnen Kreuze und rothe

Schuh und machte Meß über sie. Das half fast allen. Diese Sucht

kam vielen Leuten an, denen man St. Veitstanz fluchte.

Noch jetzt pilgern Personen, welche an der fallenden Sucht

leiden, zu dieser Kapelle. Manche derselben stellen, nachdem sie zu

St. Veit gebetet und ihm geopfert haben, ihre Stöcke an den Weg,

in der abergläubischen Meinung, daß derjenige, der den Stock weg

nimmt, auch die Krankheit mit sich fortnehme.

Hysterische und unfruchtbare Weiber opfern dem Heiligen

eiserne Kröten.

124

Vie Vsme von Greifenstem.

In Zabern lebt noch jetzt (1852) ein Glaser, welcher seit langen

Jahren gewohnt war, jeden Sonntagmorgen auf das westlich von

der Stadt, am Eingange des schönen Zornthals gelegene Schloß

Greifen stein zu gehen. Er setzte sich dort auf einen Felsen,

zog ein Flaschenett heraus und fing an, ein Liedchen zu spielen.

Siehe, da erschien mehrere Male gegen ihm über auf dem zer

trümmerten Thurme eine weißgekleidete Dame, die ihn auf

der Flöte begleitete.

Der Glaser war wohl Anfangs über diese seltsame Erscheinung

betroffen, allein er gewöhnte sich nach und nach daran, so daß er

einmal, als er die Dame wieder am schwindelnden Rande des

Thurmes erblickte, den Muth faßte, derselben zuzurufen: „Gebt

doch Acht, daß Ihr nicht herunterfallt!" — „Wollte Gott," seufzte

die Dame, „ich könnte mich in die Tiefe des Thales stürzen, um

meinem Leiden ein Ende zu machen." — „Seid Ihr denn so un

glücklich ?" fragte der mitleidige Glaser. — „Mehr als Ihr Ench's

vorstellen könnt," entgegnete die Gewalt, „ich habe im Grab keine
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Ruhe. Als ich noch auf der Welt war, war ich eitel und habgierig:

ich häufte Schätze auf Schätze und verbarg sie in dieser Burg;

auch brachte ich auf ungerechte Weise die Wiese an mich, die

man von meinem Namen Helena noch jetzt Helematt nennt.

Allein meinem Leiden kann ein Ziel gesetzt werden. Der Fluch des

Himmels verwandelt mich um meiner Sünde willen jeden Freitag

in eine häßliche Kröte; wer den Muth hat, mich in dieser Er

scheinung zu küssen und den goldenen Schlüssel, den ich im Mund

habe, zu nehmen, der erlöset mich; ihm gehört ein Drittheil

von den reichen Schätzen, die in den Felsenhöhlen verborgen sind;

die beiden andern muß er zu milden Stiftungen verwenden." —

Diese Worte und der ängstlich flehende Blick, welchen die Dame auf

ihn warf, bewogen den Glaser, ihr zu versprechen, den nächstfolgen

den Freitag ihre Erlösung zu unternehmen.

Er erschien auch in der That zur angezeigten Stunde. Als

er aber die häßliche, ungeheure Kröte mit ihren funkelnden Glotz

augen auf dem Felsen erblickte, verlor er allen Muth und lief in

ängstlicher Eile den Berg hinab.

Seit jenem Tage ging er nicht wieder auf das Schloß Greifen

stein, und spielte auch nicht mehr auf feinem Lieblingsinstrumente.

!L5.

Ver Lisrlssprung.

Auf der Berghöhe der Zaberner Steige, unweit der

Grenzscheide zwischen Elsaß und Lothringen, befindet sich ein steiler

Fels mit einer Grotte. Man nennt denselben den Karls-

Sprung, von einem lothringischen Herzoge, welcher in der Hitze

des Jagens mit seinem Pferde über den Fels hinabgesprungen und

unverletzt im tiefen Abgrunde angekommen ist. Noch zeigt man

unterhalb des Felsens die Spuren der Hufeisen des Pferdes. Nach

einer anderen Ueberlieferung wurde der Herzog von Feinden verfolgt

und rettete sich nur durch den kühnen Sprung.
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126.

Das Murrergorrcsbild in .Monsweilcr.

Die Wallfahrtskirche zur Muttergottes von Monsweiler

wurde den 10. Jänner 1632 von einer mansfeldischen Schaar

geplündert und in Brand gesteckt. Nachdem sie in Feuer aufgegangen

war, fand mau unverletzt mitten im Aschenhaufen das uralte,

hölzerne Muttergottesbild, welches in der Kirche aufgestellt gewesen.

Letztere erhob sich bald wieder aus ihren Trümmern, das Bild

erhielt einen neuen Anstrich und seine alte Stelle hinter dem hohen

Altar; zur Erinnerung au seine wunderbar Erhaltung ward folgende

Inschrift angebracht :

„Alß man zählt 1«2S Jahr,

Im Jenner sich begebe» fürwahr,

Tag der Mansfelder Zaber» die Stadt,

Mit großem Ernst belagert hatt,

Davon aber niit Schand abgezogen

Und seinen Zorn allhie geflogen :

Dann er diese Kirch und drey Altar

Verbrennet und zerstört gantz und gar:

Disz Bilt ist auf dem Kirchhof noch verborgen

Mit Erd und Aesch bedeckt gefunden worden,

Darumb dann zu Lob Gott dem Herren —

Auch Maria seiner Mutter zu Ehren, —

Hat biß Bild also eingesossen

Und durch den Möhler ziehren lassen

Ertz Herzog Leopoldi officier

Fridrich Gallienus bombardier.

Laß dier, o Maria befohlen sein

Zabern die Statt, die Burger insgemein

Mich, dein Diener, die ganßc Christenheit,

Daß wir dir leben in Ewigkeit."

1L7.

Die redenden Bilder Christi und Maria.

In der Kapelle zu St. Johann, nördlich von Zabern, un

weit dem Dorfe Eckartsweiler, befand sich vor Zeiten ein hölzernes

Christusbild, auf dein Schoofze der Jungfrau Maria ruhend. Nun

geschah es im September des Jahres 1626, daß man mehrere
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Nächte nach einander in der Kirche, die doch leer und verschlossen

war, reden hörte. Endlich faßte man den Entschluß, die Thüre zu

öffnen, und nun hörte alles Boll mit Erstaunen, wie die heiligen

Bilder Christi und Maria ein Gespräch mit einander führten,

wobei der Erlöser sagte, daß er die sich immer mehr anhäufenden

Sünden der Welt mit Krankheiten nnd andern Plagen strasen müsse.

Darauf fieng das Bild an, Blut zu schwitzen. Das Volk, so in

die Kirche getreten war, fiel aber auf die Knie nieder und betete.

Die folgenden Tage bekehrten sich Alle, zogen in die Kirche, beteten

und beichteten ihre Sünden, um das angedrohte Unheil von sich ab»

zuwenden.

Z28.

Vic tzcrenschulc.

Oberhalb der Abtei St. Johann liegt auf einer hervor

ragenden Bcrgspitze, wo man eine der herrlichsten Aussichten auf

die gesegneten Gefilde des Elsasses hat, eine dem heil. Michael

geweihte Wallfahrtskapelle. In einiger Entfernung davon befindet

sich in der Felsenplatte, auf welcher sie steht, eine kreisförmige

Vertiefung von vierzehn Fuß im Durchmesser, mit einem bis zwei

Fuß Tiefe. Manche wollen darin einen Drnidenkreis sehen,

andere halten dieselbe für jüngcrn Ursprungs und einfach deßhalb

gemacht, nm den zahlreichen Pilgern, welche auf den Berg wallen,

bequemere Ruheplätze zu verschaffen. Unter dieser Felsplatte befin

det sich eine Höhle, in welcher sich früher Einsiedler anfhielten ; vor

derselben ist ein in den Felsen gehauenes Grab von alterthümli-

lichcr Form. Den letzten Einsiedler fand man vor mehr als achtzig

Jahren im Walde ermordet.

Der Volksglaube macht diese Stelle zu einem Versammlungs

ort der Hexen und nennt den Kreis die Hexe »schule oder das

Hexen loch. Die Hexenmeisteriunen und ihre Schülerinnen setzen

sich im Kreise der Fclsvertiefung herum ; die strafbaren Hexen wer

den in die Höhle eingeschlossen. Von hier aus fliegen sie, Fr an

Jtta an der Spitze, zu dem gegenüberliegenden Bastbergc.
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129,

VsS ForsthauS Gberhof.

Das Forsthaus Oberhof, im Zinzelthal zwischen Zabern und

Lützelstein, ist übel verrufen als Aufenthaltsort böser Geister. Frü

her, als das Thal abwärts noch kein Fahrweg war, und das Holz

geflößt wurde, diente das Forsthaus als Stallung, und einer der

Holzflößer mußte Nachts darin schlafen. Einem, der jetzt (1881) noch

als 80 jähriger Mann in Hattmatt lebt, siel es auf, daß jedesmal

um Mitternacht die Pferde gewaltig lärmten. Einst entschloß er

sich, der Ursache nachzuspüren und stand auf, um nachzusehen. Da

erblickte er in der Ecke des Gelasses einen mächtigen Haufen glü»

Heilder Kohlen, der aber sofort, als er herzhaft darauf losschritt,

verschwand. Dem Knechte graute es, und er wagte es nicht, zu den

lärmenden Pferden hinabzusteigen.

13«.

Die Vicliesschelle.

Beim Einflüsse des Fifchbächel in die Zinzel, unweit des

Ob er Hofes bei Zabern liegt auf dem westlichen Ufer des Fifch

bächel ein Berg mit Felsen und Höhlungen. Der Berg heißt im

Munde der Umwohnenden „D iebs sch elle". In alter Zeit sollen

in den Höhlungen gewaltige Räuber gehaust haben. Ueber den

Weg hatten sie Schnüre gezogen, an denen Schellen befestigt,

waren. Zogen Leute der Straße nach und berührten zufällig die

Schnüre, so wurden die Räuber durch das Getön allarmiert, über

fielen die Wanderer und raubten sie aus.

!»l

Entweihe dsK Vrod nicht!

„Ein altes, gebrechliches Bettelmeuschel" (so drückte sich die

Berichterstatterin aus), welches zur Zeit von Dettweiler herüber

nach Buchsweiler und den umliegenden Ortschaften kam, erzählte

oftmals folgende Geschichte:
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In Dettweiler lebte ein reicher Bürger, welcher großen

Ackerbau trieb und viel Vieh in den Ställen hatte. Er war aber

hart und geizig, gönnte dem Gesinde den sauer verdienten Bissen

kaum, und gab den Armen nicht das Geringste von seinem Ueber-

flusse. Wenn sie halb verhungert an der Thüre standen nnd nur

von den übrigen Brocken Arodes vom Tische begehrten, so wies er

sie mit Fluchen ab und gebot, die Reste des Arodes in den Schwein

trog zu werfen.

Nach seinem Tode nun war es im Hause nicht geheuer. Oft

hörte man auf der Treppe und im Vorhause ein Grunzen und ein

schweres Auf- und Ablaufen, wie von einem Schweine. Wenn die

Hinterbliebenen am Tische saßen, vernahmen sie ein Schlürfen nnd

Schmatzen am „Saukübel"; kam aber Jemand in die Küche, so war

weder ein Schwein noch irgend ein anderes Thier zu sehen.

Dieser unheimliche Spuk ängstigte die Familie so sehr, daß

sie einen in der Umgegend berühmten Geisterbeschwörer kommen

ließ. Derselbe beschwor den Geist, welcher bekannte, daß er der

verstorbene Hausherr sei, und einen nenen Trog im Schweinestalle

haben müsse, wenn er nicht mehr im Hause gehen solle. Dieser

Trog wurde sogleich gemacht. Allein nun hatten die Schweine keine

Ruhe mehr im Stalle und tollten wild in demselben hernm. Man

ließ den Beschwörer abermals kommen, welcher den Geist nun

an einen entlegenen Ort im Feld bannte, wo er noch bis zu

dieser Stunde die Vorübergehenden durch sein Schmatzen und Grun

zen ängstigt.

132.

Ver spukende Mönch bei der Kirche von Vischheim.

Zn gewissen Zeiten sieht man um die Mitternachtstunde einen

gespenstigen Mönch die Stufen des Kirchhofes von B i s ch h e i m

herabsteigen. Sein Gang ist schwer ; wenn er um die Kirche herum

wandelt, so hört man den Kies unter seinen Füßen knarren. Manche

sahen ihn baarfuß und ein Lämpchen in der Hand tragend, mit

trauriger Miene. Andere Male ruft er die spät nach Hause Gehen

den bei Namen und wirft ihnen Steinchen nnd Sand nach.

7
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133.

^Stiftung des Klosters Zreohsnsseld, bei Brumsrh.

Silbermann erzählt die Geschichte der Stiftung des Klo»

sters Step Hansfeld mit folgenden Worten:

„In der Mitte des zwölfteil Jahrhunderts reiste Stephan,

Graf von Egisheim, und damals Landvogt von Elsaß, nach

Rom, um seinen Sohn, der unter dem Namen Leo IX. die päbst-

liche Krone trug, zu besuchen. Während seinem Aufenthalt daselbst

fand ein Fischer zwey neugeborene Kinder in der Tiber und brachte

sie dem Pabst mit der Bitte, der heilige Vater mochte doch Sorge

tragen, daß nicht mehr so viele arme Kinder von gottlosen Müttern

zu Grunde giengen, wie man sie jetzt lebendig und todt auf den

Gassen der Stadt und im Wasser fände. Durch diesen Vorfall

gerührt, bante Landgraf Stephan nach seiner Zurttckkunft das Kloster

Stephansfeld bey Brumat zn einem Spital für Findelkinder,

und begabte es mit großen Einkünften. Die Pfleger und Vormün

der dieser Kinder waren Geistliche aus dem Hospital- oder Heiligen

Geistes-Orden, und die Grafen von Lichtenberg, auf deren Grund

und Boden das Kloster lag, waren Kastenvögte."

134.

SrSre^dic Nuhe der Todrcn nicht!

In Mommenheim war eine Jungfrau begraben worden,

und die Burschen und Mädchen, die ihr das Grabgeleite gegeben

hatten, saßen desselben Abends beisammen in der Spinnstube. Da

kam das Gespräch auf das Fürchten, und vor Allen that sich ein

Mädchen hervor, das behauptete, sich vor nichts zu fürchten, es feie,

was es wolle. Die Andern fragten es, ob es sich wohl zu dieser Zeit

getraue, allein auf den Kirchhof zu gehen. Warum nicht, sagte es,

und ich will Euch, zum Zeichen, daß ich dort gewesen, das Kreuz

mit den Kränzen bringen, das wir hente der Fränzel auf's Grab

gesteckt haben. Die Andern waren über diese Keckheit erstaunt, und

das Mädchen ging auch in der That ohne Licht nnd ohne Begleitung
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fort. Allein, da es immer und immer nicht wiederkam, wurde man

unruhig. Einige Burschen nahmen eine Laterne und begaben sich

auf den Kirchhof. Da fanden sie nun das Mädchen auf dem Grabe

sitzend, eine Hand am Kreuze; es war todt, und der Kopf war ihm

nach dem Nacken gedreht.

136,

Die kilos-Rsvelle.

Zwischen Ohluugen, Uhlweiler und Ni e d er altd or f

steht im Wiesenthal eine kleine Kapelle, die in diesen Dörfern unter

dem Namen die „Klos" bekannt ist. An einem andern Theile des

Thälchens befindet sich ein seichter Moorgrund, den man nicht festen

Fußes betreten kann. Hier soll frühzeitig die Klos gestanden haben

und dabei ein lustiger Quell entsprungen sein.

Da Hütt' sich's aber eines Tages getroffen, daß eine Frau

von Ohlungen mit ihrem Kindlein in die Kapelle getreten und in

Ermanglung einer Windel freventlich das Tuch vom Altare genom-

men, dessen sich der Priester zum Händewaschen beim heiligen Meß

opfer bedient. Alsobald aber versank die Kapelle in den Boden und

wurde wieder an der Stelle, wo sie jetzt sich befindet, aufgebaut.

is«.

VsK Fchellenmännlein bon Ettendorf.

Zur Zeit der Rebenblüthe hört man oft in der warmen Som

mernacht auf den Ettendorfer Hügeln ein Klingen, bald leiser,

bald lauter. Es rührt vom Schellenmännlein her, das mit

hellen Silberglöcklein durch die Rebgelände wandelt und guten Wein

verheißt. Man hat es wohl auch schon gesehen, wie es, an eine

Weinlaube gelehnt, eine Traube in der Hand hielt und sie in eine

Schale preßte. Geräth der Wein nicht, so hört man nur ein seltenes,

leises Klingen, und das Schellenmännlein sitzt mit leerer Hand und

trauriger Miene auf dem Raine und blickt die Vorübergehenden

schüchtern an.
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137.

Die Gespensterkutsche.

Ein ehemaliger Maire von Zöbersdorf, Namens Wend

ling, kam eines Nachts vom Buchsweiler Markt zu Fuß zurück

und setzte sich, vom Gehen ermüdet, an einem Rebstaden nieder, in

geringer Entfernung vom Riegcrschen Garten und von der Stelle,

wo sich die Wege von Buchsweiler, Geisweiler, Prinzheim und

Bosselshausen kreuzen. Als er eine geraume Zeit dagesessen hatte,

kam eine große, schwerrollende Kutsche die Buchsweiler Straße da

her und hielt ihm gegenüber stille. Sie schien ganz voller Per

sonen. Sowie sie sich wieder in Bewegung setzte, sprang Wend

ling Hintenauf, in der Meinung, eine Strecke weit gegen seinem

Dorfe mitzufahren. Allein plötzlich fühlte er, daß die Kutsche vom

Boden aufgehoben wurde. Er rief dem Kutscher, daß er herab-

springcn wollte, allein er erhielt keine Antwort, blieb wie festge

nagelt auf seinem Sitze und verlor alles Bewußtsein. Als er wieder

zu sich kam, lag er mit zerrissenen und kothbedeckten Kleidern mitten

im Bewald oder Bienwald, acht Stunden von dem Orte ent

fernt, wo er sich auf die Kutsche gesetzt hatte.

Wendling, setzte der befreundete Erzähler hinzu, war einer der

größten Männer der Gegend, und so stark, daß er mit jeder Hand

ein Viertel Waizen aufheben und eine Zeitlang emporhalten konnte.

Es wurde einst eine Glocke im Dorfe selbst gegossen, und nachdem

mehrere der stärksten Bursche vergebens versucht hatten, dieselbe

miteinander in die Höhe zu heben, sagte Wendling: „Weg, Ihr

Lecker, Ihr könnt Nichts!" Er nahm sie mit einer Hand am Henkel,

nachdem er sich auf das Gerüste gestellt, und schwenkte sie mehrere

Male hin und her.

lg».

Der Niegersche Gsrren.

Der sogenannte Riegersche Garten, von welchem schon

in der vorigen Sage die Rede war, ist eine große Wiese, die

ehemals von einem hohen Dornenzaune und hundertjährigen
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Eichen umgeben war. Jetzt stehen nur noch am westlichen Saume

einige Wcideu und Eichen, während an der östlichen Ecke eine Art

Sumpf sich befindet. Die Wiese liegt nordwestlich von Geisweiler,

ziemlich in der Mitte zwischen den 4 Dörfern Geisweiler, Prinz

heim, Riedheim und Bosselshausen, doch vollständig im Banne

von Geisweiler. Man erzählt daß auf dieser Stelle vor dem

dreißigjährigen Kriege ein Bauer einen großen Hof hatte, zu

welchem viele Aecker, Wiesen und Rebstücke gehörten. Alles war

mit einer großen Mauer umgeben, wovon jetzt nur noch hie und

da einzelne Steine übrig geblieben sind, sowie auch eine starke

Vertiefung den weitläufigen Keller andeuten soll. Der Bauer war

so reich, daß er mit einer silbernen Pflugschar zu Acker fuhr. Er

selbst wird oft in seiner alterthümlichen Bauerntracht, auf der Wiese

hin- und hergehend, oder über den Zaun blickend, gesehen. Auch

andern Geistern dient die Wiese zum Sammelplatz ; sie schrecken die

Leute, wenn sie Nachts vorübergehen, und führen sie irre.

1S9.

Vss GSnDrücKel.

Zwischen Bosselshausen und K i r r w e i l e r führt ein Fuß

weg über ein Brückchen, welches von den Umwohnern das Gäns-

brücke! genannt wird, weil man daselbst eine große weiße Gans,

nach Einigen eine Schneegans, sehen will, welche den Leuten nach

geht und sie zur Nachtzeit irre führt. Manche sind hier schon irre

gegangen, selbst ohne, daß die Gans ihnen erschienen wäre.

Ein Mann von Kirrweiler hatte eine kranke Frau in Bossels

hausen besucht und wollte gegen Abend wieder zurückkehren. Es

war im Winter, und gerade frischer Schnee gefallen. Er war zu

Pferde gekommen, und als man ihm dasselbe vorführte, begann

die Kranke unruhig zu werden in ihrem Bette und fragte ihn end

lich beim Abschied, welchen Weg er denn einschlagen wolle. „Ei,

den nächsten," entgegnete er, „über's Gänsbrückel, denn es ist schon

spät!" — „Ach," sagte die Frau, „thut mir doch den Gefallen und

reitet der Straße nach, Ihr wißt ja. daß es dort nicht geheuer ist
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und die Leute oft die ganze Nacht in der Irre herumgeführt werden."

Sie hielt so inständig und so lange an, bis der Freund es ihr ver

sprach und davon ritt.

Als er an eine Stelle kam, wo es sich zu entscheiden hatte,

welchen Weg er nehmen wolle, dachte er: ich habe mich nun länger

aufgehalten, als ich sollte; meine Leute daheim sind vielleicht in

Angst über mein Ausbleiben. Er gab dem Pferde die Sporen und

ritt unangefochten über das Gänsbrückel.

Obgleich die Nacht finster war, so geleitete ihn doch das

Schneelicht eine Strecke weit auf dem wohlbekannten Pfade hin.

Plötzlich aber kam er an einen Graben, den er noch nie daselbst

wahrgenommen hatte. Er setzte hinüber; es kam ein zweiter Gra-

ben; er sprengte auch über diesen; es kam ein dritter, ein vierter

und noch mehrere, so daß der einsame Ritter zn stutzen begann

und sein Pferd über und über mit Schweiß bedeckt war. Es kam

ihm vor, als ritte er immer im Kreise herum, von einem Graben

zum andern. Endlich trieb er das Pferd stärker an, so daß es ge

radeaus lief. Er sah bald Hänser vor sich liegen; Alles war aber

bereits stille, und kein Licht brannte mehr. Er klopfte ans Fenster

des ersten Hauses, und auf seine Frage, wo er sei, antwortete man

ihm, — in Bosselshausen. Er war aber oben von Prinzheim oder

vom Riegerschen Garten, also in ganz entgegengesetzter Richtung

hergekommen.

Er ließ sich nun von einem Manne mit einer Laterne ans die

rechte Straße vorleuchten. Als er gegen Kirrweiler kam, schlug

es auf der Kirche Zwei, und es kamen ihm, ebenfalls mit Laternen

versehen, Leute entgegen, welche seine Frau ausgeschickt hatte, um

ihn zu suchen.

14«

Vic GespensterKutschc.

Auf dem Spitzling, einem Hügel, über welchen die Straße

von Kirrweiler nach Buchs weil er führt, und wo jetzt der

neue Kirchhof ist, sieht man oft zwischen zwölf und ein Uhr Nachts

eine große, mit zwei Rappen bespannte Kutsche hin- und herfahren;
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Niemand sitzt darin. Zwei Bürger, die einst zu dieser Stunde nach

Buchsweiler gehen wollten, trafen sie an und setzten sich darein. Also-

bald wurde die Kutsche in die Höhe gehoben und die Beiden sprangen

noch mit Mühe heraus. Sie sahen ihr nach, wie sie immer höher

und höher stieg und endlich in der Luft verschwand. Auch behaupteten

sie, es sei eine wunderschöne Mnsik aus derselben erklungen, die sie

noch hörten, als die Kutsche längst verschwunden war.

141.

Die gespenstigen Rinder im Dunzenuruch.

Wenn man von Obermodern herauf nach Kirrweiler

geht, so kommt man an eine wannenartige Vertiefung in dem mit

Feld bedeckten Hügel, welche der Dunzenbrnch heißt. Ehemals

war daselbst eine Wallfahrtskirche, nach Andern soll ein Kloster da

gestanden haben. Jedenfalls war die Stelle früher mit Laubholz

bewachsen, und auf den noch nicht lange Zeit ausgereuteten Wurzel-

stöcken alter Eichen wurden Opfergabcn niedergelegt; einmal eine

Henne mit ihrer Brut; anderemale Kaninchen; oft auch Geldstücke.

Der Ort ist in der ganzen Umgegend als unheimlich verschrieen.

Man will schon Mönche da gesehen haben, welche einen blut

triefenden Sarg trugen. Am bekanntesten sind aber die beiden

gespenstigen Kinder, welche von da ans bis gegen die An

höhe von Kirrweiler wandeln nnd anch schon ans dem Spitzling

gesehen worden sind.

Nachfolgendes Begebniß, wurde Aug. Stvber von einem der

beiden Augenzeugen, einem verstorbenen Freunde und Verwandten,

und von dem ältesten Sohne des Andern, ebenfalls Heimgegangenen,

erzählt.

Die beiden Männer, der eine bereits an Jahren vorgerückt,

der Andere ein Dreißiger, beide durch Verwandtschaft verbunden,

hatten den Schwager des Letztern in Z n tz e n d o r f besucht und

waren gegen Abend auf dem Heimwege nach Kirrweiler begriffen.

Es war im Hochsommer und die Luft äußerst warm. Zwei

Knaben des ältern Mannes, welche sich in der Moder gebadet
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hatten und deßhalb früher von Zutzendorf aufgebrochen waren,

wollten unterwegs auf sie warten, um mit ihnen nach Hause zu

rückzukehren.

Nachdem die Männer zuweilen stille gestanden waren, um zu

athmen und sich nach den Knaben umzusehen, bemerkten sie endlich,

oben auf einer der Biegungen des Hügels zwei dunkle Gestalten.

„Das sind die Bnben!" rief der Vater, „sie sind scheint's des

Wartens überdrüssig geworden und ihres Wegs allein fortgegangen."

Die Wanderer gingen weiter, im Gespräche über Dies und

Jenes, und hatten darüber die Knaben vergessen, als sie plötzlich

die vorhin bemerkten Gestalten, in der Größe von sechs- bis acht

jährigen Kindern, auf derselben Stelle, wie zuerst, hin- und her

gehen sahen. Kaum hatten sie aber diese Stelle erreicht, als sie

die Kinder laut und lebhaft mit einander reden hörten, wie wenn

sie sich zankten; sie konnten aber kein Wort verstehen, und es kam

ihnen vor, ihr Gezänke führten sie in einer ganz fremden, ihnen

unbekannten Sprache. Nun gewahrten sie auch, daß die Kinder

nicht gingen, sondern, etwa fußhoch, über der Erde hin schwebten.

Ans einmal fuhren aber beide, mit einem Geräusche wie von den

Flügelschlägen eines Raubvogels, in die Höhe, fuhren fort sich zu

zanken und um und über einander hinzubrausen, bis sie endlich im

Dunzenbruch, hinter einigen aufgeschichteten Wellen von Bohnenstroh

verschwanden.

Die beiden Männer hatten während dieses sonderbaren Vorfalls

kein Wort mit einander gewechselt und waren immer fortgeschritten.

Als sie endlich auf der letzten Höhe angelangt waren, blieben sie

stehen, athmeten auf und Einer erzählte dem Andern fogleich, was

er gesehen, wie ihm die ganze Erscheinung vorgekommen und was

er dabei empfunden. Beide stimmten in den Hauptpunkten mit ein

ander überein und kamen ziemlich blaß und verstört nach Hause, wo

sie im Familienkreise das seltsam unheimliche Ereigniß bis in die

späte Nacht besprachen.

Viele Leute wollen die Kinder schon gesehen haben. Sie sind

blaß und tragen Bauernkleider. Nach einigen sind es zwei Knaben,

nach andern ein Knabe und ein Mädchen.
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142.

Vie wilde Fsgd im .Moderer Wsld.

Der zwischen Obermodern und dem zu Buchsweiler gehörigen

Reiherwald gelegene Moderer Wald ist wegen vielen bösen

Spuks, der die Leute schreckt und irre führt, in der ganzen Um

gegend berüchtigt. Zur Herbstzeit aber jagt darin der wilde

Jäger. Mit wildem Geschrei und Gebrause fährt er von Norden

her über die Wipfel der Bäume, über die Felder hin und läßt seine

Thiers an einer nieder«, gegen Utweiler zu sich absenkenden

Stelle grasen.

Oft soll er selbst über Buchsweiler hingefahren sein und sich

das Riedheim er Besch (Wäldchen) als Lagerstätte ausgewählt

haben.

Mitten im wilden Brausen und Toben der wilden Jagd hört

der einsame Wanderer sich oft beim Namen rufen. Er darf dar

auf nicht antworten, denn thäte er es, so würde er von den finstern

Gewalten ergriffen werden und müßte die ganze Nacht im Walde

umher irren.

Ist die wilde Jagd in der Nähe, oder braust sie dem Wan

derer schon über dem Kopfe hin, so darf er nur sein Taschentuch,

am besten ein weißes, hänfenes oder flächscnes, nehmen nnd sich

daraufstellen, so kann ihm dann von derselben kein Schaden geschehen.

143.

Die schwarze Kuh bon Gbermodern.

Wenn man von Ober modern nach Kirrweiler geht, so

kommt man, links von der Buchsweiler Straße und noch im Buchs-

Weiler Bann, an einen Steg, der über den Mühlgraben führt. Dort

grast in der Dämmerstunde die schwarze Kuh, mit silbernen Hör

nern und silberner Halsglocke. Die Waidbuben sehen sie oft und

gehen ihr aus dem Weg, obgleich sie ihre Art und Sitte kennen

und wissen, daß sie ihnen kein Leid zufügt. Wenn man von ihrem
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Geläute angezogen, auf sie losgeht, so nähert sie sich sanft und will

einem die Hände lecken. Läßt sich's aber einer beikommen, sie zu

schlagen oder mit Steinen zu werfen, so geräth sie in Wuth, nimmt

den Frevler auf die Hörner und schleudert ihn in den Mühlbach.

144.

Historie don der schönen, sber bösen Bärbel.

Im Jahre 1462 als beide Herren von Lichtenberg, Jakob und

Ludemann, ihre Landschaften getheilt hatten, wohnte Herr Ludemann

Zu Lichtenberg und Herr Jakob zu Bußweiler; jener verheirathet,

dieser aber ledig. Der hatte eine Dirne bei sich, so hübsch war nnd

daher die schöne Bärbel genannt wurde, sonst aber ledigen Standes

und des Geschlechts von Uttenheim gewesen. Diese regierte den

Herren, daß er thuu mußte, was sie wollte und plagte die Armen

sehr. Die Weiber mußten ihr alle Wochen 2 oder 3 Tag frohnen,

auch die Männer Flachs und Hanf in Frohn machen und sogar

spinnen. Aller Milchrahm mußte ihr geliefert werden; auch mußten

ihr die Weiber die Milch von ihren Brüsten zu verbotenen Künsten

bringen. Mann und Weib, die ihr nicht folgen wollten, ließ sie an

den Pranger stellen und schonte selbst der schwängern Weiber nicht,

sodaß etliche Franen gar um ihre Leibessrucht kamen.

Als sie nun eines Mals wieder einen Frohntag gebot, gingen

alle Mann aus der Stadt, es Herrn Ludemann zu klagen ; aber er

gab ihnen keine Antwort. Da kehrten sie zurück gen Bußweiler,

nahmen ihr Gewehr und giengen von Haus nnd Hof. Darauf

Herr Jakob nach andern Mannen schickte, damit die Stadt besetzet

war. Die ausgetretenen Bürger begehrten abermals an Herrn Lude-

maun, daß er ihr Pfleger seyu sollte. Er versprach es ihnen auch,

schickte zu den Markgrafen, zum Bischof von Metz nnd zu der

Stadt Straßburg. Diese sandten 40 Pserd; die andern Herren

sandten auch dazu, daß also etlich 100 Pferd zusammen kamen,

auch anders Volk mehr. Da dies Frau Bärbel erfuhr, schickte Isie

ihren Amtsmann in alle Häuser und gebot den Weibern, deren Män

ner ausgezogen waren, daß sie mit ihren Kindern anch ausziehen sollten.
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Dies wollten sie aber nicht thun, giengen in ein Haus und verschworen sich

zusammen, daß wenn ihnen Roth geschehen sollte, sie sich wehren

wollten. Als dies Frau Bärbel erfuhr nahm sie die 6 Mann, so

in der Stadt geblieben waren nebst den andern Männern und Bnrg-

knechten, überfiel die Stadt und wollte sie mit Gewalt austreiben.

Da liefen die Weiber mit Wehren, Spießen, Bratspießen, Gabeln

und Stangen zusammen, wehrten sich und trieben die böse Bärbel

und ihre Helfer mit Gewalt wieder zurück in ihre Burg und be»

hielten die Stadt inne.

Indessen kam Herr Ludemann mit Büchsenwerk und großem

Volk für die Stadt. Die Herren redeten aber dazwischen nnd die

beyden Brüdern, so viel Spän miteinander hatten, beglichen sich

und aller Widerwillen wurde aufgehoben. Die böse Bärbel mußte

das Land verlassen und Herr Ludemann wurde Herrn Jakobs

Pfleger. Die Unterthanen desselben leisteten ihm den Eid der Treue,

und er ließ sie bei allen ihren Rechten und Gerechtigkeiten bleiben.

Nachdem solches geschehen, zöge die böse Bärbel nach Hagenau und

Herr Jacob mit ihr. Er kaufte den Herren zu Stechfelden ihr Haus

daselbst ab und lebten mit einander als Eheleute, bis er starb so

anno 1480, Freitags post, Iiium Re^um zu Ingweiler geschah und

zu Reivertsweiler begraben wurde.

Er war zubenannt Barbatus, in Astronom!« und Nigroniantia

wohl erfahren und soll viel seltsame Eventheuer haben machen und

auch hin und wieder in der Luft haben fahren können.

Gedachte Bärbel soll aber als ein gottlos und der Zauberei nnd

anderer schwerer Missethaten halber beschreit gewesenes Weibsbild

zu Hagenau eingezogen nnd daselbst verbrannt worden sehn.

145.

Ver Bildhauer Marderstecken.

Der Landgraf von Hanau-Lichtenberg, welcher den

Schloßgarten in seiner Residenz Buchsweiler anlegen ließ,

hatte in seinem Dienste einen deutschen Bildhauer, Namens Mar-

derstecken. Derselbe war nicht sehr kunstbegabt, dagegen aber ein
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Lüstling und großer Verschwender. Diesen bestellte der Landgraf,

um manche von den Bildwerken zu verfertigen, von denen jetzt

nur noch einige übel aussehende Trümmer vorhanden sind, und

setzte ihm eine Zeit fest, an welcher sie sämmtlich vollendet sein

müßten, wenn nicht der Bildhaner einen Theil des versprochenen

Lohnes einbüßen wollte.

Marderstecken, der lieber den landgräflichen Hofdirnen oder

dem Glas Käsberger nachging, als sich mit seiner Arbeit zu be

schäftigen, ließ eine Woche nach der andern verstreichen, ohne Hand

an's Werk zu legen. Als aber die angeranmte Zeitfrist herankam,

begab er sich in seine Werkstätte, in welcher er sich Tag und Nacht

einschloß. Und von jener Zeit an stand allmorgentlich ein neues

Bildwerk auf seinem Postamente.

Man wußte aber wohl, daß er mit dem Teufel einen Bund

gemacht hatte, und dieser mit ihm arbeitete. Als das letzte Bild fer

tig war, führte ihn auch der Böse, dem er seine Seele verschrieben

hatte, in den Schloßkeller und erdrosselte ihn daselbst. Dort muß er

noch bis zum heutigen Tage umgehen.

14».

Ver Turc-Zerri.

Gegen Ende Jänner, manchmal früher, oft aber auch erst im

Hornung, kommt unter der katholischen Kirche von Buchsweiler

eine wasserreiche Quelle, der Lu r e - I e r r i genannt, hervor und er

gießt sich in die Schäferei, einen kleinen Weiher, der zum Waschen

dient. Auch füllen sich davon schnell alle Brunnen mit Wasser an.

Da vor Ankunft dieser Quelle, wenn nicht gerade anhaltendes Re

genwetter eintrifft, die meisten Brunnen schwach fließen, so erwartet

man dieselbe in der ganzen Umgegend mit Ungeduld; denn nicht

nur Buchsweiler, sondern auch Hattmatt und Jmbsheim versorgt

sie mit Wasser.

Die Quelle soll oft fremde, unbekannte Baumblätter mit sich

führen, so daß die Vvlkssage sie mit hohen südlichen Gebirgen in

Verbindung bringt.
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Ein Graf von Hanau-Lichtenberg, (wohl Graf Philipp V.), hatte

lange vergeblich nachgraben lassen, nm ihr weiterhin auf die Spur zu

kommen und sie irgendwo zu fassen. Da sie auch die Brunnen, Weiher und

Wasserspiele des Schlosses reichlich versorgte, so war er immer auf ihr

Erscheinen gespannt und versprach einst, bei länger anhaltendem

Wassermangel, demjenigen, der ihm die Ankunft der Quelle zuerst

melden würde, einen neuen Hut, nach Andern eine rothe, goldge

schmückte Mütze.

Ein junger Bursche, Namens Georg (Jörge, Jerri),

lauerte Tag und Nacht und brachte endlich dem Grafen die er

wünschte Kunde, daß die Quelle angekommen sei.

Da nun dieser Jerri so lange und begierig auf diese Quelle

gelurt (gelauert) hatte, so nannte man ihn den Lure-Jerri.

So erzählt die allgemeine Volkssage.

147.

Warum es gewöhnlich sin Wuchsweiler MhrmarKre regnet.

Vor etwa hundert Jahren verschwand in einem Bürgershause

zu Buchsweiler ein silberner Löffel. Alle Nachsuchungen waren

vergebens; der Löffel kam nicht wieder zum Vorschein.

Die Dienstmagd des Hauses wurde sofort verdächtigt und zu

letzt als die Diebin angeklagt. Ungeachtet ihrer Thränen und Un

schuldsbezeugungen wurde sie vom Gerichte zum Tode am Galgen

verurtheilt.

Der Galgen stand damals auf dem Bast berge, und um

den Bewohnern der Stadt und der ganzen Umgegend ein abschrecken

des Beispiel zu geben, wählte man zur Vollziehung des Urtheils-

spruchs einen Jahrmarktstag.

Es war heiteres Wetter, ein wolkenloser Himmel glänzte über

der Erde. Die arme Magd fügte sich unter vielen Thränen in ihr

trauriges Schicksal. Allein, als sie an der Richtstätte angelangt war,

und der Henker sein grausames Amt vollziehen wollte, hob sie die rechte

Hand empor und rief mit lauter, feierlicher Stimme den Himmel

zum Zeugen ihrer Unschuld an.
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Kaum war sie verschieden, so fielen aus der klaren Himmels-

höhe häufige Regentropfen herab.

Die Menge des Volkes fing an, wider die Richter zu murren

und verlief sich langsam in schweren Gedanken.

Einige Jahre später erst fand man den verlorenen Löffel unter

einem Dachziegel, wohin ihn eine Elster getragen hatte.

Aber noch bis auf den heutigen Tag bezeugt der Himmel an

jedem Jahrmarktstage, wenn auch nur mit wenigen Regentropfen

oder einem schwarzen Wolkenschleier, der sich um die Sonne hängt,

die Unschuld der armen Dienstmagd.

148.

Das Stadtnslv und das Tetzcl.

Das Buchs weiler Stadtkalb liegt am ehemaligen Nie-

derthore, auf der Straßburger Straße. Spät nach Hause Ge

hende fallen oft über dasselbe; Trunkenen setzt es sich auf den

Rücken, und sie müssen es bis an ihre Hausthüre tragen.

Ein anderes Nachtgespenst, ein Alp, welches sich den Schlafen

den ans das Herz setzt, heißt das Letze l; es hat eine unbestimmte

Thiergestalt, endet aber in einen silbernen Schwanz.

Anstatt: „Der Alp hat ihn gedrückt", sagt man: „Das Letzel

hat ihn geritten."

Von Kindern, welche nicht gedeihen, heißt es: „Das Letzel säuft

an ihnen."

14».

Gesvensterrhiere im Freihof.

Inder Herrengasse in Buchsweiler, steht ein altes,

sehr hohes Haus, welches ehemals ein Freihof war und noch

jetzt diesen Namen führt. Es sollen darin schon seit undenklichen Zeiten

Geister von verschiedenen Gestalten, besonders aber Gespensterthiere,

ihr Wesen treiben. Unter andern eine große Katze, welche, wenn

man auf sie zukommt, in die Mauer springt, die sich von selbst

vor ihr öffnet und wieder schließt, ohne daß man die geringste Be
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schädigung an ihr bemerkt. Ebenso laßt sich zuweilen in den Zim

mern, auf den Gangen und Treppen und auf dem Gesimse der

Fenster ein Hahn von ungewöhnlicher Größe sehen, der mit den

Flügeln klatscht und seltsam kräht.

15«.

Ver VAcKerbursche in der tzcrrengasse.

In der Herrengasse in Buchsweiler geht um Mit

ternacht ein weißgekleideter Bäckerbursche. Er trägt einen

Korb voll Brod auf dem Kopfe, hält immer die Mitte der Straße

und wenn er an einem Ende derselben angekommen ist, so kehrt

er wieder um und beginnt seinen Weg von Neuem. Er thut

Niemand etwas zu Leid, geht aber auch Keinem aus dem Wege.

161,

Ver Zvun im Keller.

In der Hauptstraße von Buchsweiler steht ein Haus mit

einem Altane. Es sollen in demselben Schätze vergraben sein. Ein

früherer Besitzer hatte, der Volkssage nach, im obern Stockwerke

eine leere Kammer, in welche er täglich Geld warf. Ein Hand-

werksmann, welcher eines Tages im Hause arbeitete, fand die

Thüre der Kammer zufälliger Weise offen und erblickte darin einen

Ungeheuern Haufen Geld, besonders Kupfermünze.

Zu Ende der dreißiger Jahre begab sich der damalige Mieths-

mann einst Abends gegen acht Uhr in den Keller, welcher in zwei

Theile, einen vordern und einen hintern, abgetrennt ist. Als er

in dem erster« angelangt war, bemerkte er Lichtschimmer in dem

zweiten. Er trat hinzu, in der Meinung, es sei ihm Jemand

aus dem Hause zuvorgekommen. Allein zu seinem großen Schrecken

gewahrte er einen alten Mann mit einem Barle, der auf einem

Stuhle saß und in einem großen, auf seinen Knieen aufgeschlage

nen Buche las; neben diesem stand ein Knabe, der dem

Alten mit einer kleinen Ampel leuchtete, und hinter ihm ein Mann,

welcher sich auf einen Spaten stützte. Die ganze Erscheinung dauerte

nur einige Sekunden, und Alles kehrte in Finsterniß zurück.
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152,

Die l)cre slS Pferd.

Ein Mann in Buchsweiler wurde Nachts aus dem Schlafe

geweckt durch ein ungewöhnliches Geräusch, das aus dem Stalle zu

kommen schien. Er machte sich sogleich auf die Beine und gewahrte

zwischen seinen beiden Pferden, welche sich unruhig hin und her be

wegten, ein drittes, kohlschwarzes, mit struppiger Mähne. Er wollte

es am Kopfe hinausziehen, allein es schlug wider ihn aus, und er

mußte unverrichteter Sache umkehren. Des andern Tages aber war

das fremde Pferd verschwunden.

Einige Zeit darauf hörte er denselben Lärm im Stalle und er

fand das schwarze Pferd wieder bei den seinigen. Als er aber be

merkte, daß es keine Hufeisen habe, weckte er schnell den Schmied,

der neben ihm wohnte nnd es sogleich beschlug.

Den andern Morgen hörte man in einem Nachbarhause ein

jämmerliches Geschrei von einer Wciberstimme. Als man hinzu

kam, fand man die Nachbarin im Bette liegen. Sie hatte Huf

eisen an Händen und Füßen.

1S3.

Vic Hexe slK Ente.

Die Scharwache von Buchsweiler traf in der Mitternachts

stunde eine ungewöhnlich große Ente an, die mit lautem Flügel

schlage bald um sie herum, bald vor ihr her flatterte. Einer der

Wächter ergriff sie endlich beim Fittig und warf sie zu seinem offen

stehenden Kellerladen hinein, daß sie eine Pfote brach.

Als er des andern Morgens nach Hause kam, hörte er in

wendig an der Fallthüre des Kellers klopfen. Er machte auf,

und — seine Ehehälfte hinkte ihm entgegen und überhäufte ihn

mit Schimpfworten und Flüchen.
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154.

Die spinnenden Hexen.

Ein Bursche in Buchsweiler schaute des Nachtseinmal durch

einen Spalt des Ladens in die Stube einer Frau, die als Hexe ver

schrieen war. Da sah er nun dieselbe mit noch einigen andern Nachbars

weibern auf einer Bank sitzen, die sich rings um den Tisch herum

zog und spinnen. Die Spinnräder flogen aber stets mit den

Hexen um die Bank herum, dazu sangen diese:

Ich Hab' lederne Strümps,

Zwei und drei sind fünf,

Wenn ich einen verlier',

Bleiben mir noch vier,

155,

Vexenvsnn, wenn dsS Vieh veruntreut ist.

Einem Bauern am Niederthor zu Buchsweiler wurden

vor etwa fünfzehn Jahren plötzlich zwei Ochsen und eine Kuh krank

und kein gewöhnliches Mittel wollte helfen. Er ließ demnach den

Meister von Riedheim kommen, der sogleich erklärte, das Vieh

sei verhext. Er traf nun, wie mir von einem Augenzeugen be

richtet ward, folgende Vorkehrungen :

Er stellte eine Kohlpfanne an den Eingang des Stalles und

zündete darauf verschiedene Kräuter an, worauf er drei schwarze

Metallkugeln legte; dazu sprach er einige unverständliche Worte.

Kaum drang der Rauch in den Stall und wirbelte daraus wieder

in die Luft, so erschien eine Nachbarin, die man schon lange als

Hexe im Verdacht hatte und forderte eine Hacke. Man war nun

gewiß, daß diese die Uebelthäterin war. Wie man erwartete, war in

einigen Tagen das Vieh wieder gesund.
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IS«.

Der Wsstverg.

Der St. Sebastiansberg, gewöhnlicher B a st b e r g genannt,

erhebt sich oberhalb Buchsweiler mit seinen beiden abgerundeten

Gipfeln mitten aus dem Hügellande und steht in keinerlei Verbin

dung mit dem noch eine Stunde westwärts gelegenen Wasgauge-

birge, von dessen geognostischer Beschaffenheit er auch wesentlich

verschieden ist. Bis beinahe auf die Gipfel, mit einzelnen Unter

brechungen, ist er mit Feld und Reben bewachsen.

Der ganze Berg ist wegen vielfältiger Spukerscheinungen im

Lande bekannt.

Auf dem Mittlern AbHange, da, wo der Weg rechts nach

Griesbach hinabführt, befindet sich eine Stelle, welche die Schafe

immer vermeiden. Wenn sie der Hirt darüber sichren will, so wer

den sie unruhig und hören auf zu fressen. Auch die Hunde geben

ihr Unbehagen durch Bellen und ängstliches Umherlaufen zu er»

kennen.

Die Bewohner der umliegenden Ortschaften behaupten, zu

gewissen Zeiten wandelnde F euer auf dem Berge zu erblicken

und feurige Kugeln von demselben aufsteigen zu sehen.

1K7.

Ver Schulmeister sIS Zviclmsnn bei der ltzexcnrunde.

Es traf sich einst, daß ein Schulmeister, der sich zu lange

auf einem Kindtaufschmause verweilt hatte, nach Mitternacht über

den Bastberg nach Griesbach gehen mußte. Als er gegen die

Mitte des Berges kam, sah er die Spitze desselben beleuchtet und

hörte eine lustige Musik herabtönen. Er stieg weiter empor und,

ehe er es vermuthete, befand er sich auf dem Gipfel des großen

Bastbergs. Auf demselben standen mit Speisen reichbeladene Tische,

auch Flaschen, und, wie es ihm vorkam, goldene Becher blinkten

darauf. Auf dem freien Platze, alleroberst, tanzten viele Herren
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und Damen. Einer aus der Gesellschaft reichte ihm einen Becher,

den mußte er austrinken, und hierauf eine Geige, und gebot ihm,

sich zu den Musikanten zu stellen und ihnen aufspielen zu helfen.

Er that es ohne Widerstand und trank und geigte mit ihnen die

ganze Nacht hindurch, wiewohl ihn ein Grausen überlief, und cr

gern die Flucht ergriffen hätte.

Als er des andern Morgens vom Hahnkrähen in den Dör

fern geweckt wurde, lag er müde und zerrissen auf einem Steinhau

fen; zu seinen Füßen gewahrte er einen Pserdehuf, und in der rech >

ten Hand hielt er eine große Katze, die ihn kratzte und biß und

sich sodann mit tollen Sprüngen in den Reben verlief.

1S8.

Ver Hpielmsnn auf dem Vsstbcrg.

Ein Spielmann von G um b re ch ts h o fe n, der auf dem

Mietesheimer „Meßti" aufgespielt hatte, ging zu später Nacht nach

Hause. Unterwegs begegnete ihm eine wunderschone Kutsche. Der

Fuhrmann lud ihn ein, aufzusteigen, was der Spielmann sogleich

willig that. Die Kutsche hielt nach geraumer Zeit vor einem präch

tigen Schlosse, durch dessen weit geöffnete Pforten man ihn in

einen großen Saal führte, wo eine glänzende Hochzeitsgesellschaft

versammelt war.

Die Leute empfingen ihn freundlich und forderten ihn auf, mit

den übrigen Musikanten zum Tanze aufzuspielen. Nachdem derselbe

beendigt, wurde die Tafel gedeckt und aus silbernen und goldenen

Gefäßen tüchtig gezecht.

Nach beschlossenem Feste wies man dem Spielmann ein pracht

volles Bett zum Lager an; müde und vom Weine erhitzt schlief er

alsoglcich ein.

Als er am folgenden Tage erwachte, lag er unter dem Galgen

auf dem Bastberg bei Buchsweiler. Beim Weggehen aus dem Saale

im Schloß hatte er einen der goldenen Pokale heimlich weggenommen

und in die Tasche gesteckt; da er ihn nun herausziehen wollte,

hatte er einen „Roßschuh" in der Hand.
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lö».

Der Geist im Vissel.

In Buchsweiler war ein Mann gestorben und sollte be

graben werden. Der Sarg stand schon vor dem Hause und die

Nachbarn wollten ihn eben aufheben, um ihn auf den Kirchhof zu

tragen, als der Speicherladen plötzlich aufging, und der Verstor

bene, wie er leibte und lebte an demselben erschien und lachend

herabrief: „Hann Err 'ne? Hann Err 'ne?"

Der Sarg wurde nichtsdestoweniger aufgehoben und im Got

tesacker beigesetzt. Allein seit dieser Zeit raste und tollte der Geist

im Hause herum, so daß Niemand mehr darin bleiben konnte.

Nun ließ man zwei Kapuziner kommen. Diese bannten

den Geist in ein Wäldchen an der Kirrweiler Straße, der Kissel

genannt, das aber jetzt ausgereutet und in Feldstücke umgewan

delt ist. Dort haust er noch jetzt und lacht hie Leute aus, die im

Felde arbeiten und wirft die Vorübergehenden mit Steinen.

16«,

Der feurige Drache in Niedheim.

Es wissen'« alle Leute in Ried heim, daß von Zeit zu Zeit

in nächtlichen Stunden, wenn Alles im Dörflein schläft, ein feu

riger Drache umherfliegt, der zu den Speicherlöchern mancher

Häuser hineinfährt und Getreide und sonstigen Vorrath heraus

bringt, die er sodann auf andere Speicher niederlegt.

Einer der letzten Schulmeister, der zugleich Schreiner war,

hatte einst bis tief in die Nacht hinein an der Hobelbank arbeiten

müssen und wollte sich eben, nachdem ihm das Licht ausgegangen

war, am Fenster entkleiden, als er den feurigen Drachen, mit lan

gem Leibe, „wie ein Wißbaum groß" und reich beladen, durch den

Schornstein des gegenüberstehenden Hauses schlüpfen sah.
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Dabei geht der Glaube, daß in den Häusern, welche der

Drache besucht. Schätze niedergelegt werden, die aber erst dem

zweitfolgenden Geschlechte angehören können. Eine dortige Fa

milie soll in diesem Augenblicke im Besitze solcher Schätze sein.

i«i,

VsS AdelphuDrünnletn bei Keuweiler.

St. Adelphus soll, ehe er den Bischofsstuhl in Metz bestiegen,

Psarrherr in dem freundlichen Neu weil er gewesen sein.

Als er sich dem Tode nahe suhlte, befahl er, seinen Leichnam

auf einen Esel zu laden und ihn in der zunächst gelegenen Ortschaft

zu begraben, wo der Esel stehen bleiben würde.

Seinem Wunsche gemäß lud man also seinen Leichnam auf

einen Esel, der damit ununterbrochenen Ganges von Metz aus dem

Wasgau zuschritt.

Ein Theil der Gläubigen folgte mit Kreuz und Fahnen, be

gierig zu wisfen, wo sie einst das Grab des geliebten Oberhirten

aufzusuchen hätten. Unermüdlich schritt das Eselein vorwärts. Als

es nun über den nördlich von Neuweiler gelegenen Bruderbcrg herab

kam, fingen die Glocken Plötzlich an von selbst zu läuten und Alles

ward dadurch in Erstaunen gesetzt, lief hinaus und kam dem merk

würdigen Zuge entgegen.

Das Eselein aber blieb auf einer, etwa zwanzig Minuten nörd

lich von Neuweiler gelegenen Wiese stehen, scharrte den Boden auf

mit dem Fuße, und siehe eine frische Quelle sprudelte aus der Erde

empor und ergoß sich murmelnd über das blühende Gras. Noch ist

dieselbe unter dem Namen Adelphibrünnlein bekannt, dessen Wasser

den im Felde Arbeitenden Erquickung bringt und unversiegbar ist,

wenn in der Sommerhitze alle umliegenden Brunnen ausgetrocknet

sind. Der die Quelle früher umfassende Stein hatte die Gestalt

eines Eselhufes; jetzt ist derselbe rund ausgehauen; ein kleinerer

Stein, dem ein Becher eingefügt ist, zeigt noch einen Esclshuf.
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1«s.

Vic Weiße Jungfrau von der tzünenvurg.

Auf der Hünenburg, einer eine Stunde westlich von Neu

weiler gelegenen Burgruine, sollen große Schätze verborgen fein.

Oft sieht man vom Katzenberge aus an den Trümmern der Burg

eine Jungfrau lustwandeln, deren weißer Schleier weithin leuchtet.

Ihr Lieblingsaufenthalt ist ein Brunnen unterhalb einer mächtigen

alten Linde.

Dorthin führte sie einst ein junges Mädchen aus Neuweiler,

das in der Nähe Vieh hütete. Sie zeigte ihr in der Höhlung des

Gesteins, aus der die Quelle hervorbricht eine große Kiste von Gold.

Auf der Kiste lag eine feurige Schlange, die den Schlüssel im

Maule hielt. Bittend wies die Jungfrau darauf hin. Dem Mädchen

jedoch graute es und es lief eilends davon.

Auch ein Holzhauer wurde durch die Jungfrau dahin geführt.

Aber auch er konnte seine Furcht nicht bezwingen und auch er floh.

Da seufzte die Jungfrau laut und klagte : Wehe mir, jetzt ist die

Erlösung noch weit ! Nach 50 Jahren wird der Wald hier gefällt

werden. Dan» wird ein Holzhauer einen Apfel verzehren, aus dessen

einem Kerne ein stattlicher Baum wachsen wird. Gefällt wird aus

seinem Holze eine Wiege gezimmert werden. Das erste Kind, das

darin ruht, wird mich erlösen.

1«3.

Der Gcigerstein.

Der Geigerstein ist ein hoher Fels zwischen Esch bürg

und Neuweiler, im Nonnenthale.

Ein Brautpaar hielt mit Freunden und Sippen auf diesem

Felsen ein fröhliches Mahl. Da fand sich unter den jungen Gesellen

einer, der der Braut über alle Maßen wohlgefiel, also daß sie mit

ihm über Geziemen schäkerte und koste. Der Bräutigam, der dies

inne wurde, ergriff seine Geige, die er stets mit sich führte, und
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floh damit waldein. Er begann, vom Dämon der Eifersucht getrieben,

darauf einen wilden, stürmischen Reigen zu spielen, daß die falsche

Braut nebst ihrem Verführer und der ganzen Gesellschaft wider

Willen wie wahnsinnig den Felsen umtanzen mußten.

Die wilden Geigentöne werden noch jetzt an spätem Abende

gehört. Die Leute sagen alsdann: Der Geiger spielt auf; 's giebt

Sturm und Regen.

164,

Neberfsll der Vcste Türzelstein.

Auf der Bergvefte Lützelstein waren, in der Nacht des

1. Novembers 1522, Ritter und Knappen bei Schmaus und Spiel

versammelt; auch ertönte manch fröhliches Lied aus ihrer Runde

und manche Geschichte aus alter Zeit. So erzählte Einer, daß einst

die Ritterschaft des Schlosses, gerade wie heute, sich an Becherklang

und Lied vergnügte, als der Feind, die Sorglosigkeit des Wächters

benutzend, der sich ebenfalls in der festlichen Halle befand, über den

Wall stieg und die Beste eroberte.

Das Wort war zur guten Stunde gesprochen, denn der Burg

wart machte sich alsogleich auf und hielt es für räthlich, in dieser

unruhigen Zeit feinen Umgang um die Wälle zu thun, damit ihn

nicht ein gleiches Unbill treffe, wie seinen Vorfahr. Und horch I

kaum hatte er sich von den Genossen entfernt, fo ertönte durch fein

Horn der Ruf: Feinde! Feinde!

Franz von Sickingen, der Grund zu haben glaubte,

sich über den damaligen Besitzer des Schlosses, den Kurfürsten der

Pfalz, zu beklagen, hatte die neblige Herbstnacht benutzt und schon

mit seiner Schaar einen Theil des Walles erstiegen.

Die Besatzung griff eiligst zu den Waffen und war so glück

lich, den kühnen Feind zum Rückzug zu bringen.

Dieser Ueberfall war einer der Hauptklagepunkte, welchen die

vereinigten Fürsten vorbrachten, um Franz von Sickingen in seinem

Schlosse Landstuhl anzugreifen, bei dessen Belagerung er seinen

Tod fand.
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165.

Dss Weiße Fräulein vom Druttwald.

In einiger Entfernung östlich hinter Ottweiler erstreckt sich

der Druttwald. Dort soll noch heute ein weißes Fräulein sich

zeigen, das einzelnen Angaben nach dasselbe ist, welches mitunter

um Mitternacht in Aßweiler gesehen wurde, wo es alsdann eine

Rolle Papier in der Hand in der Nähe des Ortes umgeht, wo

jetzt das neue Schulhaus sich befindet.

ISS

Vie angehaltenen Fruchrwagcu.

Der ganze Druttwald ist überhaupt noch heute wegen seines

Geisterspukes verrufen. Seltsam genug, daß hieran erinnernde Be<

hauptungen mitunter von solchen Personen ausgehen, deren sonstige

Denkungsweise allen abergläubigen Tendenzen ziemlich fern liegt.

Zwei jetzt verstorbene Mitglieder der würdigen protestantischen Fa

milie Jacquillard, welche den Steinbacher Hos zwischen Aßweiler

und Durstel bewohnt, befanden sich in dem besagten Falle. Beide

Brüder fuhren gegen Mitternacht mit zwei Frnchtwagen durch einen

Theil jenes Waldes nach Zabern hin, da erhob sich plötzlich ein

fürchterlicher Windstoß, welcher mehrere schwere Fruchtsäcke alsobald

gerade wie „Spreu und Federn" auf den Boden herunterwehte.

Und zu gleicher Zeit blieben die Wagen wie gebannt stehen, obgleich

mau zuletzt dem Gespann des vordersten sogar noch die Pferde des

zweiten beifügte. Erst als die Mitternachtstunde vorüber war, konnte

man die Gefährte wieder von der Stelle bringen. Die beiden Männer,

deren Ehrenhaftigkeit und Wahrheitsliebe übrigens bekannt war, be

standen auf ihrer Erzählung oft mit einer wahren Gereiztheit, wenn

man einige Zweifel ausdrückte,
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1«7.

Der gespenstige Schimmel.

Ein solches Thier soll in einen? Wirthshanse des eine halbe

Stunde von Drillingen entfernten Dorfes Aßweiler spuken. Dort hat

man es oftmals schon um Mitternacht durch das Futtcrloch in den

Stall hereinschauen sehen. Einige erzählen, daß vor langen Jahren

ein Reisender mit Kisten, die viel Geld enthielten, in diesem Wirths-

Haus abgestiegen, daselbst aber umgebracht wurde. Später, als man

neben dem Hause eine Scheune baute, soll man die Gebeine des

Getödteten gefunden haben. Das Pferd, heißt es ferner, gehörte dem

Fremden und spukt seitdem au dem Orte der Ermordung.

1«8.

Die Fshrr suf dem Ziegenbock.

Auf der Treppe des ehemaligen Kirchhofes zu Aßweiler, die

nach der Straße hcruntcrführt, traf vor mehr als vierzig Jahren

ein Mann dieses Dorfes mit einem großen Ziegenbock zusammen.

Dieser letztere nahm ihn sofort auf den Rücken und jagte mit ihm

gleich einer Windsbraut davon. An einem völlig unbekannten Ort

im Zweibrückischen lud er ihn endlich ab und verschwand. Acht Tage

später kam der Entführte matt und krank in sein Dorf zurück.

In diesem Dorfe fehlt auch das sogenannte Dorfthier nicht.

Mit weitaufgerissencm Maule und feurigen Augen haust es vor

zugsweise in der Nähe des Kettenbrnnnens des Dorfes.

169

Der fliegende tzsse.

Ein alter Bescnbinder aus Aßweiler, der seitdem gestorben,

erzählte uns nachstehende Geschichte. Er war ein treffliches Männ

lein, allenthalben wegen seiner Redlichkeit und Aufrichtigkeit be
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kannt ; darum stieg ihm auch jedesmal das Blut zu Kopfe, wenn man

den mindesten Zweifel in seine Mittheilungen zu setzen versuchte.

In früheren Jahren hatte er sich auch einmal, um Besenreiser

zu sammeln, in den nahen Stangenwald begeben. (Dieses Gehölz

ist seitdem ausgestockt worden, und an seiner Stelle befindet sich jetzt

Feld, nebst einem ansehnlichen Meierhofe.) Er hatte zugleich, da er

nebenbei der Jagd Pflegte, eine Flinte mitgenommen. Da sah er

plötzlich in einiger Entfernung vor sich einen völlig auf den Hinter

füßen aufrecht sitzenden Hasen. Er ergreift ohne weiteres seine Flinte

und will auf das seltsame Thier losdrücken. Im nämlichen Augen»

blick aber fliegt der Hase in die Luft, und zugleich erhält der Besen

binder einen solch gewaltigen Schlag auf den Rücken, daß ihm das

Gewehr entfällt. Ein übermäßiges Lachen erschallt über ihm her.

Acht Tage lang verspürte der Geschlagene an der getroffenen Stelle

einen empfindlichen Schmerz.

17«.

Daß schwarze Hündlein.

Ungefähr eine Stunde von Aßweiler steht in der Nähe des

Waldes die einsame Fixenmühle. Wagen, die Nachts vorüberfahren,

müssen dort oft plötzlich Halt machen; die Pferde wollen nicht von

der Stelle, und wenn Hunde sie begleiten, so kriechen dieselben

furchtsam unter sie. Später, wenn es wieder möglich ist fortzukom

men, sieht man ein schwarzes Hündlein über die Straße huschen und

sich im Gebüsch verlieren.

171.

Wie Ltornmurrer.

In der Umgegend von Drulingen wird zuweilen von der

Kornmntter gesprochen, jener weiblichen Erscheinung, welche am

hellen Mittag in den Getreidefeldern umgehen foll und deren

Begegnung durchgängig als unheilvoll gefürchtet wird.
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172.

Vie Hunde suf dem Wrücklein.

Eine Viertelstunde hinter Drillingen, wenn man sich auf der

Landstraße von Aßweiler nach jenem Dorfe begiebt, befindet sich ein

steinernes Brücklein, auch das Hexenbrückel genannt, auf welchem

sich Nachts einige schwarze Hunde aufhalten sollen. Diese, heißt es,

nehmen oft die Vorübergehenden auf den Rücken und tragen sie

weit fort.

173.

Ver Such des Jesuiten.

In der Normandie lebte die große und reichbegüterte Familie

Brua, welche zum evangelischen Glauben übergetreten war. Allein

durch die unter Kardinal Richelieu gegen die Protestanten Frank

reichs angeordneten Verfolgungen eingeschüchtert, waren sämmtliche

Mitglieder dieser Familie nach und nach wieder zur katholischen

Kirche zurückgekehrt.

Ein Einziger war standhaft geblieben und wurde, nach dama

ligem Gebrauche, ins Gefängniß gesteckt. Er erhielt nun jeden Tag

den Besuch eines Paters aus der Gesellschaft Jesu, welcher ihn im

katholischen Glauben unterrichten und seine Abschwörung bewirken sollte.

Eines Tages, nachdem der Jesuit eindringlicher als je mit

ihm gesprochen, es auch nicht an Drohungen hatte fehlen lassen,

zog der Gefangene einen Dolch, den er sich hatte zu verschaffen wissen,

unter seinem Gewände hervor, ermordete den Jesuiten, hüllte sich

in dessen Kutte und entfloh.

Im Sterben aber hatte sich der Jesuit nach seinem Mörder

umgewandt und einen schrecklichen Fluch wider ihn und seine ganze

Nachkommenschaft ausgestoßen.

Der Flüchtige war unterdessen von Versteck zu Versteck bis in

die Grafschaft Saarwerden gelangt, wo er sich den ganzen Ge
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meindebcmn des jetzt völlig verschwundenen Dorfes Jfch um den

Preis eines Lothringer Guldens, vom Acker, ankaufte. Er baute sich

daselbst eine Mühle, welche bis auf den heutigen Tag unter dem

Namen Jschermühle bekannt ist.

Die Kirchenregister von Hirschland erwähnen einen feiner

Söhne, welcher im Jahre 166L geboren wurde und sechszchn Kinder

hinterließ. Er selbst erlebte hundert und zwei Enkel und eine Menge

Enkelkinder.

Allein der Fluch des Jesuiten sollte nach der allge

meinen Volkserzählung in Erfüllung gehen: Unter den Kindern des

Mörders erschien ein Knabe mit brandrothen Haaren. Und ebenso

in allen nachfolgenden Geschlechtern, bis auf den heutigen Tag, soll

„der Rothkopf" unabweislich vorhanden fein.

Die meisten jetzigen Familien von Hirschland und von mehreren

umliegenden Ortschaften stammen von diesem Brua ab.

174.

Verg und Thal.

Das Dörfchen Berg, im Bezirk Zabern, Kanton Drulingcn,

liegt tiefer als fein Nachbardörfchen Thal. Einst war es, wie auch

natürlich, umgekehrt.

Allein die Bewohner beider Orte waren mit ihrer Lage nicht

zufrieden. Die von Berg seufzten und klagten, daß sie so hoch

hinaufsteigen müßten und dem Wind und Sturm im Winter, der

Dürre im Sommer ausgesetzt wären. Die von Thal murrten und

jammerten dagegen, daß sie so tief hinabzugehen hätten, unten im

Gebüsche versteckt lägen und von Wassersnoth heimgesucht würden.

„O Her« Gott, o Herre Gott!

Tu weißest wohl, was ihnen Roth —

Ein's Tag's sind sie erwacht:

Die Berg er stehen auf im Thal,

Die Thaler aus dem Berg zumal."
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175

Die „Ztzeilwog" in der KeujshrDschr.

In Durftet glaubt man, daß der sehr reichhaltige Dorf

brunnen am Neujahrsmorgen großen Segen bringe, es komme

nur darauf an, das erste Wasser, die Heil wog, zu bekommen.

Deßwegen stehen Viele fchon Nachts um zwölf Uhr am Brunnen,

um ihr Vieh zu tränken und für sich und die Ihrigen Wasser

zu holen.

176.

Die geraubte Vrsur.

Die Familie Jacquillard, welche in Durstel und auf

dem benachbarten Steinbacher Hofe wohnt, stammt von Hu

genotten ab.

Zur Zeit, als sie noch das Innere Frankreichs bewohnte,

sollte in derselben eine Hochzeit gefeiert werden. Allein, als der

Zug sich soeben nach der Kirche hinbewegte, kam ein reicher,

katholischer Nebenbuhler des Bräutigams mit einer Schaar von

Bewaffneten und raubte die Braut.

Nachdem sie sich nun lange Zeit geweigert hatte, dem frechen

Räuber ihre Hand zu reichen, wußte derselbe sie durch Schmeiche

leien und Drohungen und endlich, indem er vorgab, ihr ehe

maliger Bräutigam sei gestorben, dahin zu bringen, daß sie seine

Gattin wurde.

Er bezog mit ihr eines seiner Schlösser; allein, er starb

bald darauf, nachdem er sie zur Erbin aller seiner Güter einge

setzt hatte.

Die junge Wittwe hatte ihr Trauerjahr eben vollendet, und

ihre Gedanken waren immer auf ihren ehemaligen Bräutigam, ihre

erste und einzige Liebe, gerichtet.

Da kam eines Tages ein fremder Bettler an's Hofthor und

hielt um einen Trunk frischen Wassers an.
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Die Wittwe sah ihn vom Fenster herab und, nachdem sie

sein Begehren vernommen hatte, gebot sie, ihm einen Becher Wein

zu reichen.

Er setzte ihn dankend an die Lippen und ließ, nachdem er

getrunken, einen goldenen Ring in den Becher fallen, mit der Bitte,

man solle ihn der edeln Frau übergeben.

Als diese in demselben den Brautring erkannte, welchen sie

einst dem Geliebten am Hochzeitstage geschenkt hatte, eilte sie in

seine Arme und nahm ihn zu sich in's Schloß.

Nun verkaufte sie alle ihre Güter, heirathete ihn und verließ

mit ihm das Land.

Sie kauften sich in Durstel und in der Umgegend an, und

ihre Nachkommen sind die bis ans den heutigen Tag weitverbreiteten

Familien der Jacquillard.

177.

Der Tiesenbacher Wald.

Hier im Tiefe nbacher Wald nicht minder als in den

oben bei Aßweiler erwähnten Orten treiben dämonische Mächte

ihr unheimlich Spiel. Namentlich gilt dies von einer Stelle,

das wüste Loch genannt, wo Nachts weiße Pferde umher

laufen, welche denjenigen, der sie besteigt in weite öde Gegenden

entführen. Auch eine gleichfalls mit Schimmeln bespannte Kutsche

ward daselbst schon gesehen; ein Mann aus Aßweiler, welchem es

einmal einkam einzusitzen, ward sofort in sein Dorf zurückgebracht.

Bor einigen Jahren sah ein Bursche aus der Umgegend, der

mit seinen zwei Schwestern durch diesen Wald ging, ein Paar

Handschuhe an einem Zweige hängen. Nachdem es ihm gelungen

war, dieselben herunterzuwerfen, steckte er sie zu sich. Aber alfobald

auch kamen die drei Personen, ohne nur zu wissen wie, vom rechten

Wege ab, verirrten sich immer weiter, obgleich sie sonst den Wald

vortrefflich kannten. Nur nach lagem Suchen, Kreuz, und Quer^

laufen kamen sie endlich gegen Abend, völlig erschöpft aus dem Ge

hölz heraus.
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Ferner will man öfters bei angebrochener Nacht im Walde

ein wunderbares Gemisch von fernen Tönen gehört haben, die wie

eine in hoher Luft hinwogende Musik erklangen. Das ungebildete

Landvolk bringt gewöhnlich auch diese sanftere Musik auf Rechnung

des sogenannten Wüthenheeres.

178.

Vie versunkene Fradr.

Westlich von dem Dorfe Volksberg, auf einem von dem Spielers

bach umflossenen Hügel, der von schönem Hochwalde bedeckt ist, befindet

sich eine Befestigung, die „Burg", auch die versunkene oder ver

lorene Stadt genannt. Die Form der Umwallung bildet ein

Trapez Masge: 235 m 176 in 497 m.) Die Wallmauer hat

stellenweise noch 12 in Höhe und an ihrer Basis 7 m Breite. Nach

Einigen ist diese Befestigung die vollständig erhaltene Umwallung

eines römischen Lagers.

Das Volk erzählt, daß an manchen Orten dumpf und hohl

tönt, wenn Perde über die Haide traben; oft auch weicht der Boden

und das weidende Vieh füllt in tiefe, unterirdische Höhlen hinab.

Eine altherkömmliche Sage spricht von einer im Berge ver

sunkenen Stadt. Nordwestlich, abwärts am Spielersbach, liegen

die Trümmer einer kleinen Kapelle, die vom Volke das Heiden-

kirchlein genannt wird, sie ist wahrscheinlich die Kirche des ein

gegangenen Dorfes Ansbach. Früher wuchs innerhalb der Kapelle eine

alte Buche, die leider vor nicht langer Zeit gefällt wurde. Bei ihr

pflegten einzelne Pilger zu beten und Opfergaben in den Stamm

zu legen.

179.

Ver Spitzsrein und der Wreirensrem.

Südlich von Volksberg steht hart an der Straße, die über

Puberg nach Lützelstein führt, ein obeliskartiger, roh ausgehauener

Spill- oder Spitzstein, ein ächter keltischer Menhir, von etwas
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über 2'/, Höhe und einem Umfang von zehn und einem halben

Fuß am Fußgestelle.

Der Stein selbst erhielt später eine christliche Bedeutung, indem

man auf einer der Seiten desselben eine Nische ausschlug, um darin

eine Statuette der Muttergottes anzubringen. Das Muttergottes-

bild ist jetzt verschwunden. In die Höhlung werden noch jetzt von

Vorübergehenden Kupfermünzen gelegt.

Nordwestlich von Bolksberg, unweit des Forsthaus Colonne,

auf der Straße die abwärts das Thal nach Wimmenau führt steht

ein ähnlicher Menhir, der Breitenstein, auch Zwölfapostelstein

genannt. Er ist 36 m hoch, hat einen Umfang von 4,3 m. Ehemals

war er noch höher. 1787 wurde jedoch in Folge eines Gelübdes

eines Holzhändlers der obere Theil abgehauen und auf den Stein

ein Kruzifix gesetzt. Eine Inschrift führt die Namen der Apostel auf.

Nach der Sage des Volkes haben ihn in alten Zeiten die

Niesen hierher gestellt. An ihm soll einst Melanchthon auf einer

Durchreise dem Volke gepredigt haben.

18»,

Der wilde Jäger bei waldt>imbsch.

Zur Zeit, als das Zugvieh zur Herbstzeit fast ganze Nächte

auf der Nachtweide ' zubrachte, zeigte sich der wilde Jäger öfters im

Bann von Waldhambach. Anfangs entstand auf der Erde ein

feuriger Funken, der in die Höhe stieg und weiter Funken aus

streute, die sich immerfort vermehrten. Die ersten Funken singen an zu

bellen und zu lärmen. Dieser tausendfache Fuukenstrom wurde durch

einen gewaltigen Wind lärmend und tobend durch den Bann getrieben

bis zum Grünenwald, wo er plötzlich erlosch.

> Dieser Gebrauch wurde Ansang dieses Jahrhunderts aufgegeben.
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181,

tterr von Bokisch und sein Schwan.

Im „adeligen Eck", so heißt ein Theil der Borstadt von

Diemeringen, lebte vor Zeiten Herr von Bokisch, ein eben so

reicher als tapferer und wohlthätiger Ritter, der auch in allerlei

geheimen Künsten wohl erfahren war. Er wußte aus den Linea-

menten der Hand jedem sein Horoscop zn stellen, und vor seinen

Augen lag die Zukunft uiwerhiillt da. Den Armen reichte er den

nöthigen Pfennig und den Kranken spendete er heilende Mittel, so

daß sein gastfreies Schloß stets mit Notleidenden aus der Nähe

und Ferne erfüllt war.

Eines Tages kündigte er seiner gleich ihm edeln und wohl-

thätigcn Gemahlin seinen nahe bevorstehenden Tod an. Da begann

dieselbe zu weinen nnd zu klagen: was wird denn aus mir und

allen Hülssbcdürftigcn werden !

Er tröstete sie anf's beste und sagte : „Drei Tage nach meinem

Tode wird sich ein weißer Schwan im Schlosse einstellen, den pflege

und halte wohl, so wird es euch an nichts fehlen."

Herr von Bokisch starb, nnd, wie er es vorausgesagt hatte,

erschien drei Tage nach seinem Tode ein schöner, weißer Schwan

mit glänzendem Gefieder, der einen wehmüthigen Gesang ertönen

ließ und von Stund an bei der trauernden Wittwe verblieb.

Später wurde sie aber des Thieres überdrüssig und gab ihn

einer Magd mit der Weisung, ihn nach Aßweiler zn den herrschaft

lichen Schwänen zu bringen. Der Schwan ließ es geschehn, wandte

nochmals einen wehmüthigen Blick nach der undankbaren Ge

bieterin, und noch lange hörte man seine Klagetöne aus der Ferne

herüberdringen

In Aßweiler verschwand er jedoch gleich den ersten Abend und

ward nie wieder gesehen; obgleich man seinen Gesang noch manch

mal hörte.

Frau von Bockisch aber verfiel in Schwermut!) und verarmte

nach und nach so sehr, daß sie bis an ihr Lebensende von den

milden Gaben der benachbarten Edelleute erhalten werden mußte.

9
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182.

Vie Kristallene Salzsee zu Viemeringcn.

Vor undenklichen Zeiten war in der Nähe des Schlosses der

Rhein- und Wildgrafen zu Diemeringen ein altes Schloß, wo

früher eine Heilanstalt gewesen sein soll; dasselbe wurde, nebst der

Stadt und Festung, durch die Armee des Marschalls Turenne

zerstört. Die Leute erzählen, eine weiße Jungfrau, glänzend wie

Kristall, die Salzfee, habe die Belagerer nachts von diesem Schlosse

aus so lange geneckt, bis sie ihr Lager auf dem entgegengesetzten

Hügel, „der Schanze", jenseits der Eichel, aufgeschlagen hätten.

Gefährliche Seuchen kommen unters Vieh, wenn dieses den

Boden zerstampft, auf welchem die kristallene Salzfee noch jetzt ihren

Umzug hält. Sie verschwindet oft Plötzlich im größten Salzquell,

taucht wieder auf, geht an den zweiten und von dort zum dritten,

am Fuße des Würzgartens und wandelt sodann ruhig längs dem

Salzgraben hin, der durch den Schloßgarten, Pfarrgarten und hinter

den Häusern der Wiirzgasse sich hinzieht.

183.

„Der Voov Kommt!"

Bor dem' Oberthore zu Diemeringen liegt ein großer

Feldgarten, in welchem vorzüglicher Hopfen, hier Hopp genannt,

gepflanzt wird. Wer sich mäuschenstill und unbeschrieen zwischen elf

und zwölf Uhr in der Christnacht an den Ort begiebt, der sieht

fingerlange, frische und saftige Hopfenfprofsen aus dem Boden

hervorbrechen. Die Leute sagen dann: „Der Hopp kommt!" So

wie es aber im Dorfe zwölf geschlagen hat, zehn die Sprossen

wieder in die Erde zurück. Je schöner und zahlreicher sie waren, um

so reicher wird die künftige Ernte.



— 131 —

184.

VsS Weiße Friiulein Kon Vicmeringcn.

Eine arme Frau aus Dieme ringen buk einst in früher Morgen

stunde, als es draußen noch finster war, in der Küche Flammenknchen.

Da erschien am^Küchcnfenster ein weißes Fräulein mit einem Körbchen

am Arm und bat um einen Kuchen. Die erschrockene Frau gab ihr

einen solchen^und erhielt das Körbchen als Gegengeschenk. Von dieser

Zeit an war die Familie ihrer drückenden Lage enthoben, aber die

Frau selbst soll kurze Zeit nachher gestorben sein.

Man glaubt in der dortigen Gegend, daß Feen umgehen mit

einem Körbchen am Arm, das sie größtentheils Armen zu Geschenk

anbieten. Nur darf der Mensch, wenn er das Körbchen annimmt

(viele sollen es aus Furcht schon ausgeschlagen haben und davon

gelaufen sein) erstens kein Wort sprechen, sich 'also nicht bedanken

und zweitens darf er das Körbchen nichts öffnen, sbis er nach

Hause kommt, sonst hat er sein Glück verscherzt. Beobachtet er aber

diese, fast jedem bekannten Verhaltungsmaßregeln, so findet er im

Körbchen Geld in Menge.

18S.

Ver letzte Grgf don Sggrwerdcu und die Fee.

„Zu dem letzten Grafen von Sarwerden, genant Johann, ist

auf «in zeit ein solche fraw (wie die Melusin») aber die maß schön,

unversehentlich kommen, als er ainsmals zu Sarwerden gebadet und

sich hernach in «in bett zu ruw hat nidergelegt; hat sie sich auf des

grasen begern abgezugen, zu ime ans bett gelegt und «in gnete

weil bei ihm blieben. Sobaldt er sie aber von irem Wesen anfahn

zn fragen und dessen ain wissen haben wellen, do ist sie so geschwindt,

das er nit wissen mügen, wo sie hin kommen, wider von ime abgeschaiden.

Wie man sagt hat der Graf nachmalen bekennt, das ime kam schöner

oder holdseliger weibsbildt sein tag nit zu sehen worden."
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186,

Ver Betrag in der Grafschaft VZanau-.Sgarwerdcli.

Alte Leute erinnern sich noch, daß ihre Väter erzählten, wie vor

der großen Revolution in der Grafschaft Nassau-Saarwerden am

Mittwoch bis zum Mittage die Arbeit ruhte. Es war Mittwochs

der sogenannte Bettag, es wurde Gottesdienst gehalten und alles

feierte. Der Gebrauch soll daher stammen, daß einst ein Graf von

Nassau-Saarwerden ein ähnliches Geschick hatte, wie der Graf von

Gleichen. Auch er lag im heiligen Laude in harter Gefangenschaft

verstrickt. Wie dieser wurde er durch die Liebe einer vornehmen

Türkin befreit und erhob dieselbe in der Heimath zu seiner zweiten

rechtmäßigen Frau. Aus Dankbarkeit gegen Gott ließ er in seinen

Landen den Mittwoch als Dank' und Bettag seicrn.

187.

Wer unbcyueme Mitbürger.

Am Ende des vorigen Jahrhunderts lebte in Bockenheim

(Saarunion) ein Mann, der seines bitterbösen Wesens wegen allgemein

gemieden wurde. Die Bürger des damals noch unter Leiningischer

Herrschaft stehenden Städtchens beschäftigten sich viel mit ihm, wagten

ihn aber nie zu reizen, da er im Gerüche stand, geheime Künste zu

wissen. Es war daher keine Trauer, als es eines Tages hieß, der

unbequeme Mitbürger sei plötzlich gestorben. Der Pfarrer beorderte

die Schulknaben am Tage der Beerdigung vor das Haus des Ver

storbenen, Ilm der Leiche das Geleit zu geben und am Grabe zu

singen. Als der Zug, sich ordnete, und der Sarg hinabgetragen wurde,

sah plötzlich einer der Schüler den Verstorbenen mit seiner Zipfelmütze

zum Fenster hinansschauen und ihm höhnisch zunicken. Auf den Schreckens

ruf des Knaben sahen alle auf und starrten die Erscheinung sprach

los an. Die lächelte, nickte und sprach gelassen in ihrer höhnischen

Weise : „Habt wohl geglaubt, ihr wäret mich los, ja, so weit ist es
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aber noch nicht!" Der Pfarrer erholte sich zuerst und rief: „Fort

mit dem Sarge". Und so bewegte sich dann der Zug mit etwas

ungewöhnlicher Eile dem Kirchhofe zn, nnd bald schloß sich die Erde

über dem ruhelosen Mann.

Er sollte die Ruhe auch jetzt noch nicht finden. Die Umwohner

des Friedhofs beklagten sich bald über fortwährendes lantes Lärmen,

das sie auf das äußerste ängstigte. Sie ließen in ihrer Bedrängnis

zwei Kapuziner kommen, die bei dem Volke in dem Rufe stehn, alle

Geister bannen zu können. Diese gruben den Polterer wieder aus und

bannten ihn nnter eine Brücke. Aber auch hier neckte und ängstigte er

die Vorüberziehenden. Er sprang den Bauern, die zum Markt in die

Stadt wollten, unsichtbar auf den Rücken nnd ließ sich als schwere

Last bis zur Stadt schleppen. Nochmals wurden die Kapuziner gerufen

und diesmal bannten sie ihn in den tiefen Brunnen seines eigenen

Hauses, der dann vermauert wurde. Von jetzt an ließ er nichts mehr

von sich hören. Das Haus, ein weitläufiges Gebäude neben dem

Schloß gelegen, kam in den Besitz zweier alten Damen, die dasselbe

gern verkaufen wollten. Doch kam kein Verkauf zu Stande, da die

alten Damen zur Bedingung machten, daß der Brunnen vermauert

bliebe. Erst nach ihrem Tode ließ der Erbe den Brunnen aufdecken.

Der Geist zeigte sich im Widerspruche mit der Stadtmeinung nicht mehr.

188.

Vic Dexe don Deimeldingen.

Vor etwa fünfhundert Jahren wüthcte im Eichelthale im Kanton

Saarunion eine grausame Pest; ganze Dorfschasten starben ans, so

unter andern auch H eimeldingen, in welchem nur eine einzige

Frau übrig geblieben war. Diese ging zur Winterszeit jeden Abend

nach dem eine halbe Stunde entfernten Völlerdingen, um bei Bekannten

zu „maien", das heißt Kunkelstube zu halten. Um zehn Uhr kehrte

sie jedesmal zurück, nie aber war im Schnee die Spnr ihrer Füße

zu erkennen, denn sie war eine Hexe und ritt auf ihrer Kunkel durch

die Lüfte nach Hans.
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189,

Ver Mann im Tapphut bei Torenzen.

Ein Geistlicher befand sich gegen Abend mit seiner Gattin auf

einem Wägelchen zwischen Lorenzen und B it s ch »Ro hrb a ch,

und da sie von einem schrecklichen Gewitter überrascht wurden, befahl

er dem Fuhrmann die Pferde möglichst anzutreiben. Während nun

der Wagen rasch dahin eilte, gewahrten der Pfarrer und der Fuhrmann

auf's Deutlichste einen großen schwarzen Mann in schwarzem Mantel

und mit breitem Lapphute, welcher auf dem Raine über der Straße

neben ihnen herlief, zuletzt aber immer höher wurde und endlich

„wie Rauch" in der Abenddämmerung verschwand. Die Frau, die sich

in ihr Gewand gehüllt hatte, sah nichts.

Im Wirthshause zu Bitsch-Rohrbach angelangt, kamen Beide

auf diese Erscheinung zu spreche». Die meisten gegenwärtigen Personen

sanden sich jedoch durch diese Mittheilung nur wenig überrascht; die

Gestalt war ihnen längst bekannt; zwei anwesende Beamte, die in

Folge ihrer Amtspflicht sich oft Nachts auf jener Straße aufhielten,

versicherten, die unheimliche Gestalt schon mehr als einmal gesehen zu

haben.

IW,

Die Brücke von Herbitzheim.

Eine Aebtissi» des Benediktiner-Frauenklosters in H e r b i tz h e i m

war so sromm, daß sie von Gott die Wunderkraft erhalten hatte,

trockenen Fußes durch die Saar zu dem am entgegengesetzten Ufer

gelegenen Weiler Michlingen zu schreiten. Allein, als sie sich eines

Tages durch eine Ungerechtigkeit, welche sie an einer Nonne begangen,

versündigt hatte, verlor sie die Gabe des Himmels wieder.

Sie bereute alsvbald ihren harten Sinn und ließ zur Buße

die schöne steinerne, mit sechszehn Bogen versehene Brücke über die

Saar bauen, welche noch jetzt besteht und die beiden genannten

Ortschaften mit einander verbindet.
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191.

Ver Graf Kon Engelweiler und die Fee.

Ein Graf von Engelweiler, im Lothringerlande, unfern

der elsässischen Grenze, hatte zur Ehe eine Gräfin von Kinspein,

welche ihm drei Töchter gebar, die er an drei Mitglieder der an

gesehenen Familien von Croy, Salm und Bassomvierre

verheirathete. Jeder derselben gab er zum Heirathsgute ein Geschenk

von einer Fee mit. Der Herr von Croy erhielt das Gebiet von

Engelweiler nebst einem Becher ; derjenige von Salm das Land

Finstingen und einen Ring ; Bassompierre das Besitzthum Rosieres

und einen Lössel.

Die drei Feengaben waren, während der Minderjährigkeit der

Töchter, in drei Abteien niedergelegt: Nivelle hatte den Becher,

Remeneconrt den Ring, Epinal den Löffel in Verwahrung.

Den Ursprung dieser Schenkungen erzählt die Bolkssage fol

gendermaßen :

Als der Graf von Engelweiler eines Tages, es war eines

Montags, von der Jagd zurückgekehrt war, fand er in einem

Gemache, das über dem Schloßthore lag, eine Fee, welche in

einem hölzernen, nach dem Geschmacke der Zeit künstlich gearbeiteten

Bettgestelle lag.

Während fünfzehn Jahren traf er die Fee jeden Montag an

demselben Orte an. Er war schon von lange her gewöhnt, hier

über dem Thore zn schlafen, wenn er Nachts spät von der Jagd

zurückkehrte, oder wenn er Morgens früh ausritt und seine Gattin

nicht wecken wollte ; denn es war weit bis zu den Gemächern der

selben, die sich auf der entgegengesetzten Seite befanden.

Der Gräfin kam es jedoch auf die Länge seltsam vor, daß

ihr Gemahl regelmäßig jeden Montag im Wartthurme schlief und

auch jedesmal, selbst bei dem abscheulichsten Wetter, an diesem

Tage ans die Jagd ritt. Sie beschloß daher hinter das Geheimniß

zu kommen, ließ sich einen zweiten Schlüssel zum Gemache fertigen

und überraschte den Grafen, der an oer Seite eines überaus

schönen Weibes schlief.
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Sic trat näher Hinz», nahm die ans dem Stuhle liegende

Kopfbedeckung der Fremden weg, legte sie an das Fußende des

Bettes und entfernte sich ohne weiters.

Da sich die Fee entdeckt sah, erklärte sie dem Grafen, daß sie

ihn jetzt nicht mehr sehen könne, weder hier, noch an einem andern Orte.

Nachdem beide reichliche Thränen vergossen hatten, sagte die

Fee zum Ritter, ihr Schicksal nöthige sie, sich auf hundert Stunden

von ihm zu entfernen. Als Erinnerungszeichen ihrer Liebe über

reichte sie ihm einen Becher, einen Lössel und einen Ring ;

diese sollte er seinen drei Töchtern geben, sie würden ihnen Glück

bringen, so lange sie in ihrem Besitze wären ; wer eine dieser

Gaben entwendete, dem widerführe Unheil.

Die Verheißung der Fee ging in Erfüllung. Ein lothringischer

Ritter, Namens Herr von Pangc, sand eines Tages den Grafen

von Salm vom Weine berauscht eingeschlafen und zog ihm den

Ring vom Finger.

Dieser Herr von Pangc hatte ein Einkommen von vierzig

tausend Gulden, dazu reiche Ländcreicu und war Oberintendant

der Finanzen des Herzogs von Lothringen. Unglück über Unglück

kam über ihn. Sein Herr hatte ihn nach Svauien gesandt, um für

ihn um die Tochter des Königs Philipv II. zu werben: allein, er

konnte diese Hcirath nicht zu Stande bringen. Als er zurückkam,

fand er seine Gattin von ciucm Jesuiten verführt, sein ganzes

Vermögen war dahin, seine drei Töchter, welche vcrhcirathet ge

wesen, waren alle drei von ihren Männern verlassen worden. Er

selbst starb ans Gram.

Man weiß nicht, aus welchem Stoffe die drei Fecngabcn verfertigt

waren ; sie bestanden aus einem rohen, groben, aber unbekannten Stoffe.

Als die Marauise von Havrcc, aus dem Geschlechte Croy,

eines Tages den Becher vorzeigen wollte, ließ sie ihn fallen. Er

zerbrach in mehrere Stücke ; sie hob dieselben auf und legte sie

wieder zusammen in das Futteral. „Wenn ich ihn nicht ganz habcn

soll, so will ich ihn wenigstens in Stücken aufbewahren," sagte sie.

Als sie jedoch das Futteral den folgenden Tag aufschloß, sand sie

den Becher darin ganz, wie er vorher gewesen war.
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192,

Vcr Schatz in der lZclfcrci.

Der Hafner Franz-Sepp von Ingweiler bewohnte in diesem

Städtchen ein Hans, welches auf dem alten Kirchhof, ohnweit der

Helfcrci, d. h. dem vom Pfarrhelfer bewohnten Hause, steht.

Demselben nun erschien dreimal nach einander im Tranme ein ihm

unbekannter Mann, der ihn jedesmal bat aufzustehen nnd ihm zu

folgen, indem er ihm sagte, daß in der Hclferei ein Schatz ver

graben sei, den er schon von Kindheit an zu heben bestimmt sei.

Das drittemal war der Traum so lebhaft gewesen, daß der

Hafner d'rnbcr erwachte, und er sah den Mann deutlich am Fenster

stehen und ihm zuwinken.

Er stand leise auf> um seine Frau, die neben ihm schlief, nicht

zn wecken, nnd stieg zum Niedern Fensterchen hinaus, über den

Kirchhof, der Helferei zn, seinem schweigenden Begleiter folgend.

Als er aber im Hausgange angelangt war und Franz-Sepp sich

„ach ihm umsah, war derselbe verschwunden. Dagegen erblickte er

plötzlich einen großen schwarzen Kessel, welcher, wie es ihm vorkam,

aus dem Boden heraufgestiegen und ganz mit Geld angefüllt war.

Neben demselben stand der nachmalige Besitzer des Hauses, welcher

nnr unter dem Namen „Schnhmächerlc" bekannt war; der rief ihm

zu: „Halb Part!" Alsobald versank der Kessel vor seinen Angen

mit furchtbarem Geraffel.

Als er wieder nach Hanse kam, fand er seine Frau noch im

tiesstcn Schlafe. Er selbst aber war vom Schrecken einige Tage

krank und behauptete, was er fiir das Schuhmächerle gehalten

habe, sei nichts anders als der leidige Satan gewesen.

19Z.

Vss Ingweiler StadtKalv.

Das gespenstige Stadt kalb wird zur Dämmerzeit manchmal

zwischen den letzten Hänsern von Ingweiler und der Anhöhe, auf

welcher die mit Akazien umgebene Steinbank steht, Bnchsweiler zu,
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gesehn, oder läßt sich durch schweres Getrampel und Geschnaubc

hören. Verspätete Wanderer, besonders wenn sie ein Glas über Durst

getrunken, müssen es bis zu dieser Stelle auf dem Rücken schleppen.

Zur Nachtzeit liegt es mitten auf der Straße oder unter der

Laube, des Rathhauses, in einen Klumpen zusammengeballt, den die

Leute, die es nicht wissen, für einen Sack nehmen und aufheben wollen.

Bor noch nicht vielen Jahren soll sich das Stadtkalb zur

Adventzeit jedesmal dem Schulmeister auf die Schultern gesetzt

haben, nachdem er die Neunerglocke geläutet, und nicht eher von

ihm gewichen sein, bis er an seinem Hanse angelangt war. Da der

Spuk gewöhnlich erst nach der neunten Stunde begann, so erwirkte

einer der letzten Schullehrer die Erlaubnis;, zur Adventzeit die

Glocke künftighin eine Viertelstunde früher läuten zu dürfen.

Dem Nachtwächter, wenn er seine Runde macht, erscheinen in

der Adventzeit, statt des Stadtkalbs, oft zwei weiße Schäfchen,

welche mehrere Gassen durch vor ihm hcrgehn.

194.

Das IrrKraur.

Im Schnaizwald, zwischen Ingweiler und Rothbach,

wächst das Jrrkraut. Wer auf dasselbe tritt, oder wem Samen

davon iu den Schuh, oder beim Holzlesen auf die Schürze fällt,

der verliert plötzlich, und wär's am hellen Tage, den Weg nnd

wird, obgleich der Wald von keiner bedeutenden Ausdehnung ist,

an ganz unbekannte Stellen geführt, wo er sich oft stundenlang

nicht wieder zurecht finden kann. Selbst Förster «nd Waldhüter,

„welche den Wald auswendig können wie's Vaterunser," haben es einge

standen, daß ihnen das Jrrkraut schon manchen bösen Spnk gespielt habe.

Vor einigen Jahren aing eine Frau von Ingweiler früh Morgens

in den Schnaizwald, welcher zu ihrer Gemeinde gehört, um Holz und

Reißig zu suchen. Sie hatte bald ein Bündel zusammengelesen und

trat den Heimweg an, in Gedanken mit dem Frühstück beschäftigt, das

ihr Mann einnehmen sollte, wenn er von der Morgenarbeit zurückkäme.

Als sie sich nun bald am Ende des Waldes angelangt glaubte,
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der nur eine Viertelstunde vom Städtchen entfernt liegt, und eine

Strecke weit vor sich hinblickte, wurden die Bäume lichter. Sie

befand sich am Saume des Waldes. Äber vor ihr lagen, statt der

Ingweiler, die Rothbacher Felder. Sie war also ganz am ent

gegengesetzten Ende.

„Bin ich denn auf's Jrrkraut getreten?" dachte sie und machte

sich eilig auf den Rückweg. Allein so sehr sie auch im Walde hin

und her lies, den rechten Pfad zu finden, so gelang es ihr doch

nicht und noch zweimal kam sie an's Rothbacher Feld; bis sie sich

endlich, am Waldgraben hin, ans die Landstraße begab. Es war

aber schon spät am Nachmittag, als sie endlich müde und matt

nach Hause kam.

ISS.

Das lZabcriircuz bei Neuenbürg.

Zwischen dem Dorf Uhl Weiler und dem jetzt in Trümmern

liegenden Kloster Neuen bürg, am Waldsaume, beim Weiher,

liegen die Stücke eines steinernen Kreuzes, welches in der Umgegend

unter dem Namen Haberkrcuz bekannt ist.

Das Volk in den Dörfern Neuenbürg, Uhlweiler und Nieder-

Altdorf erzählt den Ursprung dieses Kreuzes und seiner Benennung

auf solgeude Weise :

Ein geiziger und herrschsüchtiger Abt hatte nach und nach

mehrere an die Güter des Klosters grenzende Grundstücke, welche

den Gemeinden Uhlweiler und Nieder-Altdorf gehörten, durch allerlei

List und Ränke an das Kloster zu bringen gewußt. Vergebens

klagten die armen Dörfner und forderten ihr Eigenthum zurück. Der

mächtige Abt spottete ihrer und wies ihre gerechten Forderungen ab.

Endlich schickten die Gemeinden, ein letztes Mittel versuchend,

Abgeordnete an den Abt, mit dem Begehren, er möge, in Gegenwart

der Klosterbrüder und der Bewohner der beiden Dörfer, auf den

streitigen Grundstücken selbst einen Eid vor Gott, seinem und

ihrem Schöpfer ablegen, daß ihm dieselben mit Recht zugehören;

sie wollten, wenn er dies könne, jeder Klage ein Ende machen, und

das Kloster solle fortan im Besitze der Grundstücke verbleiben.
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Der Abt nahm den Borschlag an. Und am anberaumten Tage

trat er an der Spitze seiner Mönche, mit Kreuz nnd Fahnen, auf

die Grenzen der geraubten Felder, wohin sich auch ihrerseits die

Bewohner der beiden Dorfschaftcn begaben.

Nochmals ward er von denselben anfgefordert, entweder die

Felder gutwillig abzugeben oder den Eid zu thun.

Da trat er hervor, hob die rechte Hand empor und schwur:

„So wahr der Schöpfer über mir ist, stehe ich auf des

Klosters eigenem Grund uud Boden."

Entsetzen ergriff die Bauern umher. Allein plötzlich drängte

sich ein Klostcrknecht durch die Menge, riß dem Abt die Mütze weg,

warf ihn zu Boden und zog ihm die Schuhe ans.

„Seht, bei welchem Schöpfer der falsche Pfaffe schwur!" rief

der Knecht, indem er deu unter der Mütze verborgenen Snpvenschöpfcr

(Löffel) hcrvornahm. „Und seht, wie er auf seinem eigenen Grund und

Bode» stand!" Er hatte seine Schuhe mit Gartenerde des Klosters bestreut!

Kaum waren die Worte gesprochen, als die betrogenen Bauern

mit rasender Wuth über deu Abt herfielen und ihn tvdtschlugen ;

während die Mönche mit Angstgeschrei davon liefen.

Später wurde der Mord an dem geweihten Manne dadurch

gesühnt, daß beide Gemeinde» auf der Stelle ein Kreuz errichte»

»iid alljährlich an demselben dem Kloster eine beträchtliche Bußab-

gabc an Haber »nd anderm Getreide niederlegen mußten.

19«,

„wie die Vurg und die F>rsdr Wagenau erhaben und gemacht

worden."

„Es kam ein Mal, daß ein Herr in den heiligen Forst

auf die Jagd zog mit vielen Dienern, und diese führten mehrere

Hoppeln Hunde mit sich, große und kleine. Die Hunde kommen

plötzlich auf eine Spur, »nd verfolgen das Gewild : Hirsche, Hin

dinnen, Rehe nnd andere Thiere dieser Art; sie erheben dabei ein

lautes Gebell, und doch klang der Ton durch die Bäume hindurch

so eigen, daß Herr nnd Diener sich darüber wnnderten; denn kein

Wild ward innerhalb des Hages gefangen, womit ein Theil des
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Waldes war eingeschlossen worden. Da reiten die Jäger den Hunden

nach, um zu sehen, wie das Alles so geschehen könne. Als sie an

die Motter (Moder) kamen, die an dieser Stelle vorbeifließt,

finden sie ihre Rüden am Wasser stehen; sie bellen, aber durch das

Wasser können sie nicht durchkommen. Jenseits des Wassers zeigt

sich ein großer Hag, und der Platz, auf dem er sich befindet, bildet

ein Eiland, Hier hatte sich das Gewild gelagert, und es war desselben

eine große Menge vorhanden.

„Nun aber kamen dem Herrn ganz andere Gedanken ein als

die, die Jagd fortzusetzen. An diesem Orte, dachte er bei sich selbst,

würde sich eine kaiserliche Beste und Burg nicht übel ausnehmen;

denn um sie herum würde die Motter eben so lustig fließen, wie sie

um den Hag fließt, den das Gewild zu seinem Schutze auserkoren hat.

„Hienach wurde die Burg erbaut, so königlich und so zierlich,

daß man ihres Gleichen im keinem Lande fand, mit Gewölben,

Thürmen, Mauren und allerlei Bauwerk, ans großen Quadersteinen

artig zusammengefügt. In der Burg stand des Landesherren Ritter

haus; dort hielt er auch Haus und von da ans verlieh er seine

Lehen. Und es war ein König an dem Rheine, der auf der Burg

säßhaft war, und errichtete einen Gerichtshof in der Burg, das

hohe Gericht genannt, das die Stadt noch lange aufrecht erhielt,

und dem der Landvogt als Oberhaupt zugegeben wurde : diesem

Gerichte mußten Herren und Edelleute gehorsam sein. Dann wnrde

im Lauf der Zeit ein Städtlein um die Burg her erbaut,

Hagenowe genannt, nach dem Hage, worin das Wild entrann,

wie zuvor gesagt worden."

197

Kaiser Barbarossa ist in der Würg zu Hagenau lebendig

verzückt worden.

„Der gemein Mann ist beredt worden, man müsse alle nacht

difem Keyser Friderico zu Trieseld, auch zu Keyserslauteru

ein Bett ' machen, darinnen er ruhe, dann er sey zu H a g e n a w

> Die mündliche Ueberlieferung sagt, der Kaiser habe ein eisernes

Bettstell.
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in der Burg lebendig verzuckt wvrden, das ist aber Fabelwerck,

dann wie es mit disem frommen Keyser (welcher nit allerdings

des Bapsts vnnd der geystlichen Liedlin singen wollen) ein ende ge

nommen, bezeugen die Chronicken vnd Historien, so von jhme gc-

schriben seindt."

198

Der Statthalter don Wagenau.

Der Statthalter von Hagenau war ein harter, geiziger

Mann. Da strafte ihn Gott, daß er an einem Tag samint seinem

Hausgesind des jähen Todes starb. Als das Volk in die Stnbe

trat, wo die Tobten lagen, floß das Blut darin herum, als wären

viele Menschen umgekommen.

„Ja Stuhl und Bänke schwitzten Blut.

Auch war geschrieben an die Wand

Schön deutsch von lauter Blut zu Hand,

Was dieses mag bedeuten,

Das Wunder sey der Schmcih und Blut

So der Geizhals aussaugen thut,

Wohl von den armen Leuten."

Dieser jähe Tod war das Borzeichen Gottes für Reich und

Arm, daß er wolle ein Pestilentz schicken, die in vielen Städten

und Ländern wiithen solle, bis zum Jahre 1628.

„Wie dann im Würtembergcrland,

Ist männiglich wohlbekannt

Biel Menschen sind verdorben,

Bei dreißigtausend an der Zahl,

An Jung und Alte überall,

Sind an der Pest gestorben."

199.

Vie Vlsulichtlein.

Die Blaulichtlein, wie sie in Hagenau genannt werden, die

in der Dämmerung auf den Wiesen, iu Gärten und Höfen, selbst
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in manchen Häusern über den Boden hintanzen, können nur von

Fasten» oder Adventskindern gesehen werden.

Wirft ein solches sein Schnupftuch nebst einein Rosenkranz oder

sonst etwas Geweihtem darauf, so findet es an der Stelle einen

Schatz.

LOY.

Der verzückte Mönch.

Ein Benediktiner-Mönch des Klosters St. Walpurgis, bei

Biblisheim, hatte sich eines Tages aus dem Kloster in den

nahen Wald begeben und lanschte mit solcher Begier dem Gesänge

der Vögel auf den Zweigen, daß er verzuckt wurde und drei

Jahrhunderte lang in diesem Zustande verblieb, während welchem

er aller Segnungen des Himmels genoß.

LV1.

Der dreibeinige tzsse.

Um die Dämmerung und zur Nachtzeit sieht man oft in

Mietesheim einen dreibeinigen Hasen, welcher um die

Bauernhöfe her und durch die Straßen springt. Es ist noch

Niemanden gelungen, ihn zu schießen oder seiner sonst habhaft zu

werden.

202.

Die GloshccKe.

Mitten in den Wiesen, zwischen Mietesheim und der

Griesbacher Mühle, etwa vier bis fünfhundert Schritt von

der Hauptstraße entfernt, welche von Straßburg durch einen Theil

des großen Hagenauer Forstes nach Witsch führt, lag ein Gebüsch,

in welchem Ueberreste von altem, der Sage nach aus der Römerzeit

stammenden Gemäuer zu sehn waren, welches aber im Frühling
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1841 ausgerentet und urbar gemacht wurde. Der Ort heißt noch

jetzt Gloshecke.

Er ist in der ganzen Umgegend verschrieen.

Wenn man Nachts daran vorbei muß, begegnen Einem allerlei

schreckhafte Gestalten, und wenn diese auch ausbleiben, so wird man

irre geleitet und stets, oft bis zum Morgengrauen, im Kreise um

die Stelle herum geführt.

Der Eigenthümer der Glvshecke und der daran stoßenden Feld

stücke hatte zum Bau eines Stalles Steine der Grundmauer ver

wandt; allein die Pferde wollten nicht ruhig bleiben und rasten und

tollten so lange darin herum, bis er den Stall niederriß und die

Steine entfernte.

Eine andere Sage lautet wie folgt:

Weiber und Jungfrauen von Mietesheim saßen eines Abends

in der Spinnstube (hier Müistnbe ^ Mädchenstube genannt), beim

Rocken, und es siel das Gespräch auf das Wirrhshaus am Wald-

säume, das ans der Stelle der Gloshecke gestanden haben soll und

von dem man sich damals viele grausige Mordgcschichten zu er

zählen wußte. Ei» Mädchen widersprach diesen Anklagen gegen die

Wirthsleute, als schändlichen Verleumdungen und schlug vor, sie

wolle noch jetzt, in später Nacht, ganz allein und ungefährdet zur

Wirthin, ihrer Pathin, gehn, ein Hirstein Sauermilch oder sonst

etwas zu holen. Die Andern gingen eine Wette mit ihr ein, und

sie machte sich sogleich auf den Weg. Am Wirthshause angelangt,

hörte sie Geräusch, Stimmen von fremden Leuten und ein unter

drücktes Aechzen in der Stube. Sic blieb eine Weile stehn und

stellte sich aus einen Eckpfosten, um von da aus durch's Fenster zu

blicken. Mit einem lauten Schrei des Entsetzens sprang sie aber

sogleich wieder herab, denn sie sah einen Menschen auf dem Tische

liegen, der unter furchtbaren Schmerzen, von Messerstichen durch»

bohrt, mit dem Tode rang. Der Wirth stand mit dem Gesinde da

bei und die Pathin fing das Blut in einem Zuber auf. Zitternd

an allen Gliedern und todesblaß kam sie in's Dorf zurück und er

zählte den schauerlichen Auftritt, den sie mit angesehen hatte. Aber der

Schreck hatte sie so gewaltig ergriffen, daß sie einige Tage darauf starb.
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L03.

Das Geisterheer bei der GloShecKe.

Vor vielen Jahren fuhren Morgens vor Tagesanbruch zwei

Männer von Mietesheim z'Acker bei der 'Gloshecke. Da sah

plötzlich einer derselben ein ganzes Heer von Reitern mit goldenen

und silbernen Borden an den Röcken langsam über das Feld reiten.

„Hans-Steffe, sieh doch die!" rief er leise. — „Ja! ich seh sie

wohl!" sagte der andere. Aber im Augenblicke waren die Reiter

verschwunden.

204.

Der Mann ohne klopf «us dem .Schimmel.

In der Meistergasse, — also genannt, weil der Meister oder

Schinder früher darin gewohnt haben soll, — durch welche der Weg

von Mietesheim nach Utenhofen führt, reitet seit undenklichen

Zeiten ein Mann ohne Kopf auf einem glänzenden Schimmel, der

schon manchen mit Schaden heimgeschickt hat. Ein Mann von

Nienhöfen, der zn lang beim Schöpplein gesessen und zu später

Nacht noch durch die Meistergasse wollte, sah den Schimmel und

dachte ihn zu besteigen, um also schneller nach Hause zu kommen.

Er erwischte ihn beim Schwänze, von dem er sich aber nicht mehr

losmachen konnte und mußte sich so die ganze Nacht hindurch die

Gasse auf und ab schleppen lassen.

805,

Der glre ArAhn.

In einer längst abgebrochenen Scheune neben der „Pfarrge

rechtigkeit", in Mietesheim, faß einst der alte Krähn jede Nacht

auf der Tennpritsche und rauchte Tabak. Er mußte diese Strafe

erdulden, weil er bei Lebzeiten einen Bund mit dem Bösen gemacht
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hatte. Das ganze Dorf weiß dies. Einige junge Bursche wollten

den Krähn auch einmal sehn und lagerten sich eines Nachts in der

Scheune. Als es Mitternacht schlug, saß plötzlich der alte Krähn,

wie er leibte und lebte, mit seinem Stumpenpfeifchen auf der Tenn-

pritfche und rauchte. Die erschrockenen Burschen ergriffen alsobald

die Flucht, vergaßen aber einen ihrer Kameraden, der eingeschlafen

war, aufzuwecken. Als derselbe erwachte und sich allein mit dem

geisternden Manne sah, konnte er kaum von der Stelle und wäre

beinahe vom Schrecken gestorben.

Später kamen zwei Kapuziner in ,die Scheune; Einer derselben

trug einen Riickkorb, der andere eine Fitze (Ruthe). Der Erste lud

den Krähn in seinen Rückkorb und trug ihn fort, indem der zweite

immer tüchtig auf ihn losschlug. Auf der Obermatt wurde er ab

geladen und dahin gebannt. Jetzt fpukt er daselbst noch als feuriger

Mann.

LU«.

Dss Mädchen Kon Enzweiler.

In dem Thälchen, durch welches sich der Weg von Mietesh eim

nach Engweiler zieht, und in der Nähe des letztern auf einem Hügel

gelegenen Dörfchens, sieht man oft zur Nachtzeit ein Mädchen, ganz

in die Tracht des Landes gekleidet, nur daß alle Kleidungsstücke

weiß sind. Kommt man ihm zu nahe, so geht es seufzend den Weg

vor einem hin bis zu einer Weide, am Rande der Felder, wo es

heftiger und lauter zu schluchzen anfängt nnd mit der Hand nach

dem Engweiler Kirchhofe deutet.

Es hat einst an dieser Stelle sein Kind ermordet und muß da

gehen, bis ihm die Stunde der Erlösung schlägt.

207.

Der ErzKnsove don Ahrweiler.

Ein Erzknappe kehrte eines Abends, da es schon finster war,

von Engweiler nach seinem Dorfe Uhrweiler zurück. Er war

tief in Gedanken, denn er beschäftigte sich im Gehen mit seiner
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nahen Hochzeit. Als er eben den letzten Hügel überschreiten wollte,

gewahrte er einige Schritte von sich ein Licht auf einem mit allerlei

Speisen und Flaschen bedeckten Tische, um welchen mehrere ihm

unbekannte Männer, von seltsamem Aussehen und Wesen saßen. So

bald er herbeikam, nöthigten ihn dieselben, bei ihnen Platz zu nehmen

und, so sehr er sich auch wehrte, aus einem dargereichten Becher

zu trinken. Beim Abschied nahm ihn Einer bei der Hand und zer

drückte ihm den silbernen Ring, den er von feiner Braut erhalten

hatte. Darauf verschwand das Licht, der Tisch und die unheimliche

Gesellschaft. Er raffte sich auf und eilte, von Angst erfüllt, nach

Hause, wo man ihm die traurige Nachricht entgegenbrachte, daß

seine Braut vor einer Stunde plötzlich gestorben sei.

208.

Helf Dir Gott!

Ein Mann von Gumbrechtshofen hatte oft darüber ge

spottet, daß man „Helf Dir Gott" sage, nachdem Jemand „ge

nossen" hat. Nach seinem Tode wurde er unter ein Brücklein ge

bannt, zwischen Gumbrechtshofen und Zinsweiler. Wer Nachts

darüber oder auf der andern Seite längs der Straße hin gieng,

der hörte ihn niefen. Allein niemand wollte ihn durch ein „Helf

Dir Gott!" erlösen. Endlich gieng einmal ein fremdes Mädchen an

dem Orte vorüber, welches nichts um die Sache wußte, und da es

auf einmal niesen hörte, rief es, seiner frommen Gewohnheit

folgend: „Helf Dir Gottl" Darauf wurde die arme Seele erlöst.

L09.

Ver TeufelMsfer.

In den Haferfeldern des Dorfes Offweiler soll man, mehr

wie sonstwo, schwarze verbrannte Aehren sehen, die man hier Teu

felshaber nennt.

In alten Zeiten hatten die Bauern dieser Ortschaft dem Teufel

ein Versprechen gethan, dasselbe aber nicht erfüllt, da hat er ihnen

den Hafer verflucht.
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LI«.

Lagen vom Selhof, bei Vothvsch.

Bei Roth dach, am östlichen AbHange des Berges, auf

welchem sich das Schloß Lichtenberg erhebt, liegen die nur noch

aus wenigen Mauerstücken bestehenden Trümmer einer Priorei,

welche die Aebte von Neuenburg im Jahr 1175 hatten erbauen

lassen. Es steht ein Forsthaus da, welches noch jetzt den Namen

Selhof führt.

Das Wohngebäude selbst und sämmtliche ehemals zum Kloster

gehörige Güter stehen beim Volke im Übeln Rufe des Geisterspuks.

Gespensterhafte Mönche tanzen hier um einen großen Kirschbaum,

und im Keller bewacht einer derselben ungeheure Schätze.

Ein Bauer kam einst, zu später Nacht, in den Selhof, um

nach den Schätzen zu graben. Da trat ihm eine weiße Klosterfrau

entgegen, die ihm eine Blume reichte, die solle er auf einen Stein

legen, worauf derselbe aufspringen und ihn in den Besitz der ge

suchten Güter bringen werde. Bei ihrem Anblicke ergriff ihn aber

ein solcher Schreck, daß er seine Werkzeuge im Stiche ließ, uach

Hause eilte und bald darauf starb.

Ein anderer Bauer, welcher zu demselben Zwecke, um Mit

ternacht, zu dem Orte gekommen war, sah schon die Erde sich

öffnen und den Schatz langsam emporsteigen; allein zu gleicher

Zeit erblickte er dabei etwas so Schaudervolles, das er nicht ein

mal seiner Frau und seinen Kindern anvertrauen wollte. Er siechte

seit jener Zeit und starb bald nachher.

In dem Forsthause selbst spukt ein Geist, welcher die Be

wohner desselben oftmals beunruhigt. Sie hatten schon viele Gei-

sterbanner berufen, aber noch keinem war es gelungen, sie von

diefer Qual zu befreien. Da kam eines Tages ein fremder Mann

und erbot sich den Geist zu bannen. Er ließ zu einer bestimmten

Nacht die ganze Familie, auch die auswärtigen Verwandten, zu

sammenkommen; hieß Jedermann sich niedersetzen und zog mitten

in der Stube einen Kreis mit Kreide. Nachdem er nun allerlei
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seltsame Dinge vorgenommen nnd fremdartige, unverständliche

Worte gesprochen, erschien der Geist in gräulicher Gestalt und ver

langte das jüngste Mitglied der Familie, dann sei er erlöst und

werde das Haus nicht mehr beunruhigen. Die Eltern des Kindes

wollten dasselbe natürlich nicht hergeben und zogen es vor, die

Unruhe noch bis auf die heutige Stunde im Haufe zu haben.

211.

Vruderrsche.

Auf der Bergfeste Lichtenberg hausten zwei Brüder, welche

gegen einander so schrecklichen Haß hegten, daß der Eine schwor,

seinen Feind vor Durst, der Andere ihn Hungers sterben zu

lassen. Nachdem sich Jener des Letztern bemächtigt hatte, ließ er

ihn in ein tiefes, unterirdisches Gemach werfen, wo man ihm täg

lich nur ein trockenes Stück Brod reichte. Der Unglückliche fristete

sein elendes Leben dadurch, daß er die trockene Rinde mit der von

den Wänden herabtränfelnden Feuchtigkeit netzte. Allein er wurde

verrathen und in eine obere, den Sonnenstrahlen ausgesetzte Kam

mer gebracht, wo er bald darauf starb.

Nach seinem Tode empfand jedoch der Brudermörder so heftige

Gewissensbisse, daß er sich mit dem Burgkaplan, der ebenfalls um

den Mord wußte, von einem hervorragenden Felsen in's Thal hinab

stürzte.

212.

Lichter suf Hellebarden.

„Von dem uralten hanauischen Schloß Lichtenberg, auf

einem hohen Felsen im Unterelsaß belegen, wird erzählt: so oft

sich Sturm und Ungewitter rege, daß man auf den Dächern und

Knöpfen des Schlosses, ja selbst auf den Spitzen der Hellebarden,

viele kleine blaue Lichter erblicke. Dies hat sich seit langen

Jahren also befunden und nach Einigen selbst dem alten Schloß

den Namen gegeben."
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213.

Grsf Zsnov von Dehrenberg.

„In was großem ansehen und macht die freiherrn von L i e ch -

tenberg im Elsäs gewesen, das mag zu unfern zeiten bei denen

großen güetern, darvon die baitte geschlechter Büsch und Hanow

reich worden, wol abgenommen werden. Die sein inen zweifelsohne

merthails daher kommen das etliche user denen Herren von Liechten-

berg bischof zu Straßburg worden; die haben dann die lehen und

anders vom stift uf ire nechste freundt und verwandten verwendt.

Nun fein sie aber mehrtails nit allain am guet so mechtig, sondern

auch von leib so groß und lang, darzu auch ainer unseglicher sterke

gewesen. Das beschaint sich ußer dem. Als Herr Jacob von Lisch»

tenberg in Tods netten gelegen, also das er hernach nit lang mehr

gelept, do hat er sein sone, Herr Ludwigen, der auch ain lang, stark

man wie der vatter gewesen, beschickt. Dan hat er anzaigt, die zeit

sei da, das er in jene weit schaiden müeß, so befehl, er ime sein

landtschaft und arme leut, hat ine darmit zu aller gottesforfcht er-

manet. Letzstlich, als er ine gesegnet, hat er in haißen «eher zu ihm

kommen, ine in die arm gefaßt und den ußer grosen liebe dermaßen

zu sich gedruckt, daz Herr Ludwig schier erschwarzet und gar nahe

ersticket were, also das die diener den alten Herren hievon haben

messen abreisen. Das ist «in groß exempel ainer solchen sterke, die

sich auch in Tods nötten noch erzaiget."

S14.

Grsf Zsnob Kon Lichtenberg der Bsubernunoige.

„Graf Jacob von Li e ch t e n b er g ist uf ain zeit zu Margrafen-

Baden gelegen im bad, do er dann vil Wunders und seltzame

abenteuren getriben, darvon noch bei unser Vetter zeiten vil ist

geret worden. Under ander hat er ain groß banket gehalten,

darzu er den margrafen, fein fchwager, mit dem frawenzimmer,
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auch mertails badgest geladen. Es hat sich aber menigclich ver

wundert, das er sovil gest berueft und nichts bim würt hat lassen

kochen oder Juristen. Wie nun die stund erschinen, da sein >die

gest komen, gleichwol die Tisch ußer seim befelch zuvor ganz statt

lich sein bedeckt und mit aller beraitschaft zugericht gewesen. Un

versehentlich hat er seine diener in etlich gemach beschaidt, die er

vorhin versperr gehapt; darauß haben sie ain große, anzal silberner

blaten mit den kostlichsten speisen von allerhand sorten getragen

und damit die zugerichten dafflen besetzt. Uf allen blaten aber hat

man des Königs von Frankreichs Wappen gestanden gefunden. Also

haben sie wol mit den trachten gelept, und ist menigclich frölich

gewest, hat niemals weiter gefragt, woher iren wiirt mit dem essen

kam. Und hernach hat man erfahren, das eben desselbigen Tags

konig Carle von Frankreich ain danket gehalten, aber er und seine

gest aller deren brachten, die zu Margrafenbad sein ufgesetzt worden,

entraten müessen. Onzweifel, da dem Konig schon die silber hernach

wider zukommen, het es in doch nit wenig verschmacht, und ist möglich

als hernach bemelter Herr von Liechtenberg durch die Franzosen ge

fangen und hoch ranzonet worden, das dise that denen nit ain

klaine ursach süe gewesen."

L15.

Grsf Isnov bon Lichtenberg und der Franzose.

„Es ist ans «in zeit ein franzosischer Herr zu Herr Jacoben uf,

Liechtenberg komen und etliche tag bei ime beliben, in der weil sie

ganz frölich mitenander gewesen, und hat Herr Jacob dem Franzosen

also ehr, so müglich, bewisen. Im abschaideu het der Herr von

Liechtenberg dem Franzosen das glaidt geben, der het in mit gueten

Worten biß uf die frontiren, das sich das Teutschlandt und Lottringen

schaiden, gelöckert. Daselbs hat der Franzos haimlich ain anzall

pserdt gehapt, damit hat er den Herren von Liechtenberg angriffen

und fengclich mit im in Frankreich gefiiert. Hat nun Herr Jacob

von Liechtenberg wider ledig werden, so hat er sich mit dem Fran

zosen seins gefallens vertragen müssen. Darunder ist nun vil ge
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handelt worden, bis die fach uf dreisig tausendt guldin ist kommen,

die hat er dem französischen Herrn zu ranzon und erledigung müessen

zustellen. Als nun sollichs alles beschehen und der von Liechtenberg

wider ledig und haim kommen, hat er den Franzosen diser unred

lichen, unadenlichen that halben und das er also unentsagt oder un-

bewart feiner ehren im also angriffen und gefangen :c. gescholten.

Wie das der Franzvs erfaren, hat er zu rettung seiner ehren kam

andern behelf gewist, dann das er dem Herren von Liechtenberg ein

Kampf, wie derselbigen zeit vil gepreuchlich gewesen, ußbotten, idoch

drei wider drei, und ist der Kampfblatz in Frankreich erncmpt

worden. Das alles hat Herr Jacob von Liechtemberg angenomcn.

Dieweil er aber seins leibs und seiner sterke ein helt, het er nit

minder oder schwecher mit sich nemen wellen, derhalben «in grasen

von Salm und «in von Fleckenstain erbetten, das sie bewilligt, mit

und neben im wider die drei Franzosen zu kempfen. Die hat nun

Herr Jacob uf die bestimpt zeit mit sich in Frankreich uf den Kampf

blatz gebracht, alba sie nit allain den Franzosen, so kempfen sollen,

ein schrecken gemacht, sondern sie haben menigclichen und allen zu-

sehern irer ungewonlichen gröse ein verwundernus zugefüegtz dardurch

die drei Franzosen sich des kampfs verwideret, mit anzaig, sie be-

gern mit mentschen zu kempfen, und also sei es abgeredt, so seien

aber die Teutschen nit mentschen wie andere, sondern irer leibs

große und sterke halb risen. Also ist nach vil hin und widerhandeln

der strit zu den richtern gesetzt worden uf ain spruch. Die haben

ainhelligclichen erkennt, daß die Franzosen nit schuldig seien, zu

kempfen wider die, so nit mentschen seien, wie ander mentschen, sonder

risen. Alweit der Kampf damals abgestellt worden."

sis.

Ver starke Vcilstein.

„Diser Herr I a c o b von Liechtenberg ist nit allain selbs so

großund stark gewesen, sonder hat auch etliche dienerainer ungleublichen

sterke bei sich gehupt. Unter denen ist gewesen ain edelman, genannt

der Beilstain, der ist im sonderlichen diser sterke halben lieb ge
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wesen. Nun hat man von alter her bei denen Herren von Lich

tenberg im schloß Liechtenbergden brauch gehalten, das man kainem

des hofegesinds morgensuppen geben, er Hab dann dem Koch «in

scheit holz in der Kuchen getragen; dessen hat sich auch weder edel

noch unedel gewidert. Einsmals ist der stark Beilstain kommen, von

dem hieob gesagt worden, und hat «in suppen an den Koch begert,

gleichwohl kam schait mit gebracht. Do hat der Koch im die nit

geben wellen, sonder sein gerechtigkait vorhin erfordert ; darauf Beil

stain entriist, hat ain geladnen esel mit holz im Hof ersehen, den

hat er sampt dem holz uf die achsel genomen, in die Kuchen ge

tragen und entlichen in die süsseren brandtraite geworfen. Ob dem

ist am grose clag für Herr Jacoben von Liechtenberg komen, und ist

auch von etlichen dienern dohin bedeutet, als ob es zu Verachtung

des burgfridens beschehen seie. Aber der Herr von Liechtenberg, als

er den grundt desselben erlernt, het er nichts weiters darzu gethan,

dann denen verclegern die antwurt geben, wenn ainer under seinen

dienern das nachthne, so welle er den Beilstain darumb straffen."

217.

Graf Ludwig Kon Lichtenberg und der NoßrSuscher.

„Herr Ludwig von Liechtenberg, Herr Jacobs sone, ist ain

wunderlicher Herr worden und der sich mit der schwarzen Kunst vil

beladen hat; damit ist er vil umbgangen und ist mit derselbigen in

«in solche pratik kommen, das er vil geschwinder und bei den un-

erfarnen ungleubliche fachen hat verbracht. Er ist uf ain zeit ver-

klaidet und gar unerkantlich uf «in markt im Elsas geraist und hat

vil schöner roß, wie man hat vermaint, mit sich dahin gebracht. Wie

nun der markt am größten, ist er mit seinen rossen auch kommen

und hat die in gueten wert ganz wolfail gebotten ; also ist «in groß

reissen umb die schönen roß gewesen, ein ieder hat «ins wellen

haben. Aber er hat die nit trennen 'oder von ainander wellen ver

kaufen, hat also vorbehaltlich verzogen, biß ain geschwinder, ver-

rüempter roßdeuscher kommen, der hat im die rvß abkauft und
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gleich also par bezallt. Solch gelt hat er seiner diener eim geben

nnd befolchen, er soll dcm roßdeuscher mit den rossen uf dem fueß

nachziehen biß in die nachtherberg, und so der seins schadens sich

wol erclagt und erjemert, so soll er im alsdann das gelt umb die

roß wider zustellen und im darbei ansagen, es Habs Herr Ludwig

von Liechtenberg ime zu ainer schalkhait thuon. Hierauf der kriecht

dem roßdeuscher und den rossen, wie er befelch gehapt, nachgezogen.

Herr Ludwig ist sein weg der haimat zugeritten. Der roßdeuscher

aber, so baldt er ain solchen gueten Kauf seines vermainens gethon,

hat er auch nit lenger daselbs bleiben, sonder ist mit seiner haab

auch darvon zogen. Wie er aber für den flecken wol hinanß kommen,

do hat er durch ain fließenden bach reuten müessen. Wie nun der

roßdeuscher durchgeritten und seine erkaufte roß nach im ziehen

wellen, do sein im bach eitel strobuscheln darauß worden und den

bach hinab geschwumen, alles in gegenwurtigkait des liechtenbergischen

dieners, der dabei gehalten und zugesehen. Wer ist erschrockner oder

mehr erfert gewesen, dann dieser roßdeuscher ? Wiewol in der Liech-

tenbergisch getröst und gesagt, es helf nichs, er soll fürziehen biß

an die Nachtherberg, alsdann welle er im möglichen fleiß zu laisten

versprechen, ungezweifelt, er müesse sein gelt wider bekommen, dann

er kenne den Kaufmann wol, der Hab hievor solche und dergleichen

trüegerei vil begangen. Damit er den kaufmann beredt, daß er

fortzogen. Also da sie an die Herberg zum nachtleger kommen, do

hat im der liechtenbergesch diener sein gelt alles widerumb zugestellt,

wie ers ausgeben gehapt, und darbei seines Herrn befelch angezaigt

und ime bevolchen, «in anders mal mer achtung uf feine waren,

dann wie beschehen, zu geben."

218.

Graf Tudwig von Lichtenberg und der Nsufmsnn.

„In ainer andern zeit hat Graf Ludwig von Liechten

berg erfaren, das «in kaufmann, der menigclich, wo er künde, be-

trüges, auch mit den falschen, bösen münzen, wie er gelegenhait

Hab, die leut überfortaile. Also hat er sich abermal verwelscht, das
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er nit leuchtlichen hat erkennt mügen werden, und ist disem kcmf-

man, nachgewandelt, und als er den angetroffen, ist er umb am

namhaftige suma gelts «ins kaufs mit ime «ins worden und

den kaufman darauf bezallt, das er wol content gewest. Die

war hat Herr Ludwig hinfieren lassen. Nichts destoweniger

aber in seinem abschaiden hat er «in vertrawten diener mit

sovil gelt gueter münz hünder ime verlassen, sampt notturftigen

bevelch, mit dem kaufman im fall der nott weiter zu handle«. Des

andern tags, als der kaufman sein gelest gelt widerumb an andere

wahr legen und den geltsack ufthuon und bezallen wellen, do ist

kam gelt darin gewesen, sonder am solcher ungleuplicher Haufen

hurnaussen, das sie dem kaufman schier die Augen ausgestochen, auch

in und andere umbstender dermaßen uf bloser haut molestiert, das

kam wunder gewesen, da gleich stürm über diese unfögel wer ge

schlagen worden. Darauf am grose clag von dem kaufman ent

standen des gelts halben, darumb er sich besorgt hat gehapt be

trogen zu sein. Derhalben der liechtenbcrgisch diener, wie er ver-

maint hat, es sei zeit, do hat er erbar leut zum kaufman gefüert,

der im bet gelegen, also haben ine die hurnausen gestochen, und im

bericht, dises alles sei ime von seim Herrn, Herrn Ludwigeiz von

Liechtenberg begegnet, allain der ursach, dieweil er, kaufman, menigclich,

wo er künde, mit bösen, verbottnen, und frembden münzen biß an-

hero Hab versiert und betrogen, und hiefiero soll er deßhalben uf

recht handle«; und damit hat in der diener mit landlenfiger minz

zu guetem beniegen bezallt."

219

Grsf Ludwig bon Lichtenberg verschafft sich ein Kschtyusrtier.

„Ein andermal ist Herr Ludwig von Liechtenberg allain und

abermals unerkannt überlandt geritten ; er ist in am Herberg kommen,

do gar vill doller, voller dauern gewesen, die am groß geschrai ge

habt. Als er nun nit gewist, wie er diser pauern mit glimpf künde

oder soll abkomen, do hat er «in fort in seiner kunst gemacht, und

darauf «inen unter denen pauren allen in iren gegenwertigkait an
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gesprochen, er solle im «in reuterdienst beweisen und die stiffel ab

ziehen. Das hat sich der paur güetlich bewilligt. Jndeß wie er im den

ersten stiffel abziehen wellen, do hat der pauer nit allain den stiffel,

sondern auch den ganzen schenke! darmit außer dem leib gezogen;

also hat alle umbstender gedeucht, es ist aber alles nur «in blendung

gewesen. Die pauren und menigclich, der zugegen gewesen, sein übel

erschrocken, der theter ist eilends darvon in ain freihait geflohen.

Herr Lud wig hat dergleichen gethon, als ob er sterben muesse ; also

haben sich die pauren, ihe ainer nach dem ander, iedoch geschwindt,

ußer dem würtshaus gethou, damit sie nit auch, so der verletzt

man sterbe, in dem Todschlag aber entleibung begriffen sein megen

geachtet werden. Also ist der guet Herr diser vollen pauern geschwindt

abkommen, das er die selbig nacht guete ruw hat gehabt."

22«,

Der Kellermeister auf Arnsburg.

Im Schloßkeller von Arnsburg, einer Ruine, die westlich von

Niederbronn, unweit Bärenthal im Zinzelthal, liegt und die in der

Umgegend auch unter dem Namen des Teufelschlosses bekannt ist,

sollen schon seit Jahrhunderten große Weinvorräthe liegen. Trotz

aller Versuche ist es den Lüsternen bis jetzt noch nicht gelungen,

einen Eingang zn den Kellergewölben zu entdecken. Soll es aber

ein gutes Weiujahr gebe«, so steigt zur Zeit der Rebenblüthe, ein

süßer Weinduft aus dem Boden empor und verbreitet sich rings um

den ganzen Schloßraum herum.

Einst ging ein armer Köhler an einem schwülen Abend durch

den Wald und wurde sehr vom Durste geplagt. Er sah sich um

nach einem Quell oder Bächlein, aber all die Bergwasser waren

versiegt in der langen Dürre. Da drang plötzlich der Weinduft in

seine Nase und er seufzte: „Ach Gott, wer mir doch ein Gläschen

von dem kostbaren Weine brächte, der da unten liegt.!" Indem er

dies vor sich hinbrnmmte, sah er am zerfallenen Gemäuer der Burg

«in altes kleines Männlein stehen mit kreideweißem Bart und
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einem Bund Schlüssel am ledernen Gurt. Das Männlein winkte

dem Köhler freundlich nnd führte ihn viele halbzerfallene, bemooste

Stufen hinab und schloß eine etwas mürbe Thüre auf und führte

ihn in ein stattliches Kellergewölbe. Dort nahm das Männlein aus

einer Nische einen kunstreichen, silbernen Becher, füllte denselben an

einem kleinen Faß und reichte ihn dem Köhler mit den Worten :

„Da, trinke, es ist vom Mundwein meines Herrn von Arnsburg,

den ich ihm nur an festlichen Tagen kredenzen durfte; ich war

sein Kellermeister und muß noch zwei Jahrhunderte hier umgehen,

weil ich bei meinen Lebzeiten dem Gesinde den Wein mit Wasser

mischte, aber meine Zeit ist halb um!"

Der Köhler trank und der Wein schien wie Feuer sich in sein

Gebein zu ergießen: „Gott vergelte es!" sagte er zum Keller

meister und eilte nun doppelt rasch seiner Wohnung entgegen. Seit

dem sind viele Trinklustige zur Zeit der Rebenblüte in die Ruinen

gegangen, aber der Kellermeister von Arnsburg hat sich nicht mehr

gezeigt.

221.

Die Ritter auf ArnDurg.

In stillen Sommernächten sahen Köhler und Waldhüter oft

schon einen hellen Lichtschein um's Schloß Arnsburg und hörten

lautes Reden und Klirren. Wenn sie hinzutraten, fahen sie viele

alte Ritter auf dem Schloßplane versammelt, die mit silbernen

Kegeln spielten; die Kugeln waren von Gold.

222.

Ver Vlüfer vom FsIKenstein.

Nördlich von Philippsburg, rechts von der Eisenbahn und der

großen Straße, die von Niederbronn nach Bitsch führt, erhebt sich

die kühn auf einem schmalen Felsen erbaute Burg Falkenstein.

Dicht an dem in Fels gehauenen Aufgange zu der oberen Burg

befindet sich eine Vertiefung des Gesteins, die vom Volke das
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Küferkämmerlein genannt wird, in ihr ist ein alter Schloß

küfer gebannt, der von Zeit zu Zeit erwacht, die verfallene Kellertreppe

hinabsteigt und seinen Küferschlag hell im Thale wiederhallen läßt.

Je länger und je kräftiger derselbe ertönt, desto besser und reicher

wird die nächste Weinlese.

223.

Ver GlocKcnfclsen bei Srürzeluronn.

Ein Felsen auf dessen Spitze ein hölzernes Kreuz steht, überragt

das ehemalige Kloster Stürzelbronn, jetzt ein Weiler an der

Straße, die von Weißenburg nach Bitsch zieht. Dieser Fels heißt

der Glockenfelsen. Er soll reich an Höhlungen sein, die jedoch

jetzt verwachsen und unzugänglich sind. Bor der Zerstörung des Klosters

sollen die Mönche die Schätze und die Glocken in diesen Räumen

geborgen haben. Viele schon versuchten ihr Glück an dem Felsen,

doch noch keinem gelang es, die Schätze zu heben. Die Bewohner

des Dorfes heißen noch jetzt in der Umgegend die „Klosterleute".

224.

Ves Herzogs Hsnd.

Bei der Ziegslhütte zwischen Bitsch und Stürzclbronn

befanden sich mehrere Platschfelsen, d. h. solche, die in die Erde

gesenkt, mir noch die obere Fläche aus derselben hervorheben. Ein

solcher, der noch vor wenigen Jahren zu sehen war, durch die Anlage

der Straße aber verschwunden ist, zeigte eingehauen das Bild einer

Hand. Das Haus, das bis vor Kurzem bewohnt war und den Namen

Herzogshand führte, hatte diese Hand über der Hausthür angemalt.

Die Thalbewohner erzählen hierüber folgende Sage :

Zwei Brüder, wovon der eine auf Wineck, der andre auf Schöneck

hauste, waren einander schon jahrelang feind ob einer gar schönen

und reichen Jungfrau. Keiner wollte sie lassen, für keinen auch hatte
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sich die Jungfrau mit Bestimmtheit erklärt. Da verschwand dieselbe

auf einmal von der Burg ihres Baters, — wie die Leute meinen,

durch eine List des bösen Linkschmidts, der sich jedem der

beiden Brüder zu dienen verpflichtet hatte. Jeder bezichtigte nun den

andern, das Fräulein entführt zu haben, und begehrte ihre Auslie

ferung. Endlich kamen sie übereins, sich zu treffen und angesichts

ihrer Mannen um sie zu kämpfen. Am Platschfelsen stießen sie

zusammen, und mit einem Schwertstreiche hieb der jüngere Bruder

dem älteren die Hand ab, daß sie blutig auf den Stein rollte. Noch

lange blieb dieser Stein rothbefleckt am Tage und sprühte zur Nacht

zeit in rothem Feuer.

22S.

Vie Gräfin von Witsch.

„Die gemahlin Graf Reicharts von Bit sch ist «in Reingrefin

gewest, bei dem sie graf Simon Wecker und dann graf Jacoben,

den letzten des geschlechts, gehabt. Sie hat ein wunderbarlichen segen

kont, nämlichen, wann sie ein mentsch gesehen, es sei gleich weib

oder man, das uf ein freitag sein Haupt lasen zwagen und noch mit

nasem Haupt für sie kommen, so hat sie dem selbigen müsen den

segen über das Haupt sprechen, über die schaitel.'; alsdann hat sich

gewißlichen erfunden, das derselbig mentsch das jar nit überlept.

So sie aber sollichs het übersehen gehapt uud den segen nit gesprochen,

es were gleich, das sie user liederlichkait oder desselbigen mentschen

zu verschonen, das underlassen, so het sie selbs im jar sterben müessen.

Darumb hat sie mertails, wie man sagt, sich am freitag, ein sollich

inconveniens zu verhüeten, ingespert, wie man von der Melusin« list.

Ich Hab gehört, es Hab ir Herr, der graf, einsmals im uf ein

freitag lasen zwagen und barbieren. Wie sie das erfaren, hat sie

den ganzen tag sich eingeschlossen, sich auch nit sehen lassen. Ein

sollichs weib wer bösser, dann ein fendle landtsknecht, waver diese

künsten dem heksenwerk nit so anlich und gemeß weren."
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S2«.

Vkühner Sprung.

In der Nähe des Dorfes Eppenbrunn, nordöstlich von

Bitsch liegt ein hoher, auf einer Seite jäh abfallender Fels. Von

ihm foll einstmals ein Reiter, hart bedrängt von seinen Feinden,

im kühnen Sprunge hinabgesetzt und unversehrt unten angekommen

sein. Sein Pferd trug seinen Reiter noch eine Strecke, brach dann

aber todt zusammen.

227.

Ver WirKelstein.

Oberhalb des freundlich gelegenen, von Reben und Kastanien»

bäumen umgrünten Fleckens O b e r b r o n n befindet sich eine große

hervorragende Felsplatte, der Bickel- oder Pickel stein genannt,

auf welcher, sowie auf dem nahegelegenen Bergkopfe Daumen

und in dem östlich gegenüber gelegenen Walde Fröret, die Hexen

der Umgegend zusammen kommen.

Seinen Namen soll er von einer Frau Bickel oder Pickel

erhalten haben, welche in einem armseligen Häuschen in der

Daumengasse wohnte und nichts als eine Ziege im Vermögen

hatte. Diese weidete einst auf der mit Gesträuch umwachsenen Felsplatte

und fiel in den Abgrund. Darüber grämte sich die arme Frau

so sehr, daß sie sich in ihrer Verzweiflung zum Felsen hinabstürzte.

228.

Die Weiße Frau sn der Wöschbach.

„Die Waschbach," in Oberbronn, ist ein weitläufiger,

zum Waschen eingerichteter Behälter, der am untern Absätze des

Berges steht, an welchen sich der Flecken lehnt, und von einer un

mittelbar aus dem Felsen sprudelnden Quelle reichlich genährt wird.

Darüber ist ein hölzernes, auf Säulen ruhendes Häuschen gebaut,
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welches aus einer gewissen Entfernung das Ansehen einer Kapelle hat.

Da das Wasser vorzüglich ist, so bringen alle Bewohner des

Fleckens, auch von den entlegensten Häusern, ihre Wäsche dahin,

und es ist ein lustiges Rauschen und Schlägelgeklopfe und Schwa

tzen. Oft ist die Anzahl der Wäscherinnen so groß, daß sie auf

einander warten müssen, um Platz zu haben. Die zuletzt gekoiii'

menen arbeiten dann oft bis in die späte Nacht beim Mondlichte

oder beim schwachen Scheine ihrer „Luzernen". Da soll sich nun

schon seit undenklichen Zeiten manchmal eine fremde, weißgeklei

dete Frau zu ihnen gesellen, die Niemanden anblickt, noch anredet

und sich still an einer entfernten Stelle niederläßt und Hemden

wäscht. Und es ist der Glaube verbreitet, daß es Tobten Hem

den sind, und jedesmal ein Glied ans der Familie der anwesenden

Wäscherinnen sterben müsse.

22S.

Der „lZeilebrunnen".

Weiter abwärts und nördlich von der sogenannten Wasch dach

(in Oberbronn) gelegen, fließt eine andere Quelle, deren Wasser nicht

nur wegen seiner Frische und seines angenehmen Geschmackes, sondern

auch wegen seiner Heilkräfte schon seit undenklicher Zeit berühmt ist.

Sie heißt, wie viele solcher Quellen und Brunnen in Deutschland,

der Heilebrunnen.

23«.

Die lüsterne Hexe.

Eine Frau in Oberbronn, welche eine Hexe war und

sehr lüstern nach guten Bissen, aber nicht immer die Mittel hatte,

sich welche zn verschaffen, wußte, daß bei den? reichen Nachbar

eine „Kindschenk" (Kindtaufschmaus) gehalten wurde. Sie ver

wandelte sich in eine Katze und setzte sich in eine Ecke in des

Nachbars Küche. Sie sah nun zu, wie die Köchin die Speisen

bereitete und merkte auf, wann dieselbe den Rücken verwenden

11
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möchte, damit sie einen Griff in den Topf oder die Pfanne thun

und sich eine gute Portion herausnehmen könne. Das that die

Köchin doch endlich einmal, um nach einem Geschirre oder einem

„Döbchen" Salz zu langen, und husch! suhr die Katze in den

Fleischtopf. Allein die Köchin hatte sie noch zu rechter Zeit er

sehen und hieb ihr mit dem schärfen Zulegmefser eine Borderpfote

ab. Des andern Morgens fehlte der bösen Hexe der vordere Theil

eines Armes.

231.

Die Aavve auf einem Ghr.

Eine Frau, in O b er bro nn welche eine Hexe war, verwandelte

sich oft in eine Katze. Jemand erwischte sie einst, als sie eben etwas aus

seinem Hause entwenden wollte und hieb der Katze ein Ohr ab.

Von dieser Zeit an trug die Frau immer ihre Kappe stark aus

die Seite des fehlenden Ohres hingeneigt und ward Jungen und

Alten ein Spott.

232,

Vie Burgfrau auf Mr-Winsrein.

Ans dem Schlosse Alt-W in stein, im Jägerthale, hört

man oft zur Dämmerstunde wehmüthige Saitentöne erklingen, und

ein lichter Schein schwebt nm die Mauern und Thürme. Es soll

eine Burgfrau hier wandeln, aus dem alten, längst erloschenen

Geschlechte, dem das Schloß gehörte.

233.

Vte Belagerung von ZZeu-Minstein.

In den Fünfziger Jahren des löten Jahrhunderts wurde

Ritter Kuno Eckbrecht von Dürkheim in eine Fehde ver

wickelt, in welcher seine beiden Schlösser Win stein nnd die

Schöneck zu gleicher Zeit angegriffen wurden. Er selbst zog sich
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in die letztere, eine Stunde nordwestlich von jener gelegene Bnrg

zurück.

Da er sich nun eines Abends auf dem obersten Söller er-

gieng, sah er zwei Ritter in alten Rüstungcu in's Schloß treten.

Er glaubte nicht anders, als man habe ihnen aus Verrath das

Thor geöffnet, und wollte ihnen entgegenstürzen. Allein da stan

den sie beide schon vor ihm, und Einer derselben sagte zu ihm:

„Mein Sohn, eile mit Hülfe nach Winstein, morgen ist es zn spät!"

Kuno erschrak darvb bcftig und folgte deu Rittern, welche

vor ihm vom Söller niederstiegen und in einem der untern Säle

verschwanden. Schnell setzte er sich zu Pferde und zog an der

Spitze seiner Kriegsleute vor die Beste Neu-Winstein, die schon

hart bedrängt war, und trieb die belagernden Feinde in die Flucht.

Noch jetzt soll man zuweilen jene beiden Ritter langsamen

Schrittes um die Burg wandeln sehen. Das Volk sagt, sie hüten

bedeutende Schätze, welche daselbst vergraben sind.

234.

Vie goldenen lieget auf ZZen-Windstein.

Am obern AbHange des Berges, ans welchem Neu>Wind stei n,

im Jägerthalc, steht, vergnügte sich eines Tages ein Hirtenbübchen

damit, daß es einen Stein vor sich her wars und mit einem andern

darnach zielte. Da trat ein ihm unbekannter Knabe zu ihm und

sagte: „Wenn du spielen willst, so komm ins Schloß!"

Das Hirtenbübchen folgte der Einladung ungesäumt, und als

sie oben angekommen waren, brachte der fremde Knabe zwei Kegel

hervor nebst einer Kugel. Er setzte sie auf, nahm die Kugel und

warf sie aus einiger Entfernung darnach, daß beide mit Hellem

Klingen zusammenfielen.

„Jetzt ist's an dir!" sagte er. Der andere nahm die Kugel;

sie war aber so schwer, daß er sie nicht vom Boden anflüpfen

konnte. Nun wollte er auch das Gewicht der Kegel prüfen, ergriff

einen, hob ihn in die Höhe und warf ihn über das niedere Ge

mäuer den Berg hinab.
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Das fremde Kind war auf einmal verschwunden. Der Hirten

knabe suchte nun nach dem weggeworfenen Kegel und fand ihn

in der That im Grase.

Er brachte ihn nach Hause, und der Vater sah, daß es eitel

Gold war. Auf des Knaben Erzählung stieg er sogleich mit ihm

den Berg hinauf, um auch den andern Kegel nebst der Kugel zu

holen; allein sie waren nirgends zu finden.

L3S.

Vie drei Fchsrzgr.lber im FSgertgsle.

Drei Männer aus dem Jcigerthale wußten unweit des Kleiu-

hammers auf einem Feldstücke und in der Nähe eines großen Kirschbau'

mes einen Schatz. Einst gegen Mitternacht machten sie sich auf,

nahmen Hacke und Spaten und anderes Geräthe mit nebst Oster-

taufe, das heißt Wasser, welches an Ostern geweiht worden war,

und das gegen jeglichen Angriff der bösen Geister schützt.

Sie zogen einen Kreis um die Stelle, wo der Schatz liegen

sollte, stellten sich hinein, und während die beiden Andern zu

graben ansingen, sagte der dritte, ein Rother, das Christophels-

gebet her, von vorn und wieder zurück, ohne anzustoßen oder sich

zu irren. Bald bemerkten sie, daß der Schatz zu steigen anfange,

und siehe, ein schwarzer Kessel, ganz mit Gold angefüllt, hob sich

aus dem Grunde empor. Aber zu gleicher Zeit stand auch ein

Vierter, der Teufel, bei ihnen.

„Welchen von euch dreien soll ich holen?" sagte er, „denk'

wohl, den Rothen da !"

Dieser griff aber sogleich nach der Ostertaufe und warf sie

dem Teufel ins Gesicht.

Der Böse verschwand. Sie fuhren wieder fort zu graben,

und der Schatz stieg je mehr und mehr. Da erhob sich aber auf

dem Kirschbaume ein so fürchterliches Brausen und Krachen in

allen Aesten, wie von einem gewaltigen Sturmwinde, daß einer

von ihnen in der Angst ausrief: „Wir sind verloren!"

In demselben Augenblicke fiel der Kessel sammt dem Golde

mit schwerem Rasseln in die Erde hinab und versank darin.
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L3K

Irrführende Geister.

Im Fröschweiler Walde gehen Geister um, welche

die Leute in die Irre herumführen. Sie wollen erlöst sein

und müssen warten, bis Jemand die auf ihrer Bannung liegen

den Bedingungen erfüllt.

237.

Ver erlöSre Tobte.

Von einem alten Manne, der vor längerer Zeit in Wörth

lebte, erzählt man folgende wunderbare Geschichte :

Der Greis bewohnte mit seinem verheiratheten Sohne das

selbe Haus und unterstützte ihn und dessen Familie nach Kräften

bei den täglichen Arbeiten. Nun geschah's, daß er oft zu einem

seiner Enkel, welcher jeden Abend in der Scheune um ihn war,

wo sie kurzes Futter schnitten, die bedeutsamen Worte sagte :

„Hier in der Nähe liegt ein Schatz vergraben, welchen du dereinst

zu heben vermagst, wenn du zuvor erfüllet hast, was ich dir

später angeben werde."

Nach einigen Jahren starb er. Bald darauf, als sich der

Knabe Abends wieder in der Scheune befand, erschien ihm der

Großvater, half ihm auch jetzt bei der gewohnten Arbeit und kün

digte ihm alsdann an, daß die Zeit gekommen sei, wo die Bedin

gungen endlicher Hebung des Schatzes erfüllt werden könnten. Doch

scheint es nicht, daß der Verstorbene schon an diesem Abende selbst

auf unverzügliche Bethätiguug vou Seiten des Kindes drang, eben

sowenig ist bekannt, ob er sich jetzt über die geheimeren Gründe

nnd Absichten ausließ, welche er vou jeher mit der Hebung des

schon bei Lebzeiten beregten Schatzes verbunden hatte. N^ich vvllzo-

gener Arbeit verschwand der Alte wieder und dcv Knabe erzählte

alsdann seinen Eltern von der seltsamen Erscheinung nnd den ge-

heimnißvollen Andeutungen und Aufforderungen des Großvaters.
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Die Eltern schienen auch durchaus nicht der Willfährigkeit

ihrer Kindes entgegenzustehen, riechen ihm aber, in keiner Weise

des Alten Hand zu berühren, und ihm, wenn derselbe die Rechte

hinstrecken wurde, ein kleines Reis oder Stäblein zum Erfassen hin

zuhalten.

Des folgenden Abends erschien abermals der Verstorbene dem

Knaben in der Scheune. Er wollte jetzt die Hand des Kindes er

greifen; dieses aber hielt ihm ein Stäblein entgegen, wie es ihm

anbefohlen war. Und dies war wohlgelhau ; denn als bald nachher

der Tobte dasselbe wieder losließ, konnte man darauf die schwar

zen Brandspuren der Finger wahrnehmen.

Nun aber führte er den Knaben in eine Nebenkammer bei der

Tenne und bezeichnete ihm daselbst die Stelle des Schatzes. „Doch

mußt du," fügte er hinzu, „um ihn heben zu können, vorerst noch

eine andere Bedingung erfüllen : Morgen Abend um diese Stunde

mußt du mich nach dem Kreuze bei Sur bürg tragen, sonst ist

alles Nachgraben umsonst."

Bei dem eine Stunde von Wörth entfernten Surburg steht

nämlich auf einer kleinen Anhöhe ein altes Kreuzbild, welches aus

frühern Zeiten her einen gewissen Ruf der Wunderthatigkeit be

hauptet, und nm welches stets allerlei Gegenstände frommer Wid

mung, wie Bänder nnd selbst Kleidungsstücke, aufgehängt zu sehen

sind.

Des andern Tages versäumte das Kind die anberaumte

Stunde nicht. Auch die Eltern fanden sich ein, denn sie wollten

den Knaben und den verstorbenen Alten nach dem Kreuze hin be

gleiten.

Nachdem sie eine kurze Weile in der Scheune gewartet hatten,

sagte plötzlich das Kind, daß es von einem Augenblick zum andern eine

schwere Last an seinem Halse und auf seinem Rücken fühlte. Nie

mand aber, auch der Knabe nicht, konnte nnr das Mindeste mit

den Äugen gewahr werden.

Die Eltern schlugen jetzt den Weg nach Surburg ein. Nur

mühsam uud keuchend schleppte sich das Söhnlein unter seiner un

sichtbaren Last neben ihnen her. ,, ,
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Endlich erreichten sie die Anhöhe, wo das gepriesene Kreuz

bild steht. Da schwand mit einem Male der schwere Druck von dem

Knaben, und deutlich vernahm man im nämlichen Augenblicke die

wohlbekannte Stimme des Verstorbenen, welche also sprach: „Jetzt

bin ich ein Kind der Seligkeit, und du wirst es auch einmal werden!"

Darauf kehrten die Eltern mit ihrem Sohne nach Hause zurück.

238.

Der gespenstige Förster.

Im Gemeindewald von Hatten sehen die Leute, welche Holz

sammeln, manchmal einen gespenstigen Förster ohne untere Glied

maßen über den Gesträuchen hinschweben.

L39.

Der Geiscnmgjor.

Im Jahr 163« waren den Straßburger Metzgern 1382 Stück

Ochsen und 187 Kühe, nebst anderm Bieh, zu 11,427 Gulden ge

schätzt, von den markgräflichen Truppen weggenommen worden.

Diesen Frevel zu ahnden, schickten die Straßburger einen Major

an der Spitze von 600 wohlmundirten Mann, nebst zwei Feldstück

lein, einem Mörser und zwei Schanzkörben, gen Beinheim, wo

selbst sich das markgräfliche Kriegsvolk aufhielt.

Bcim Anrücken des Majors zog sich dasselbe, nebst den auf

dem Felde arbeitenden Bauern, in das Dorf znrück und verschanzte

sich daselbst, und wehrte sich so gut, daß ihnen die Belagerer nichts

anhaben konnten.

Beim Rückzug erblickte der Major am Saume des Waldes

einen Knaben mit zweien Geislein. Rasch zuckte er seinen Säbel,

sprengte auf den Knaben los uud jagte ihm seine Thiers ab, um

sie, iu Ermangelung eines Bessern, als Schadenersatz nach der

Reichsstadt zu bringe«.

Magistrat uud Bürgerschaft empfingen ihn mit gerechtem Un

willen und jedermänniglich nannte ihn fortan nur den Geisen-

m aj o r.
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24«.

Die Wallfahrt Unsrer Tievcn Frauen zur eich in GSrsdorf.

„Von einer Wallfahrt zu Unsrer Lieben Frau zur Eich

bei Gerstorff (Görsdorf), in der Grafschaft Hanau-Lichtenberg,

wird berichtet, daß Anno 1518 ein Hirt daselbst gewesen sey, der

angegeben, Unsre Liebe Fran bekäme ihm Abends und ginge her

nach in eine hohle Eyche; oarauff suchte man in der Eychen, fand

allda eine Wachs Kertz und Taffel auf welcher Unser Liebe Fran

gemahlet war. Hierauf fiel das gemeine Volk zu, und richtete eine

Wallfahrt zu Unsrer Lieben Frau zur Eichen an.

„Solche Wallfahrt zu befördern nnd ein gut Werk zu thun,

Hab Graff Reinhard von Zweibrücken und Bitsch mit

Hiilffe vieler darzu contribuirender Leute eine schöne herrliche Kirch

dahin erbauet und haben ged. Graff Reinhard zusammen seiner Ge

mahlin« Anna, gebohrner Nhein-Grciffin und seinem ältesten Sohn

Graff Simon Wecker auf Petri nnd Paul den ersten Stein daran

geleget. Sie ward mit schönen Gewölbern und 14 Pfeilern oder

Säulen versehen, daß man weit nnd breit keine schönere Kirch fand.

Die Eyche ließ man in der Kirche stehen und setzte Unsrer Lieben

Frauen Altar daran mit einem schönen hohen Chor und gewaltig

hohen Thür». Darauf ist eine solche Wallfahrt angegangen, so nicht

zu beschreiben ist, und gefielen große Opffer. Hernach als Grafs

Jacob der letzte von Bitsch starb, fiele die Herrschaft an Graff

Philivpßen den Jüngeren von Hanau, der ließ als ein Evangelischer

Herr, weil des Laufens kein Ende war, Anno 1580 diese Kirch

abbrechen nnd die Abgötterey einstellen nnd aus den Maursteincn

die Kirch zu Morßbrunn bauen. Lan z hernach ist noch Volck ans

Teutsch- nnd Welschland gekommen und gcopffert, so die Bauren

aufhüben nnd behalten."

Im Jahre 1736 wurde die Kirche wieder hergestellt und eini

gen Franziskanern znr Bedienung übergeben. In den letzten Zeiten

lebte ein Waldbrnder darin. Jetzt ist die Kirche, nebst den dazu

gehörigen Nebengebäuden, sowie einem Wvhnhnuse, ein Privat

eigentum.
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L41,

Der Kampf der Helden auf dem WsSgenstein.

Die Kunde, daß der grimme Heunenkönig Etzel (Attila)

sich mit einem zahlreichen Heere vom Donaustraiide aufgemacht

habe, um gegen den Rhein zn ziehen, erfüllte die Lande mit Schrecken.

Um die Grciuel der Verwüstung, welche überall dem Zuge

des Siegers folgten, von ihren Völkern abzuwenden, beschlossen

die Könige, denen die Lande untcrthänig waren, Etzeln Schätze

nnd Geiseln entgegenzuschicken

So schickte der Frankenkönig Gib ich von Worms als Geisel

seinen Dienstmann, den aus einem elsässischen Geschlechte entspros

senen Hagen von Tronje; König Herrich von Burgund,

der zu Chalons seinen Sitz hatte, sandte seine Tochter Hilde

gund, und Alvker, der über die Gothen im Waskenlcmdc gebot,

gab seinen Sohn Walthcr als Geisel dahin.

König Etzel nahm die Geiseln nebst den reichen Schätzen,

welche ihm dieselben mitbrachte», an nnd zog wieder in sein

Reich znriick.

Die beiden jungen Necken, Walther und Hagen, hielten sich

an Etzels Hofe so wohl, daß sie der Heunenkönig Werth bekam und

sie zn Scharmeistern in seinem Heere machte. Auch wußte die

schöne Hildegund, Herrichs blühendes Kind, die Gunst der Königin

Helke zu gewinnen; sie wurde von ihr mit dem Amte einer

Kämmrerin betraut und war als solche im Besitz der Schlüssel zn

allen Gemächern und Schreinen.

Die Nachricht von dem Tode König Gibichs in Worms, dem

sein Sohn Gunther nachgefolgt war, hatte in Hagen von Tronje

ein unwiderstehliches Heimweh erregt. Er entfloh heimlich von Etzels

Hofe mit Hülfe Walthcrs, seines Jugendfreundes nnd Bundes

genossen.

Auch diesem wäre es ein Leichtes gewesen, seine Hcimnth wie

der zu gewinnen, wenn ihn nicht die Liebe zu Hildegund, mit
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welcher er schon als Kind verlobt worden war, noch bei Etzel

zurückgehalten hätte.

Trotz der Warnung seiner Gemahlin Heike, nun ein wach

sameres Auge auf Walther zu haben, nnd dem Rache, den sie

Etzel gibt, den jungen Kvnigssohn mit einer hennischen Fürsten

tochter zu vermählen, um ihn also fi.r immer an seinen Hof zu

fesseln, weiß Walther durch listige Rede und durch den Glanz feiner

Waffenthaten Etzel zu bethören und alles Mißtrauen aus seinem

Sinne zu verbannen.

Inzwischen verabredeten die Liebenden, als sie sich eines Tages

nach einem Siege, den Walther über ein mächtiges Grenzvolk da

vongetragen hatte, allein im Königssaale befanden, ihre baldige

Flucht aus dem Heunenlande.

Die Gelegenheit dazu stellte sich bald ein. Um Walthcrs glän-

zenden Sieg zu seieru, hatte Etzel eiu großes Fest veranstaltet,

wobei der listige Walther dem König und sämmtlichen Gästen so

tüchtig einschenkte, daß sie „vom Uebermaße berauscht, im Saale

schnarchend lagen."

Nun schlich sich Walther davon, waffnete sich auf's Beste, be-

lud den Leuen, ein herrliches Streitroß, mit Gold und Edelsteinen,

die er in zwei Schreinen wohl verwahrte, und floh mit der Geliebten.

Sie suchten die einsamsten, wildesten Gegenden auf nnd friste

ten sich das Leben mit wilden Vögeln und Fischen.

Nach zwei Wochen standen sie am Rheine, Worms gegenüber.

Dem Fergen, der sie übergesetzt, gaben sie einen Fisch, den Wal

ther noch in der Donau gefangen hatte.

Dieser Fisch kam des folgenden Tags auf König Gunthers

Tisch und erregte dessen Erstaunen, da dieser Art Fische nicht im

Rheine gefunden werden. Der Fischer wurde gerufen, und erzählte,

wie er denselben gestern von einem stattlichen Helden, den er nebst

einer wunderschönen Maid über den Fluß gesetzt, erhalten habe.

Beide hätten ein mit zwei schweren Neiseschreinen beladenes Streit

roß mit sich geführt, und in diesen Schreinen hätte es geklungen,

wie eitel Gold und Edelsteine.

Hagen erkannte alsobald in den Reißenden seinen Freund



— 171 —

Walther und dessen Braut Hildegunde, die mit ihrem Horte aus

dein Heunenlande entflohen seien.

Kaum hatte der habsüchtige Gunther diesen Bericht vernom

men, als er sich vergebens von Hagen gewarnt, an die Spitze von

zwölfen seiner besten Helden setzte, um den Flüchtigen nachzueilen

und ihnen ihre Schätze zu entreißen.

Hagen, der unter der Zahl der Zwölfe sich befand, folgte ihnen

mit dem Vorsatze, nicht gegen den Genossen feiner Jugend zu

kämpfen, sondern den König vom Kampf abzumahnen.

Der kühne Held war unterdessen mit seiner holden Jungfrau

landeinwärts geflohen :

In einem schattig finsteren Walde ritt er ein;

Das war des Waidmanns Freude, der alte Wasgenwald.

Wo zu der Hunde Bellen das Jagdhorn lustig schallt.

Dort ragen dicht zusammen zwei Berge in die Lust,

Es spaltet sich dazwischen annuitig eine Schlucht,

Umwölbt von zackigen Felsen, umschlungen von Geäst

Und grünem Strauch und Grase, ein rechtes Räubcrnest.

Unter dem schützenden Felsenthore, der Wasgenstein

genannt, beschloß Walther, von der langen beschwerlichen Wande

rung ermüdet, Rast zu halten und neue Kräfte zu sammeln, um

gegen jeden Ueberfall gerüstet zu sein.

Die Stunde des Kampfes erschien nur zu bald. Gunther war

dem Helden aus die Spur gekommen und hielt mit feinen Kriegs

leuten am Fuße des Wasgensteins. Vergebens warnte Hagen, ver

gebens bot Walther dem Könige einen Thcil der Schätze an.

Gnnthers Habsucht verlangte den ganzen Hort und schickte einen

seiner Begleiter nach dem andern zum Kampfe.

Walther besiegte und erschlug, jedesmal auf andere Weise und

gegen andere Waffen streitend elfe dieser Krieger.

Hagen, der sich fern vom Kampfe haltend, auf seinen Schild

gelehnt, demselben zugesehen hatte, ließ sich endlich auf Gunthers

dringende Bitten, besonders aber durch den Fall seines Neffen,

Patafried, von Schmerz und Wuth erfüllt, bewegen, gemein

schaftlich mit dem Könige Walther zu bekämpfen.

Der Streit begann mit Heftigkeit auf beiden Seiten. Neunmal
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griffen sie einander an, bevor ein entscheidender Streich gefallen war,

bis endlich Walther Gunthers Schild wegschlng und dem König

mit gewaltigem Schwerthieb den ganzen Schenkel ablöste. Nun

sprang Hagen wider den Jugcndgenossen auf und hieb ihm die

rechte Hand ab. Mit der Linken kämpfend, spaltete dieser Hä

gens Lippe, durchschnitt ihm die rechte Schläfe, hieb ihm sechs

Backenzähne aus und entstieß ihm ein Auge

Aber des Kämpfens war jetzt genug.

Die tapfern Helden schlössen Frieden. Auf Walthers Wink

eilte die zitternde Jungfrau herbei, die Verwundeten mit linden

Linnetüchern zu verbinden und kredenzte ihnen sodann zur Sühne

den kühlen Labewein.

Trotz der blutigen Wunden und grausamen Verstümmelungen,

welche die Kämpfer davongetragen, neckten sich Walther und Ha

gen, bevor sie schieden noch mit heitern Schcrzrcden.

Hagen lud nun den hinkenden König auf sein Pferd nnd zog

mit ihm wieder nach Worms, während sich Walther mit Hilde

gunde an den Hof seines Paters begab, um sich die geliebte Braut

antrauen zu lasse».

Nach Alpkers Tode bestieg Walther den Thron und gebot

während dreißig Jahren über das Volk der Gothen im Wasgcn-

lande, und vollbrachte noch viele Thaten der Kraft und Tapferkeit.

L42.

Vcr Maidebrumi.

In der Berg-Einsattelung zwischen dem Schlosse Hohenburg

und der schon i» Bayern gelegenen Wegclnburg befindet sich eine

gefaßte Quelle, die „Ma id enb rnnnc n" genannt wird. Zn ihr soll

manchmal aus der Hohenburg her eine weiße Jungfrau hinabsteigen,

ihre langen Haare in der Quelle wasche» und dann lächelnd zn

einer am AbHange gelegenen Meierei hinabsteigen, bald aber wei

nend wieder znr Bnrg zurückkehren.
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24S.

Ver Krötenstuhl.

Auf der Wegelnburg, welche einst zum Elsasfe gehörte und hart

an unserer nördlichen Grenze liegt, lebte vor alten Zeiten die schöne

Tochter eines Herzogs, die aber so stolz war, daß sie keinen ihrer

vielen Freier gut genug fand und viele umsonst das Leben verlieren

mußten. Znr Strafe wurde sie dafür verwünscht und muß so

lange auf einem öden Felsen bei der Burg hausen, bis sie erlöst wird.

Nur einmal die Woche, nämlich den Freitag, darf sie sicht

bar erscheinen, aber einmal in Gestalt einer Schlange, das zweite

Mal als Kröte nnd das dritte Mal als Jungfrau in ihrer

natürlichen Art. Jeden Freitag wäscht sie sich auf dem Felsen, der

noch heutigen Tags der Kröten stuhl heißt, au einem Quellborn

und sieht sich dabei in die Weite um, ob Niemand nahe, der sie

erlöse.

Wer das Wagstück unternehmen will, der findet auf dem Kröten-

stuhl eine Muschel mit drei Wahrzeichen: einer Schlangen

schuppe, einem Stück Krötenhaut und einer gelben Haar

locke. Diese drei Dinge bei sich tragend, mnß er einen Freitag

Mittag in die wüste Burg steigen, warten, bis sie sich zu waschen

kommt, nnd sie drei Wochen hinter einander in jeder ihrer Er

scheinungen aus den Mund küssen, ohne zn entfliehen. Wer das aus

hält, bringt sie zur Ruhe und empfängt alle ihre Schätze.

Mancher hat schon die Merkzeichen gefunden und sich in die

Trümmer der alten Burg gewagt, und viele sind vor Furcht und

Greuel umgekommen. Einmal hatte ein kühner Bnrsche schon den

Mund der Schlange berührt und wollte auf die andere Erscheinung

warten, da ergriff ihn Entsetzen und er rannte bergab; zornig und

raschelnd verfolgte sie ihn als Kröte bis auf den Krötenstuhl. Sie

bleibt übrigens die Länge der Zeit hindurch wie sie war und altert

nimmer.

Als Schlange ist sie am gräßlichsten und nach dem Spruch

des Volks „groß wie ein Wieschbaum oder Wißbaum," als Kröte

groß wie ein Backofen, auch sprüht sie Feuer.
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244.

Der Tindenschmidt.

An der nördlichen Grenze des Elsasses auf einem südlichen

niedrigen Vorsprnnge desselben Berges, auf dem die Ruinen der

Hohenburg emporragen, liegen die Triimmer des Schlosses Löwen

stein oder Lindenschmidt.

Nach der Volkssage, die noch jetzt in der ganzen Umgegend

verbreitet ist, war der Lindcnschmidt ein allenthalben gefürchteter

Raubritter nnd Wegelagerer, der mit seinem Troß im Lande um

herritt und namentlich die Rheinstraße für die vorüberziehenden

Kaufleute höchst unsicher machte. Um bei Verfolgung irre zu leiten,

ließ er seine Pferde verkehrt beschlagen.

Noch zeigt man auf der Burg ein verschüttetes Felsenthor,

aus welchem er zu seinen Streifereien auszureiten pflegte.

Das Volkslied, das man in verschiedener Version und

Weise noch oft von den Bauern singen hört, erzählt sein Ende

folgendermaßen :

Als dem Markgrafen von Baden einst die Kunde znge-

kommen war, daß der Lindenschmidt eben wieder am Rhein hin

und her streife, forderte er den Junker Kaspar (von Frennds-

berg) auf, den gefährlichen Nachbar einzusaugen und ihm zu über

liefern. Kaspar war auch alsbald willig und schickte ein kluges

Bäuerlein voran, damit es die Wege und Stege erforsche und dem

Lindenschmidt auf die Spur komme.

Das Bäuerlein kam nach Frankenthal, begab sich in's Wirths-

haus daselbst und bestellte Essen für die Fuhrleute und Raum im

Stalle für die Pferde von dreien Wagen, die wohlbeladen von der

Frankfurter Messe ankommen sollten.

Ter wirt der sprach dem beurlein zu :

„ja wein und brot Hab ich gnug,

im stall da sten drei rosse,

die seind des edlen Lindenschmid,

er nert sich auf freier Straßen."

Als der Kundschafter den Bescheid vernommen hatte, ward er
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frohen Muthes und benachrichtigte alsbald seinen Herrn, auf daß

er mit seinen Reisigen herbei eile.

Nun hatte des Lindenschmidts Sohn die Sache mit angehört

und weckte den Vater, der hinter dem Tische lag und schlief.

„sie auf, herzliebster vatter mein!

dein Verräter ist schon kommen."

Es war aber zu spät, denn schon trat Kaspar in die Stube

und wollte den Lindenschmidt gefangen nehmen. Dieser griff nach

dem Schwerte, um sich zur Wehr zu setzen, wurde aber niederge

worfen und fest gebunden. Nur bat er den Ritter, er möge doch

des Sohnes und des Reitknechtes schonen; haben sie Jemanden

Leides gethan, sagte er, so Hab' ich sie dazu gezwungen.

Junker Casper der sprach nein darzu:

„das kalb muß entgelten der ku,

es sol dir nicht gelingen,

zu Baden in der werden statt

muh im sein Haupt abspringen."

Sie wurden alle drei gen Baden gebracht,

sie saßen nit lenger denn eine nacht ;

wol zu der selbigen stunde

da ward der Lindenschmid gericht,

sein son und der reutersjunge, ja junge.

245.

Hans Trapp.

Im ganzen Unter-Elsasse heißt der schreckhafte Begleiter des

lieblichen Christkindes Hans Trapp. Er tritt vermummt oder

mit schwarzbestrichenem Gesichte, einen Stock in der Hand und

schellenrasselnd, in die Stube und straft die ungehorsamen Kinder.

Sein Name soll von Hans von Dratt herstammen,

einem Hofmarschalle des Pfalzgrafen Philipp, der ihm zu Anfange

des sechszehnten Jahrhunderts die Feste Bärbel st ein oder

Berwartstein, die früher zum Elsaß gehörte, als Lehen

übergeben hatte. Er drängte und drückte das arme Volk im

Schlettenbacher Thale über die Maßen, nahm ihm sein Waldrecht
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weg, verbot ihm seine Früchte nach Weitzenburg zu Markt zn tragen,

dämmte die Lanier ein, um das Flößen des Holzes und das Mahleil

zu hindern, und hatte seine höllische Freude daran, wenn die Unter-

thanen ob dieser Tyrannei seufzten und klagten.

Er starb im Jahre 1503, und noch lange nach seinem Tode

ängstigten die Alten ihre Kinder mit der Drohung : „Wartet, der

Hans Dratt kommt!"

24«.

Weißenburger Stadtgespenfrer.

Zur Nachtzeit sieht man in W eißenburg an einzelnen verlasse

nen Punkten, namentlich in der Nähe des Wassers, blaue Flämin chen

brennen. Weiße Frauen und schwarze Männer begegnen zu

später Stunde dem einsam Wandelnden, oder der weiße Hase springt

an ihm vorüber. Im Schatteil der Häuser lauert, in einen riefen»

haften, unförmigen Knäuel zusammengeballt, das Stadt thier oder

Muhkalb.

247.

Gcspcnsterheer bei Weißenburg.

„Die Stadt Weißenbnrg am Rhein soll im Jahr 1520

um die Mittagszeit, ein seltsames Brausen in der Lufft, und schreck

liches Getös klingender Waffen gehört haben, sammt einem Geschrei)

vieler ans einander losgehender Kriegsleute, wie im Felde geschieht,

wenn es Schlagens gilt, und man mit Bley und Schwert, um den

Sieg kartlet. Welches einen solchen Schrecken den Einwohnern ge

bracht, daß sie gedacht, es wäre ein Feind vorhanden, welcher die

Stadt gählings anzufallen und zu überrumpeln willens; deßwegen

ein jeder sich ins Gewehr geschickt."

248.

DsS TerzeKZppel.

Wenn man in Weißenbürg vom Alpdrücken leidet, so sagt

man, das Letzekäppel sitzt Einem auf der Brust.
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Eine Stelle unter dem Nußwall heißt bei Jung und Alt „am

Letzekäppel". Es geht nämlich hinten am Garten eines reichen

Eigenthümers ein gewölbter Gang unter dem Walle durch, worin

die Wasserröhren des im Garten angebrachten Springbrunnens

liegen. Dort haust ein zwergartiger Unhold, der sich den Leuten

im Schlafe auf's Herz setzt. Er heißt Letzekäppel, weil er sein

Käppchen immer verkehrt auf hat, und derjenige, der den Muth hat,

ihm dasselbe abzunehmen und recht auszusetzen, ist augenblicklich von

ihm befreit.

Wenn die Nüsse reif sind, so fallen sie gewöhnlich auf dieser

Seite in den Graben und lüsterne Knaben wagen sich dann wohl in

denselben hinunter, um sie aufzulesen. Sehen sie dann in den dunkeln

Gang hinein, so erblicken sie manchmal in der Ferne einen zitternden

Schein und sagen: „Das Letzekäppel brennt sein Lichtel,"

249

Ursprung der Redensart: „Tu Weißenburg, wo man den

BumvernicKel in der Kirche singt/'

Fragt man einen Weißenburger, wo er her sei, oder Einen,

der aus dieser Stadt kommt, wo er her komme, so hört man oft

die spaßhafte Antwort: „Von Weißenburg, wo man den Bum-

pernickel in der Kirche singt."

Der Ursprung dieser Redensart soll folgender sein:

In einem ehemaligen Gasthofe zur Krone diente im Anfange

des vorigen Jahrhunderts ein Stallknecht, Namens Nickel; der

selbe war, eine gute, ehrliche, wiewohl etwas blödsinnige Haut, dazu

oft durstig und verschmähte auch die geringsten Bissen nicht, die

ihm die Gäste hinter den Ofen reichten, seine Lieblingsstelle, wenn

er weiter nichts zu thun hatte.

Fuhrleute aus Frankreich, welche oft da einkehrten, hatten

ihren Spaß mit ihm und wenn etwas von ihrem wohlbefetzten

Tische abgetragen wurde, so pflegten sie zusagen: «O'e8t Kon pour

Nickel!» woraus ihm bald der Name Bumpernickel zu

Theil ward.

12
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Nun hörte aber eines Abends Nickel, der in einem Winkel der

Stallung beschäftigt war, wie mehrere übelberüchtigte Gesellen den

Anschlag beredeten, in der nächsten Nacht die Herren Benediktiner

im weißen Kloster zu bestehlen und umzubringen. Sobald er

konnte, schlich er sich unvermerkt davon und berichtete dem Pater

Abt im benachbarten Kloster, was er vernommen. Die Spitzbuben

wurden auch alsobald vom Magistrate angehalten und erhielten die

verdiente Strafe.

Aus Dankbarkeit nahmen nun die Väter Benediktiner den ehr»

lichen Nickel in ihr Kloster auf und pflegten sein bis an sein Ende.

Nach seinem Tode ließen sie sein Bildniß in Stein aushauen, mit

der Jahreszahl 1717 über seinem Kopf, und rechts und links um

ihn stehen folgende Reime:

Hört zu ihr brüder Insgemein

weil wir alher versammlet sein

Bon wunderlichen dingen

so Bumper Nickel thut singen

Der Bumper Nickel singt

Das in der Kirch erklingt.

(Bildniß.)

Trinkt rum ihr lieben Brüder

daß es komt bald an mich

Ach ach wie dürft es mich

Der Bumper Nickel ist gar Drucken

Drum laßt er heucken sein Zumpen,

L5«.

Sebastian VogelSvergcr und Tszarus Fchwendi.

Seba st ianVogelsperger hatte unter König Franz mehrere

Fähnlein deutschen Kriegsvolks gegen Kaiser Karl geführt und sich dadurch

den Haß des Kaisers zugezogen. „Er wonet zu Weißenburg und

het ein gnedigisten churfürsten am pfalzgraven. Aber ainer, genannt

Lazarus Schwendi het sich etlich zeit an kaiser Carls Hof enthalten,

der underfing sich der fach, thett sich zum Vogelsperger, war sein

Köster freundt, das im Vogelsperger vertrawet. Wie er sich nun
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«ins mals nichs args Versahe und sich mit disem Lazaro user der

stat Weißenburg ließe, do war er verraten und von etlichen kaiser

lichen reutern, dorzu verordnet, fengclichen angenommen und dem

kaiser überantwurt. Der hat in hernach anno 154^8. 7. Febr.) uf

dem reichstag zu Augspurg mit dem schwert richten lassen. Er

hat vil leut getauwert, aber es ist im hiemit gangen, wie denen, die

der cron Frankreich wider ire obrigkeit, das ist wider den frommen

Kaiser Carlen haben gedienet, die sein mertails ainweders gestorben

oder verdorben. Aber der Schwendi hat im mit diser that und

überlifferung des Vogelspergers «in solchen gnnst am kaiserlichen

Hof gemacht, das er ritter worden und von ainem glück zum andern

ufgestigen, etliche jar «in obrister gewest, auch in Höchen gnaden

beim könig Philips von Hispanien kommen. Diserzeit ist er kaiser

Maximilian oberster in Ungern wider den Waivadam, in somma

er hat groß guet erlangt; wiewol er seins herkommen nur ein

lediger von Schwendi ist, aber von wegen seiner dapferkeit und

großen Vermögens haben ime die andern von Schwendi den nammen

und das Wappen, dieweil sie von ime was haben zu geniesen guet»

lichen zugelassen ; also ist er iezund auch ainer von Schwendi. Und

wiewol er kaiser Carles befelch ausgericht und mit Übergebung des

Bogelspergers dem kaiser getrewlichen gedienet, so haben viel ver-

stendiger vermainen wellen, ein solche taht were eim Welschen zu

gestanden, seitmals die selbiges achten, wie sie nur irem feindt zu-

komen oder abbrechen megen, das solches wol sei gehandelt."

251.

VsS Mädchen vom Pauliner Schlößchen.

Wenn man zu nächtlicher Stunde am Pauliner Schlöß

chen bei Weißenburg vorübergeht, so hört man oft ein leises

Seufzen und Weinen. Tritt man näher, so sieht man ein weißge

kleidetes Maglein, das vor einem Lindenbäumchen kniet und reich

liche Thränen vergießt.

Die Winzer erklären, daß das Mägdlein sich schwer vergangen
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und sein neugeborenes Kind an diesem Platze getödtet und ver

scharrt habe; es müsse nun daselbst so lange umgehen, bis die

Linde so groß geworden sei, daß man daraus ein Tootenbäum-

chen für das Kind machen könne, und dasselbe in geweihter Erde

ruhen würde.

Wohl steht die Linde schon lange, lange Jahre an diesem Orte,

allein sie wird immer wieder abgehauen, wenn sie nur ein wenig

erstarkt ist, und es schießt dann wieder ein neues Stämmchen ans

dem Wurzelstocke empor, und das arme Mägdlein muß noch bis

auf den heutigen Tag wandeln.

252.

Vic Weiße Vame vom Pauliner Schlößchen.

Durch die Reben, unterhalb des Pauliner Schlößchens

bei Weißenburg wandelt oft zur Nachtzeit, — aber auch schon am

hellen Tage ist sie gesehen worden — eine weiße Dame; sie ist von

einem langen Schleier umwallt und trägt einen schweren Schlüsselbund

im Gürtel. Sie weint uud ist traurig anzusehen, kommt auch nur

selten zum Borscheine, wenn es ein schlechtes Weinjahr geben

soll; wird aber der Herbst gedeihen, so ist sie freudig, grüßt die

Leute und rasselt mit dem Schlüsselbunde durch die Rebgelände hin.

LSS.

Der schwarze Hund und die unterirdischen -Schätze im

Pauliner Schlößchen.

Hinter dem Pauliner Schlößchen bei Weißen bürg,

gegen den Berg zu, bei einem Brunnen, ist ein Gang, der stets ver

schlossen bleibt. Am Charfreitag, zur Mittagsstunde, liegt ein Hund

beim Brunnen, der hat den Schlüssel zum Gang im Munde. Wer

unerschrocken genug ist und denselben, ohne ein Wort zu reden,

nimmt, dem öffnet sich die geschlossene Pforte und führt ihn in den

weit nnd tief in den Berg sich verlaufenden Gang. Der Bevor-

zugte gelangt endlich in ein geräumiges Gemach mit vielen Waffen
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umher; in der Mitte aber steht eine Kiste, auf deren Deckel ein großer,

schwarzer Hund liegt. Ist der beherzte Unternehmer reines

Sinnes und Wandels, so kann er den Hund leicht herabjagen, die

Kiste öffnen und von den Schätzen, die sie bewahrt, so viel heraus«

nehmen, als er will.

Ein Winzer, der dem Berichterstatter diese Sage mitgetheilt,

versicherte, daß dies seiner Großmutter, da sie noch ein Mädchen

von zwölf Jahren, gelungen sei. Sie hatte an einem Charfreitage,

an welchem bekanntlich die Katholiken sich unangenehmen und schweren

Arbeiten gerne unterziehen, ihrem Vater das Essen in die Reben zu

bringen, war aber vorher am Brunnen vorbeigekommen, hatte die

Bedingnisse, von welchen berichtet, alle erfüllt und kam nun, ihren

Schurz mit eitel Goldstücken gefüllt, zum arbeitenden Vater. Dieser

kehrte alsogleich mit ihr an die Stelle zurück, um der Schätze noch

mehr zu gewinnen; allein der Hund saß nicht mehr am Brunnen

und auch den Eingang zum unterirdischen Gewölbe konnte er nicht

mehr auffinden.

254,

Fn Goldstücke verwandelte Porzellsnscherben.

Die Frau eines Rebmanns von Schweigen „graste" (schnitt

Gras ab) eines Tages in den Reben, unweit des Pauliner

Schlosses; da sah sie plötzlich am Fuße des Thurmes einige

Porzellanscherben, die sehr schön bemalt waren und einen

goldenen Rand hatten. Sie steckte einige derselben zu sich und

gab sie bei ihrer Rückkehr ihrem vierjährigen Knäblein, dem Kon-

rädel. Das Kind warf dieselben zu Boden, so daß sie hell erklan

gen, und es freudig ausrief: „Mutter, wo hast du die schönen

gelben Batzle her?" Die Frau nahm sie nun wieder in die Hand

und siehe, es waren lauter blanke, funkelnde Goldstücke. Eilig

theilte sie ihrem Manne den reichen Fund mit und ging mit

ihm abermals zum Schlößchen, in der Meinung die andern Por»

zellanstückchen ebenfalls zu holen; allein sie lagen nicht mehr an

der Stelle, und sie konnten sie auch nicht finden, so sehr sie dar

nach suchten.
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LSS

Vie Wäsche im Mulincr Schlößchen.

Als ich, sagt der Berichterstatter, im Jahr 1835 mit meinem

Vater an einem Maisonnabend durch den Kastanienwald und am

Pauliner Schlüssel vorbeiging, um nach S ch w e i g e n zu wan

deln, begegnete uns am Eingange der Burgtrümmer ein Mann aus

dem Bruche, ein Weber seines Handwerks. „Wo kommst du her,

Scharl (Karl)?" fragte ihn mein Vater. — „Guten Abend bei 'nand"

sagte der Angeredete, „ich war da oben auf dem Schlosse, um zu sehen,

ob wieder Wäsche drin hängt zum Trocknen." — „Hast du denn

deine Wäsche da oben?" — „Nein, aber ich Hab' doch einmal vor

etlichen vierzig Jahren Wäsche drin hängen sehen und dachte heute

gerade daran, ob ich nicht auch so glücklich wäre, wie damals einer

meiner Kameraden."

Unterdessen gingen wir weiter, fuhr der Erzähler fort, der

Weber mit uns. Ich war natürlich gespannt und begierig zu erfah

ren, welche Bewandtniß es mit jener Wäsche habe und fragte deßhalb

den guteil Mann darnach. Der ließ sich nicht lange bitten und

begann:

„Als wir noch Buben waren, da machten wir's eben, wie's

alle Buben machen; anstatt Sonntags in die Vesper zu gehen,

gingen wir miteinander hinaus, Vogelnester zu suchen. So zogen

wir auch einmal an einen Sonntag, Nachmittags, unsrer vier, in

den Kästenwald, unten an der Hölle heraus und auf's Pa'l

(Pauliner Schloß), grade durch die Wingert.

„Als wir zum Thore hineintraten, waren wir nicht wenig er«

staunt, hier am Sonntage, an ausgespannten Seilen viele Wäsche

zum Trocknen aufgehängt zn sehen.

„Wie kommt die Wäsch' daher?" rief ich aus. — „Ei! die

Schweizern«? werden sie da aufgehängt und gestern herabzunehmen

vergessen haben," entgegnete Einer. Wir ließen nun die Wäsche

Wäsche sein und gingen auf's Vogelnestersuchen und waren auch

so glücklich, mehrere zu finden. Von da gingen wir nach Schweigen,
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Nun war der Vutimunzi Sannes, wie wir ihn nannten, bei uns;

wo der nicht gestohlen, da war er auch nicht. Als wir aber auf den

Platz hier kamen, da mitten auf den Kreuzweg, bleibt der Kannes

stehen und sagt: „O wie drückt's mich auf dem Buckel, lug einmal

Sepp, was ich Hab' !" — Da reicht ihm der Sepp unter dem Wamms

hinauf und bringt einen schönen silbernen Teller heraus. —

„Wo hast du den Teller her, Kannes?" riefen wir Alle verwundert

aus. — „Still nur!" bemerkte dieser, „und kommt wieder mit in's

Pa'l". Er lief voran; wir hintendrein. Als wir aber ankamen war

die Wäsche verschwunden. Da gestand uns denn der Kannes, daß

er vorhin eine Serviette vom Seil gezogen und unter das Wamms

gesteckt habe, und die hatte sich nun in den silbernen Teller verwan>

delt. Den Teller hat er nachher verkauft und, glaub' ich, vierzig

Franken dafür bekommen."

„Das sind Schnacken!" rief ich, setzte der Erzähler hinzu.

„Nein," betheuerte der Mann, „das ist so wahr, als ich dasteh', und

- seitdem war ich schon mehrmals da und bin jetzt wieder deßwegen

heraufgegangen: denn so einen silbernen Teller konnte ich in diesen

bösen Zeiten gerade brauchen."

LS«.

VaK Feldgewsnn Goldhsus bei Weißenburg.

Südwestlich von Weiße nbnrg, an einen Hügel, stößt ein

Feldgewann, das noch jetzt das Gold Haus genannt wird. Dort

soll man einst Gold in größern und kleinern Stücken gefunden haben.

Vor über hundert Jahren lebte in Weißenburg ein Goldschmied

namens Rosa. Zu dem kam eines Abends ein Wingertmann, von

Schweiß triefend und tief aufathmend ; denn er trug in seiner Hotte

eine schwere Last von jenen Goldklumpen, die jedoch ganz mit Lehm

und Staub bedeckt waren.

„Kauft mir das Gold ab", sagte er zu Rosa, „ich gebe es euch

um ein Geringes!"

, Dieser schaute es an und sagte mürrisch: „Ich kann es nicht

brauchen!"
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Darüber erboste der Wingertmann; „und ihr müßt es doch

haben", sagte er unwillig und leerte es vor des Goldschmieds Woh

nung aus.

Es war derweil Nacht geworden, und Rosa trat wieder zur

Thüre heraus, um nach dem Golde zu sehn. Da saß der Teufel

auf dem Haufen und glotzte ihn mit feurigen Augen an.

Rosa aber, der sich auf geheime Künste verstand, beschwor ihn,

daß er weichen mußte. Er brachte das Gold ins Haus, bearbeitete

es künstlich und wurde ein reicher Mann.



Die Sagen der Stadt Stralzöurg.

LS?

^trsßburgs Stadtwappen.

Straßburgs Wappen ist ein von zwei goldnen Löwen

gehaltener Silberschild, über welchem ein offener Helm und über

diesem eine goldene Krone sitzt, zu deren beiden Seiten Schwanen«

flügel stehen; schief über den Schild läuft eine rothe Straße.

Nach den altern Chronikschreibern und der mündlichen Sage

deutet das Silberschild auf den Namen H,rßeiUiri3, Silberstadt,

und die rothe Straße entweder auf die von Attila durch die

Stadt gemachte Blutstraße oder, nach Andern, auf das von den

Bürgern für die Religion und das Reich vergossene Blut.

LS8.

Eine «Ite Weissagung von Strsßvurg.

Uralten Prophezeiungen znfolge, deren Nachklänge bis auf uns

gekommen, soll einmal bei Straßburg eine furchtbare, blutige

Schlacht geschlagen werden.

Bestimmter lautet eine andere Sage, daß es der König von

Frankreich sei, der einst bei Straßburg in einer äußerst blutigen

Schlacht besiegt werden wird.
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L59

St. Arbogast, Vischof Kon Sttsßvurg.

Sankt Arbogast, aus Aquitanien, welcher der sechste Bischof

von Straßburg war, kam in große Huld und Vertrautheit mit König

Dagobert (II.), der nichts begehrte als Arbogast's Reden und

weisen Rath.

Einmal geschah es, daß des Königs Jäger und Sigbert,

des Königs Sohn, jagten in den Büschen und Waldungen an der

Jll, da, wo jetzt Ebersheimmünster steht. Sie trafen auf einen

großen Eber, dem jagten sie nach mit ihren Hunden, Einer hin,

der Andere her.

Da kam's nun, daß Sigbert, der Knabe, ganz allein ritt und

ungewarnt auf den Eber stieß. Das Roß scheute, daß der Knabe

herabfiel und im Stegreif hangen blieb, und das Pferd trat ihn,

daß er für todt da lag. Also fanden ihn nun des Königs Diener,

Huben ihn auf, mit großem Leide und großer Betrübniß, führten

ihn heim, und er starb am andern Tage.

Wie groß Jammer und Leid der König und die Königin hatten,

davon wäre viel zu sagen.

Da wurde aber Dagoberten gerathen zu Sankt A r b o g a st

zu schicken.

Der kam auch alsobald, und nach viel Rede und Klage kniete

er vor der Leiche und rief Unsre Frauen an : seit sie das Leben

aller Welt geboren hätte, so sei sie ja so allgewaltig und könne auch

dem Knaben sein Leben wieder erwerben. Da ward der Knabe wieder

lebend und stand auf in seinen Todtenkleidern ; die zog man ihm

aus und legte ihm königliche Kleider an. Da sielen König und

Königin und alles ihr Gefolge dem heiligen Arbogast zu Füßen und

dankten ihm seiner Gnaden.

Und da er weder Gold noch Silber annehmen wollte, gab der

König, auf seinen Rath hin, die Stadt Rufach, mit Aeckern,

Wäldern nnd Waide, an Unser Frauen Münster zu Straßburg,

dazu noch viele andere Güter.
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Darnach lebte Sankt Arbogast noch manches Jahr und führte

ein göttlich, selig Leben.

Da er aber an das Alter kam und krank wurde, sprach er zu

seinen Unterthanen : Da unser Herr Jesus Christus gemartet worden,

gestorben und begraben worden ist auswendig Jerusalems, an der

Stätte, wo man böse Leute verderbet, so solle er unserm Heilande

nachfolgen und wenn er verführe (sterbe), so solle man ihn auswendig

Straßburgs begraben, bei dem Galgen, an der Stätte, wo man die

bösen Leute hinrichtet. Dieß mußten ihm seine Unterthaneu geloben

zu thun.

Also ward er nach seinem Tode begraben auf Sankt Michels

Bühel (Hügel), das war dazumalen der Henkersbühel und stand

der Galgen da. Dieß geschah nach Gottes Geburte sechshundert und

achtundsechzig Jahr. Nachher aber, zu Sankt Arbogast's Ehren, riß,

man den Galgen ab, und bauete an denselben Ort die Kapelle zu

Sankt Michael. Hier lag er viele Jahre lang leibhaftig, bis das

Kloster zu Sankt Arbogast, bei Straßburg, und das Stift zu Surburg

erbaut worden; sodann vertheilte man den Leib und die Gebeine

des Heiligen in diese zwei Klöster.

LS«,

St. Arbogast und der Sohn der Wirtwc.

Im Jahre 666, als St. Arbogast krank darnieder lag, be

gehrte eine arme Wittwe flehentlich, vor den heiligen Bischof gelassen

zu werden, nm ihm ein Anliegen, das sie schwer niederdrückte, zu

offenbaren.

Gerne gewährte Arbogast, der Vater und Beschützer der Wittwen

und Waisen, die Bitte der armen Frau und ließ sie vor sich an

sein Krankenlager treten.

Da erzählte sie ihm nnn unter vielen Thränen, daß ihr ein

ziger Sohn fälschlich eines Diebstahls angeklagt worden und auf

dem Henkerbühl wie ein Verbrecher sein Leben lassen mußte. Der

eigentliche Thäter sei aber bereits gefunden nnd ihres Sohnes Uli
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schuld demnach, leider zu spät, an den Tag gekommen. Nun bitte

sie den heiligen Bischof, er möge doch befehlen, daß die Ueberreste

des unschuldig Gerichteten, die unter dem Galgen lägen, ausge

graben und in geweihter Erde beigesetzt würden.

Huldvoll nahm Arbogast diese rührende Erzählung der ties

betrübten Mutter auf und tröstete sie mit den Worten: „Kümmere

dich nicht mehr um deines Sohnes willen, du gutes Mütterlein,

ihm soll geholfen werden, denn bald werde ich mich selbst an der

Seite deines Sohnes niederlegen."

Zwei Jahre darauf starb Sankt Arbogast; er ließ sich, wie

oben erzählt, unter dem Galgen auf dem Henkersbühl begraben;

allein auf der Gerichtsstätte erhob sich später die St. Michaels»

Kapelle, und somit ging der frommen Wittwe Wunsch in Er

füllung und lvsete sich des Bischofs gegebenes Wort, daß ihr Sohn

an seiner Seite und in geweihter Erde liegen werde.

LSI.

Vie heilige Attala.

„In den ziten des küniges Hilderici wart in dem lande

Gilsas geboren eine maget Athala genannt. Der vatter hies

hertzoge Adclbreht, und ir muter Gerlindis und worent von den

edelsten geslehten us welschen landen. Adelricus, der sant Ottilien

vatter der was sant athalen grossevatter, wenne' nu jr vatter nnd

jr muter gereht worent, do lertent sü jre tohter athalen und jr zwo

fwestern Eugenia und Gnndelinda das sü das Gottes wort soltent

gerne hören und sich soltent üben in allen guten wercken und jr

ougen keren von allen üppigen dingen. Do sant athala und jre

swestern hortent sagen wie jre base sant Ottilia so göttliche lebete

und wie ordenliche sü den Conuente " zu Hohenburg hielte, so liessent

sü fründe und gut und koment zu sant Ottilien, by der woltent sü

byzeichen^ nemen wie sü sich gütlichen soltent halten und arm und

i da, weil. — 2 Conve„t, Kloster. — ' Beispiel.
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demütig sin. Doch sant athala und sant oltilia lebent vür die andern

heilicliche und gereht. In denselben ziten wart sant athalen vatter

zu rote also Got wolte das er sime vatter solte nachfolgen der das

closter zu Hohenburg gevuwet hette Gotte und siner lieben mnter zu

eren und fing vuch an ein closter zu buwende in der stat zu stroßburg

neben der brüschen^ und mähte das drissig frowen und vier tumherren"

svltcnt in dem closter sin und soltent Gotte dienen und del es wihen ^

in sante Tteffans ere^ und gap vil eigens derzu und bestetigete es

mit küuiglichem gemalt. Do noch wart sant athala in dasselbe closter

geführet zn sant Steffan und wart von allen frowen des Conuentcs

zu einer evtifsin erwelet über^ jren willen. Sii fleiß sich'' wie sü

allen swcstern undertenig möhte gesin' nnd iibete sich vaste " mit

fastende und bettende." Sü versmohete alle üppiekeit der weite.

Das selbe ermattete sü ouch jre swestern und lerte sii wie sü mit

singende und niit lesende Gotte svltcnt dienen. Dernoch starp jr

mnter do det sü den licham ' ' erwurdeclichen begraben zu sant steffan

also sü wol würdig was. Do noch über lange zit nam jr vatter

eine jnngfrowen zu der E." Bathilda genannt und lebetent so

felicliche mittenander das alle Welt sü vür liep und wert hilt. Do

noch unlang ging des hertzogen liebesten diener einer der also jme

die bösen hettent geroten nnd schos dem hertzogen adelbrcht hiindert-

wen in sin houbet, das er sere wunt wart und geriet die wunde

von tage zn tage wahsen, "> das er wol merckete das er sin muste

sterben. Do mähte er alles sin eigen gut an das closter zu sant

steffan mit willen und guusten siner hnsfrowen und starp zu haut >

do noch und wart in demselben clostcr erwürdeclichen begraben. Do

noch starp sine frowe ouch und wart geleit zu gerlindis sant athalen

mnter. Zu jüugest für sant Ottilia zu Cristo in die ewige ruwe. ' °

bei der begrcbdcn " was sant athala mit jren swestern. Onch hielt sü

sich so demüteclichen in jrme closter wiewol sü eptissin was und das

> an der Brcusch; Straßburg liegt an der Jll, doch wird oft die Jll auch

Breusch genannt. — 2 Domherren, — s that es weihen. — < zu St. Stephans

Ehre. — 5 gegen, wider. — ^ Sie befleißigte sich, — ? sein. — s sehr. —

2 mit Fasten und Beten, — >° verschmähte, — " Leichnam. — >2 g^. —

>^ Haupt. — geriet wahsen, wuchs. - >b hgid, — ie Ruhe. — ^ Begräbnifz.
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<loster mit aller gülte' von jrme vatter der* was knmen das

überhup sü sich nit' und wolle allewegen die mineste^ under jn

allen sin. Sü virsach ^ die frowen alle liplichen und geistlichen nit

alleine mit eime guten bilde," mich mit eime guten bilde das sü für

jn trug. Doch noch famete' sü alle jre frowen und hies sü erwelen

was regele« sü woltent entpfohen. obe sü woltent beslossen nunnen ^

sin oder obe sü woltent ein offen closter haben. Do sprochent sü alle

das solle an jre ordenunge^ ligen. Do sprach sü Ich erkenne vch alle

in Gotte das jr wol ein beslossen strenge leben so fürtent. So fürchte

jch und weis jch das unfer nachkumen die hertikeit nit mügent erliden

und wurde in das ein fluch das uns ein heil solte sin. Dovon ist

mine begirde das wir under der offenen Regeln blibent. Das gefiel

den frowen allen wol. also nam sü in allen lügenden zu und übete

sich in grossen Gottes wercken. Dovon wolte sü unser Here us den

arbeiten" erlidigen." Do sü das enpfant das die zit ire hinefart "

nohete wenn fü grossen siechtagen" lMe, do empfing sü das sacra-

mente und enpfal sich in jre swestern gebette und für in die ewige fröide.

O wie sere do jre swestern und die Priester frowen und manne

weinetent vor jrme tode. Sü behiltent den licham in der kirchen zu

stnte steffan fünffe gantze wuchen und übetent sich vor dem heiligen

libe mit singen und mit lesende und mit allen guten wercken. Jn

denselben Ziten wurdent logen" dem heiligen libe geleit. wenne es

was eine eptissin zu Hohenburg genant werendrut" die het vil

früntfchaft mit sant athalen do sü lebete, davon wusle sü wol das

st heilig was und do sü von jrme tode horte sagen, do gedohte"

st O möhte dir üt" werden von saut athalen heiltum du werest

iemer beste seliger. Also saute sü einen künen botten genant wernher

> Güter, namentlich solche, welche bestimmte Jahrzinse an Geld oder

Naturalien abwerfen. — 2 der, Druckfehler, st. her. — « dich überhob

sie nicht, machte sie nicht stolz — ^ geringste. — 5 »ersah, versorgte. —

< Zuerst: Lehre, ro.omtv.ra, das zweitemal: Borbild, Beispiel. — ? berief:

von fam, tarns, — s rgoluZk«; anderswo beflozzene vrouwen.

— » Anordnung. — Arbeiten, Mühseligkeiten, Leiden. — >> befreien.

— >« Hinfahrt, Hinscheiden. — '» Krankheit. — "löge, louge, Fallstricke

insiäiss ; Zeitwort logen. — >ö Werentrud oder Waren trud, die dritte

Aebtissin des St. OdilienNosters, st. 741. — >« dachtest''. — >' etwas.
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zu sunt steffan in die kirche. Der ging eines nahtes zu der boren'

do sant athala ufflag und warff das gedeckete' abe jr. Do bot sii

jme die rehte Hand' die erwüschete er und hup sü herte^ untz^

er sü abegsneit. ° Do verbarg er die hant Heimelich und jlete zu

der kirchen us und wände heim gen Hohenburg louffen. So er also

gelöffet' untze man metten gelütte, do kam er wider in die kirche

zu sant steffan und wonde^ er were zu Hohenburg und hnp die Hanl

uff vor jn allen und sprach, sehent. sehent das wir begerent hant das

hant wir ignotes.2 Do das die frowen zu sant steffan sohent do

verwunderte es sü und vingent den diep und noment jme die hant

und leitent sü wider zu dem libe und frogetent jn wie es ergangen

were. Do seite er wie jn sin frowe die eptissin von Hohenburg

hette dargesant und wie es jme des nahtes ergangen was. Do

lies man den diep gon. wenne von dem rehten sol man keime

nit tun, der do heiltum von liebe stilet.'" Do die fünff Wochen uskoment

do ward sü andehticlichen in dem vvrgenanten kloster begraben do sü

zwentzig jor was eptissin gewesen und vier und fünfftzig jor alt

was. Jn derselben kirchen zu sant steffan wircket unser Herr grosse

wunder und zeichen obe jrme grabe ane gebreshaften mönshen ' ' die

seine gnade anerugent" in sant athalen ere. Es was einer fünffzehen

jor blint gewesen und enpfing sine gesiht obe jrme grabe. Es was

ein kint ertrunken das leite man uff jr grap und wart wider lebende.

Es was ein lamer, der rutschete uff shemelen zu jrme grabe und

wart do gereht ' ' und warff sine shemel enweg. Also kam sü manigem

zu helffe. Do also sant athalen Zeichen also gröslich erschinnent das

jedermann zu jrme grabe lieff, do wart die kirche zu sant steffan

also rich von oppfernde da sü alle ander kirchen an richthum und

an würdekeit übertraff. Zu disen ziten was ein bischoff zu strosburg

widerolff genant, den mute" faste, das die kirche zu sant steffan

i Bahre. — > Decke. — « Daß Heilige selbst Theile ihre« Leibes hergeben,

haben wir schon bei Theobald'? Daumen gesehen. — ^ fest. — 5 bis. —

« abgeschnitten hatte. — ? gelaufen. — « wähnte, glaubte. — » jetzt, — w Ein

merkwürdiger Grundsatz, der zu jener Zeit sogar ein Rechtsgrundsatz gewesen

zu sein scheint. — " bresthafre, kranke Menschen. — ^ Druckfehler, st. one°

rufent. — gerade, aufrechten Ganges. — mühete, schmerzte.
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also faste zuname an eren und an gute und das es sime stifte zu

dem Münster vil schate. Do gedoht er wie er sunt athalen möhte

genidern^ und sin Münster erhöhen, vnd also gewann er zwölfte

geraden ^ manne, die swurent jme das se soltent sant athalen lip

denne' nemen und anderswo in den grünt versencken. Des wart

gewar ein ewengelier^ genant trutman. der ging eines nahtcs

der und verdalp' den anderswohin heimelichen hünder eime alters

Do nu der bischoffe und die sinen den lip sant athalen nint' ent-

fimdent, do sprochent sü su hettent das heiltum in die erde versencket.

und nam der bischoff dem closter vil gutes und bslos es und treiv

die nunnen us. Do kam doch zu hant Gottes röche über jn und

wart das fleisch sines libes shmackende^ das würme do inne

wnchssent. vnd das noch feltzener ist die müse und raten bissen jn

und möhte jn niemand geweren. Also floch er in eine schiffe uff

das Wasser. Do swument die müse zu jme und nugent' sin lebende

fleische. Do erkante er sine sünde und veriach'" das er es an sante

athalen hette vershuldet das er also von den müsen sterben mnste."

Mschof Wilderolf wird von den .Mäusen gefressen.

„Wilderolf, disen ossent'^ die müse noch Götz geburte M.

jor. uud das kam also. Zu disen ziten det sant Attala zu sant

Stephan zu Strosburg also grosse Zeichen das jedermann zu irme

grabe lief und gros opffer darbrocht, darzu besattent'^ onch richc

lüte ire Hengeste. Harnesch, und ander gut an sant Stephans kirche.

also men vormols det an unser Frowen werg znni Münster, und

sant Stephans Münster gieng vf an eren und nn richtumb das sü

alle andere kirchen übertraf. Nu stund dozumole vnser Frowen-

> «niedrigen — ^ wohl berathene. — ^ dort, — ^ Diaco», — ^ vcr>

grub, — « Altar. — ? nirgends. — ' stinkend. — « nagten. — io bekannte,

— ^' Die Sage von Wildcrols folgt, — >2 gß^. — >s Neuere Form: besetz

ten, oermachten durch ei» Testament, legsvsrit.



— 193 —

werg und das Münster in eins bischoues gemalt, das ein bischof

det und lies mit allem gute das zum Münster geHorte.' Nu ver-

dros diesen bischof Wilderolf das ime abe ging an oppher und

selgerete^ zu sime Münster. Dovon trug er an mit etlichen sinen

dienern das man sant Atteln' lip heimelichen solte vsdelben ^

und anderswo in den grünt versencken vf das men nüt me oppher

und gut gebe an sant Stephans kirche. Dis bevant^ ein Ewan-

gelier zu sant Stephan und verbarg sant Atteln lip das jn der

bischof noch sine dienere nüt kundent vinden. Do nahm der bischos

dem closter zu sant Stephan vil Gutes und begieng grosse hochfart.

Donoch zuhant kam Gottes roch über den bischof das müse und

ratten jn bissent und jn möchte nieman geweren °. Also floch er in

ein schif vf das wasser. do swumment' die müse zu jme und

nugent^ sin lebende fleisch. Do dichtet er das er es an sant

Atteln hiltum° hette wol verschuldet und starp."

2«3,

Wischof Gtto'S IV. Gesicht."

Seit kurzem erst war Bischof Otto IV. aus dem gelobten

Lande heimgekehrt, wo er mit Gottfried von Bouillon nnd den

andern Glaubenshelden gekämpft hatte, siegreich in Jerusalem ein

gezogen war und am Grabe des Herrn gekniet hatte.

Sinnend und in Träumen versunken saß er eines Abends und

gedachte seiner frommen Mutter Hildegardis und seiner Brüder,

mit welchen er gemeinsam die Kirche St. Fides zu Schlettstatt, nach

dem Vorbilde des heiligen Grabes zu Jerusalem, gestiftet und reich

begabt hatte.

l Daß er mit dem zum MKnster gehörigen Gute nach Willen schalten

und walten könne, — 2 Seclgeräth, Bermächtniß, fromme Stiftung, zum

Heil der Seele. — « St. Attala. — ^ ausgraben. — 5 fand, entdeckte, — « be>

Mahren, beschützen, retten. — ? schwammen. — » nagten. — s Heilthum, auch

Helium, Heltumb, Reliquie. — >« Vgl. Elsassische Sagen. Bd. II. S. 1 Nr. 2.

IS
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Da umschwebte es ihn mit einem Male, leise und geheim liß-

voll, wie Gcisteswehen.

Und als der Bischof aufblicke, siehe! da stand vor ihm Graf

Konrad, der geliebte Bruder, der in der Blüthe seiner Jahre da

hingeschieden war.

Glänzend, in verklärter Gestalt, stand er vor Otto, nahte sich

ihm und kündigte ihm seinen nahen Tod an, zugleich aber auch die

künftige Erhöhung ihres Bruders Friedrich, der über alle früher»

Grafen von Hohenstaufen würde erhoben werden.

Tief bewegt und freudig erschrocken zugleich stand Otto vor

dem brüderlichen Geiste, der ihm voller Liebe nnd Wehmuth in's

Ange blickte.

Damit der Bischof aber nicht späterhin wähnen könne, daß

irgend ein Betrüger, zum Spotte oder zur Aengstigung, sein böses

Spiel mit ihm getrieben habe, trat der Geist näher zu ihm und

raunte ihm einige Geheimnisse in's Ohr, die nur den drei Brüdern

bekannt waren. Er erinnerte ihn an jenen Tag, wo sie alle drei

zu Aachen, auf dem Gr'be Karls des Großen gestanden, und wie

Einer von ihnen zu den Ändern gesagt habe: „Sehet, ihr meine

Brüder, hier ist ein tapferer Deutscher, der fürtreffliche Karl, be

graben! O, daß auch wir von seinem Geblüte und von seiner

Tapferkeit wären !" — Und wie sodann er, der verstorbene Konrad,

erwiedert habe: „Friedrichs Stamm müsse ans Kaiser Karls abge

hauenen Stamm gepflanzet werden!"

Nach diesen Worten verschwand die Erscheinung.

Der Bischof erkannte mit voller Gewißheit, daß es sein

Bruder gewesen und bewahrte alle seine Worte im tiefsten Herzens

gründe.

Bald darauf starb Otto noch jung an Jahren, wie vor ihm

Konrad.

Nachdem nun Friedrich, der weise und tapfere Graf von Staufen,

des Kaisers Heinrich IV. Eidam geworden, — der das Herkommen

seines Geschlechts von Karl dem Großen und von Chlodwig ab

leitete — wurde, wie es Konrad vorhergesagt hatte, Friedrichs

Stamm auf Karls des Großen Stamm gepfropft, wie solches auch



in der Inschrift des Helmes am Thurms bei Waiblingen einge»

schrieben wurde. Und bald hernach wurde Friedrichs Geschlecht in

seinem heldenmiithigeii Sohne auf Karls des Großen Kaiserthron er

hoben, und weithin durch ganz Europa und in der ganzen Christen

heit glänzte kein Könighaus erlauchter, als dasjenige der schwäbischen

Grafen von Stanfen.

VeS Ammeisters Sohn.

Zu einer Zeit, welche die Sage nicht anzugeben weiß, jeden

falls vor mehrern hundert Jahren, lebte zu S traßburg ein wegen

seiner Tugend und Gerechtigkeit allgemein beliebter und verehrter

Ammeister. Derselbe hatte einen Sohn, der war gerade im

ersten Jünglingsalter, voller Unbesonnenheit, voll Uebermnthes.

Eines Tages sprengte der Jüngling, trotz des scharfen, oft

wiederholten Verbots, das der Rath gegeben hatte, auf einem wild-

schnanbeuden Hengste durch die Straßen der Stadt und fand

feine Freude daran, zu sehen, wie Alles, Jung und Alt, davon-

ftäubte.

Da geschah es aber, als er eben in strengem Laufe durch

eine Gasse ritt, daß er ein harmlos spielendes Kindlein niederritt.

Dasselbe wurde leblos aufgehoben und seinen Eltern hineingetragen.

Nun war der leichtsinnige Uebermuth des Jünglings gebrochen;

Schmerz und Verzweiflung erfaßten ihn, und zerrissenen Herzens

ritt er in's Vaterhaus zurück.

Allein bald darauf führten die unglücklichen Eltern des Kindes

harte Klage wider dessen Mörder.

Der Ammeister bestieg den Richterstuhl und erkannte zu seinem

Schrecken in dem Angeklagten den eigenen Sohn.

Vergebens rang der Jüngling die Hände und bat um Gnade;

vergebens flehte für ihn die Menge des Volkes; vergebens felbst

der Vater des getödteten Kindes! — Der Ammeister drängte die
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Stimme im Vaterherzen gewaltsam zurück und sprach, unbeugsam,

wie Brutus, den Tod über den eigenen Sohn aus.

Zum Andenken an diese Begebenheit wurde oben am Speirer-

oder Bischofs-Burgthor das Bild des Ammeisters auf dem Richter-

stuhle ausgehauen, und neben dem Thore dasjenige des getödteten

Kindes; und am Zollthore stellte man den auf feinem Rosse ein-

hersprengenden Jüngling dar.

L«5,

Der Marschall don Hünenvurg und die Stiftung don

Fr. Johann zum grünen Wörd.

Sein ganzes Leben lang war Herr Wernher von Hünen

burg, der bischöfliche Marschall, ein roher, wilder und grausamer

Kriegsmann gewesen, oder, wie der mittelalterliche Erzähler, der

uns seine Geschichte aufbewahrt hat, sagt: „gar ein wunderlicher

Harster und Wütherich."

Straßburg in's Besondere hatte keinen grimmigern und unver-

söhnlichern Feind als den Marschall.

Herr Wernher ritt und kriegte gegen die Stadt und beschädigte

sie und die Ihrigen, so oft und so sehr er es nur vermochte.

Da wollte aber der milde, barmherzige Gott seine Gnade un

verdienter Maßen in des harten Ritters Brust gießen und seine

Liebeswerke unwillkürlich durch diesen Wütherich ausüben lassen.

Gleichwie er einst mit dem heiligen Paulus gethan, gab er mit

einem Male dem bischöflichen Marschall „einen kräftigen Ker von

allen Sünden und machte aus einem grimmen Wolfe ein sanftes

Schaf."

Plötzlich änderte Herr Wernher sein Leben; sanftere Regungen

erfüllten das sonst so wilde Gemüthe; er verspürte aufrichtige und

tiefe Reue ob seiner vielen und schweren Sünden und suchte sein

Heil in Gott.

Nachdem er sich also mit Gott versöhnt hatte, söhnte er sich

auch mit der Stadt Straßburg aus, und um die ganze Wahrheit
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und Innigkeit seiner Reue recht wirksam zu machen, stiftete und

erbaute er, außerhalb der Ringmauern der Stadt, ein Kirchlein

sammt einem Kloster, zur Ehre Gottes und zum Lobe der heiligen

untheilbaren Dreieinigkeit.

Die von Straßburg vergaßen auch ihrer Seits des Marschalls

früherer Ungerechtigkeiten und feindseliger Verfolgungen.

Als Zusteuer und Beihülfe seiner Stiftung gab der Rath Herrn

Wernhern die Hofstätte, auf welcher er sein Kirchlein erbaute, sammt

der Allmende auf beiden Seiten und darum her, bis an die Arensch.

Jene ganze Gegend war dazumal ein wilder hagiger Word, voller

Hurste und Wilgenbäume.' Auch wurde dasselbe später, nachdem

das vom Marschall gestiftete Gotteshaus den Johanniter-Rittern von

Jerusalem war übergeben worden, Jahrhunderte hindurch noch

St. Johann zum grünen Word genannt.

Nachdem das Kirchlein vollendet war, ließ es Herr Wernher

am Freitage nach Ostern, acht Tage nach dem Charfreitage, zu

Ehren Gottes und der heiligen Dreifaltigkeit einweihen.

Bis zu seinem Ende blieb Herr Wernher von Hünenburg Gottes

und der Stadt Straßburg bester und unverbrüchlicher Freund. Und

als er hingeschieden war mit reuigem und gottversöhntem Herzen,

wurde seine Leiche feierlich in dem von ihm gestifteten Kirchlein,

vorn am Altare, beigesetzt.

2««.

Ver Llinder Äreuzzug.

Im Jahr 1212 erschien in mehrern Theilen Frankreichs und

Deutschlands ein schöner, unbekannter Knabe, der saß auf einem mit

glänzenden Fahnen geschmückten Wagen, durchfuhr die Lande und

rief überall die Kinder auf, nach Jerusalem zu ziehen und das

heilige Grab aus den Händen der Ungläubigen zu retten. Allent»

> Weidenbäume.



— 198

halben schlössen sich die Kinder an, wie sehr auch Eltern, Verwandte

und Obrigkeit sich widersetzten. Sie behaupteten, Gott habe sie

dazu berufen, und wenn sie in stets wachsenden Schaaren durch

Stadt und Land zogen, sangen sie das Kreuzfahrerlied, daraus eine

Strophe lautete:

Nu wallet hin geliche

Daz wir das Himmelriche

Erwerben sicherlich«

Bei duldiglicher Zehr l

Gott will mit Heldes Händen

Dort rächen seinen Anden *

Sieh Schaar von manigen Landen

Den heilig Geist hehr.

Auch ältere Personen gesellten sich zu ihnen. Aus Straß

burg allein zogen über sechzehnhundert mit, die sich um ein, bei

dieser Gelegenheit aufgerichtetes Kreuz versammelt hatten.

Die deutsche Kinderschaar zog über die Alpen nach Italien,

um sich daselbst einschiffen zu lassen. Unter der Anführung eines

Knaben waren auf diese Weise, Männer und Weiber mitgerechnet,

siebentausend in Genna angelangt. Viele waren schon während der

beschwerlichen Reise über die Schweizergebirge umgekommen; andere

wurden in der lombardischen Ebene von den Bewohnern als Knechte

und Mägde zurückbehalten. In Rom sahen sie das Zwecklose und

Thörichte ihres Unternehmens ein; die Kinder und Greise wurden

von ihrem Gelübde losgesprochen und zogen elendiglich in ihre

Heimat zurück. Die Erwachsenen mußten jedoch ihr Versprechen

halten.

Voil denen, die das Meer erreicht hatten, sah keines sein Bater

land wieder; Schiffer nahmen sie zwar auf, um sie augeblich nach

Palästina zu führen, schifften aber mit ihnen nach Afrika und ver

kauften sie dort als Sklaven.

> Bon äultsv, mhd., festlich begehen; ckult-lled, festlich, — Zehr, ?er,

Zier, Schmuck. — 2 »n<Z, »nSe, mhd., Zorn, Rache.
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2«7.

Der rödrliche Sprung.

Unter den Fürsten, Herren und Städten, welche sich mit den

Erzbischiifen Gerhard von Mainz und Wichbald von Köln, mit dem

König von Böhmen und sämmtlichen andern Kurfürsten — den

Erzbischof von Trier und den Pfalzgrafen bei Rhein, König

Adolfs Tochtermann, ausgenommen — wider diesen König und

zu Gunsten HerzogAlb rechts von Oesterreich, König Rudolfs I.

Sohn, verbanden, befanden sich Bischof Konrad von Lichtenberg und

die Stadt Straßburg, sammt andern Grafen und Herren vom

elsässischen Adel; unter diesen die Grafen von Zweibrückcn und

Leiningen, die Herren von Ochsenstein und Lichtenberg.

Nachdem der Erzbischof von Mainz Herzog Albrecht nach

Mainz berufen hatte, mit dem Versprechen, König Adolf abzusetzen

und ihn selbst an dessen Stelle zum römischen König erwählen zu

lassen, brachten Albrechts Anhänger ein Heer von zehntausend Mann

zusammen, mit welchem der Fürst den Rhein hinab zog, um an

dem bestimmten Tag zu Mainz zu erscheinen.

Bischof Konrad von Straßburg, der dem Hause Habsburg treu

ergebene Freund, hatte ihm achthundert gewappnete Reisige, alle

gleich gekleidet, zugeführt. Die Stadt Straßburg hatte ihrerseits

Herzog Albrecht mit großen Ehren empfangen nnd ihm eine Schaar

von viertausend Mann Hiilfstruppen, zu Fnß und zu Roß, zugesandt.

In der Zahl der edeln Straßburger, welche diesem Kriegszuge

sich anschlössen, befand sich Junker Konrad Bock, ein Urenke

Ruprecht Bock's, des Stammvaters dieses edeln Geschlechtes, und

einer der ausgezeichnetsten jungen Männer Straßburgs.

Konrad Äock hing mit unverbrüchlicher Treue an dem öfter«

reichischen Herzog und war einer der Edeln, welche Albrecht am

Tage seiner Wahl, am St. Johannisabend 1298, zu Mainz, feier

lich zu Rittern schlug, und denen er mit eigener Hand den ritter

lichen Schmuck nmhing.

In der Schlacht bei Gelheim, wo Albrecht seinen Gegenkönig
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besiegte, wo König Adolf, Viele behaupten, von Albrecht mit eigener

Hand, erschlagen und sein Sohn wohl mit sechzig Grafen und

Landesherren gefangen wurde, bewies Konrad Bock sich der ihm

verliehenen Auszeichnung würdig und bewährte seinen längst erwor

benen Ruf der Tapferkeit.

Es ging in alter Zeit die gemeine Rede, daß alle Fürsten

und Herren, welche wider König Adolf zusammen geschworen hatten,

eines gewaltsamen Todes sterben mußten. So erzählen auch die

gleichzeitigen Chronikschreiber :

Erzbischof Gerhard von Mainz, ein geborner Graf von Nassau,

Adolfs Vetter, dem er früher zum Throne verholfen hatte, und der

sodann der Haupturheber seines Sturzes wurde, starb jählings auf

einem Sessel sitzend. Der Graf von Haigerloch wurde erschlagen.

Herr Otto von Ochsenstein, Albrechts Vetter und oberster Banner

herr, erstickte vor Hitze und Anstrengung in seinem Harnisch in der

Schlacht bei Gelheim. Der Graf von Zweibrücken ertrank in der

Bließ. Bischof Konrad von Straßburg wurde vor Freiburg im

Breisgau von einem Metzger erschlagen. Der Graf von Leiningen

wurde vor seinem Ende unsinnig.

A l b r e ch t selbst wurde meuchlings von seines eigenen Brnoers

Sohn erschlagen.

Auch Herr Konrad Bock fand einen gewaltsamen und höchst

sonderbaren Tod: er wurde todt gesprungen. Es geschah

dies nämlich auf folgende Weise:

Herr Kvnrad war ein schön gewachsener, kräftiger Mann, von

ritterlichem Sinne und ritterlicheil Handlungen. Von früher Jugend

an hatte er sich im Ringen und Springen und allen Leibes

übungen ausgezeichnet und eine solche Stärke, Gewandtheit und

Muskelkraft gewonnen, daß er von ziemlicher Höhe herab einem

Andern, der sich der Länge nach auf den Boden legte, wie ein

alter Chronikschreiber es bezeugt : „so leichtlich auf den Leib sprang,

daß er von rechter geringkeit vnd geraden«, sich in dem sprung

enthielte vnd wider von ihme hinweck schupffte."

Eines Tages befand sich Herr Konrad Bock mit andern ade

ligen Herren auf der Ritterstube zum Mühlstein. Wie oft
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schon, war auch diesmal wieder die Rede von seiner ungewöhnlichen

Geschicklichkeit im Springen, und alsobald wurde er aufgesordert,

eine neue Probe derselben zum Besten zu geben. Marx von

Eckwersheim, ein Edelknecht, erklärte sich nicht blos bereit, sich

Herrn Konrad zum Sprunge hinzulegen, sondern erbot sich sogar

noch es ihm gleich zu thun. Zu seinem Unglücke entschloß sich

Konrad des Eckwersheimers Vermessenheit Genüge zu leisten.

Alles drängte sich nun heran, die kühnen Springer zu bewundern.

Herr Konrad that den ersten Sprung. Er stieg auf einen

Tisch. Herr Marx legte sich rücklings auf den Boden, und Konrad

sprang, wie er es schon oft gethan, so leicht und gewandt, daß

kaum seine Fußspitzen den Leib des Eckwersheimer berührten und

er sich sogleich mit der ganzen Wucht seines Körpers in einem

zweiten Schwünge vom Edelknechte hinweg auf den Boden schob.

Rauschender Beifall erscholl ringsum in der Trinkstube.

Nun kam die Reihe an Marx. Behend war er auf den Tisch

gesprungen, und Herr Konrad hatte seine Stelle ans dein Boden

eingenommen. Er schwang sich, allein unfähig, seinem Körper eine

schnelle Seitenwendung zu geben und vorher den auf dem Rücken

liegenden Ritter leicht mit der Fußspitze zu berühren, sprang er

demselben mit seiner ganzen Schwere auf den Leib, daß jener

augenblicklich des Todes war.

Allgemeine Bestürzung ergriff die Zuschauer. Herr Marx von

Eckwersheim war trostlos. Nachdem sich das Gerücht von diesem

unglückseligen Sprunge in Stadt und Land verbreitet hatte, klagten

Manche den Edelknecht an, er habe aus Neid und Haß den Ritter

Konrad mit Fleiß zu Tod gesprungen. Er betheuerte aber seine

Unschuld auf's Feierlichste und wies diese schändliche Beschuldigung

immer mit lautem Unwillen ab.

2«8.

Vie Vunderrhsren der Geißler.

Der Schluß der ersten Hälfte des 14ten Jahrhunderts war

für den größten Theil von Europa mit vielfältigen Schrecknissen

«füllt.



Den 25. Januar 1348 erschütterte ein furchtbares Erdbeben

alle Lande: Berge ftllrzten ein, Städte und Dörfer versanken, die

Erde spaltete sich, Wasserfluten drangen daraus hervor, und giftige

Dünste und verpesteten die Luft. Unzählige Heuschreckenschwärme

hatten sich auf die -Gefilde niedergelassen und alle Saat aufge

fressen, wodurch Mißwachs und Hungersnot!) und andere Leiden

erzeugt wurden.

Zndem kam auch noch, zum Theil durch jene außerordentlichen

Naturerscheinungen bewirkt, eine große Pest, der schwarze Tod

genannt, die sich schon im Jahr 1347 in einzelnen Seehäfen des

Mittelmeeres gezeigt hatte, und raffte Tausende von Menschen

dahin. Sie wüthete namentlich in den Jahren 1348 und 1349 und

verschwand erst drei Jahre nachher völlig, „Daz sterben waz so

gros," sagt Closener, „daz gemeinlich alle tage in ieglichrm

kirspel ' liche worent vij oder viij oder ix oder x oder noch daniic

me, one die man zu klösteru begrub, nnn ohne die man in den

spital drug, da waz als unzellich vil daz man die spitelgrubc di

bi der kirchen stunte muste in einen mitten garten setzen, man die

alte grübe zu enge und zu klein waz. Die lute die do sturbent, die

sturbent alle an büllen' unn an drüsen die sich erhubent under den

armen unn obenan an den beinen, unn wen die büllen ankoment,

die do sterben soltent, die stürben an dem Vierden tagen, oder an

dem dirten oder an dem andern. Eteliche stürben ouch dez ersten

tags. Es erbet ouch eins von dem andern. Do von in wclhes hus

daz sterben kam, do Hort es selten nf mit eime. Men lute ouch alle

obende etwie nmnigeme mit der groszen glocken. Die fumme wie

manig werbe* mitte ^ gelütet wart die waz in einre Wochen lxiij

werbe."

Als Urheber des schwarzen Todes wurden die Juden be

schuldigt; sie hätten nämlich, lautete die allgemeine Sage, die

Brunnen vergiftet und angesteckt und somit die Pest in die

Christenheit gebracht; denn ihrerseits starben verhältnißmäßig weit

> Kirchspiel. — ? Beulen. — s dritten. — * wie viel mal. — 5 damit.
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weniger. Die Juden wurden nun überall verfolgt, eingezogen,

gefoltert und zu Tausenden verbrannt.

Obgleich der schwarze Tod Straßburg erst im Sommer des

Jahres 1349 traf, so war doch schon das Jahr zuvor von verschie

denen Seiten die Aufforderung an den Rath gemacht worden, gegen

die in der Stadt ansässigen Juden mit Feuer und Schwert zu

verfahren. Die Lauheit, womit derselbe jedoch, nach der Meinung

der Judenfeinde, wider sie verfuhr, bewirkte eineil Aufruhr in der

Bürgerschaft, und in Folge desselben eine Aenderung im Stadt-

regimente. Unter der Verwaltung des neuen Rathes nun wurden

den 14. Hornung, an St. Valentinstag, 1349, auf ihrem eigenen

Kirchhofe, an der nördlichen Grenzseite der Stadt, zweitausend

Inden verbrannt.

Am Johannistage desselben Jahres erst brach der schwarze

Tod in Straßburg aus.

Vierzehn Tage darauf kamen mehrere hundert Geißler aus

Brabant, Flandern und dem Hennegau, den Rhein herauf, in's

Elsaß und nach Straßburg. Sie trugen auf ihren Mützen und

Schultern rothe Kreuze. Vor dem Zuge her, der sich unter Glocken

geläute durch die Straßen bewegte, wnrdeu mehrere Fahnen, aus

kostbaren Seidenstoffen, getragen. Sie sangen durch die Straßen ;

in den Kirchen fielen sie auf die Knie, geißelten sich selbst und

wurden von dein Meister auf den Rücken geschlagen, während ein

Vorsänger die Worte sang:

Nu hebent uf die üwere» Hände

Daz got bis grosze sterbrn wende.

Nu habent uf uwer arme

Das sich got über uns erbarme.

Nachdem je Einer vom Meister gegeißelt worden, rief dieser

ihm zu :

Staut uf durch der reine» martel ere

Unn hüte dich vor der sünden mcrc.

Ihre Regel und Lieder oder Leisen, so wie eine Predigt

und einen vorgeblich von einem Engel in Jerusalem auf ein

Marmortafel geschriebenen Brief theilt Closener mit. In

diesem Briefe werden die Sünden der Menschen, namentlich die
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Entheiligung der Sonn- und Feiertage, als Ursachen der Erd

beben, der Theurung und der Pest angegeben und alles Volk zur

Buße aufgefordert. Ueberall strömten die Leute ihnen zu, ließen

sich von ihnen bekehren, beherbergten und beschenkten sie. In Straß,

bürg wuchs ihre Zahl zuletzt auf über tausend Mitglieder an, die

in zwei Schaaren des Land auf- und abwärts zogen.

Die Geißler gaben auch vor, mancherlei Wunder zu voll

bringen. Closener berichtet einige derselben in seiner naiven Weise

und mit höchst ungläubigem Sinne:

„Die bruder noment sich ouch an groszer heilikeit unn spro-

chent es geschehent grosze zeichen durch iren willen. Zum ersten

sprochent sn, ein bider man hette in geben trinken, ns eim vasze mit

wine, unn wie vil sü drus gedrunkent, so waz es alles vol. Sü

svrochent ouch ein martelbilde zu Offenburg geswitzet hette, unn unser

frowen bilde zu Strosburg hette ouch gswitzet. Sülich me seittent ' sü

vil die alle gelogen worent. Sü sprochent ouch die rinder hettent zu

Ersthein gerette. Daz kam als us. Einre der waz zu Ersthein der hies

Rinder, der waz alse swach von siechtagen, daz er oue sprechen lag. Nu

kam es, die wile die geischeler do worent, daz sich der siche beszert

unn redent wart. Do seit eins dem andern Rinder ist redende

worden. Do sprochent die geischeler, die rinder in den stellen

werent redend worden. Daz erschal als mit daz laut waz, daz cin-

veltig lute wondent" es wer also. Sü noment sich ouch an die

beseszenen lute zu beswerende. ^ Do sprach ir einre, do er eins beswur :

Du versniter* dufel, du mus herus, unn soltestu ioch^ dine mnter

gesnien. Mit den heiligen Worten hettent sü e C dufel in eins broht, ^

denne sü einen mohten han uszer im broht. Sie triigent ouch ein

ertrunken tot kint uf der vwen ^ umbe iren ring ^ do sü sich geischeltent,

unn woltent es lebendig han gemäht. Es Aeschach aber mit."

Nach und nach erkaltete jedoch der Eifer fiir die Geißler ;

geistliche und weltliche Behörden sprachen wider sie, und endlich

machte ein päbstliches Bcrbot dem Unwesen ein Ende.

> sagten, — ^ wähnten, glaubten. — 2 beschwören, — < verworfener,

rszeotus. — 5 auch. — « gebracht, — ? Aue — « Kreis.
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LKS.

Die Sage von dem Ursprünge der beiden Ammeisrergc-

schlechrer der Vsrvfenning und der Tenner in Srraßburg.

Gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts lebte zu S t r a ß-

burg ein Kaufmann, Namens Rulin, der gewöhnlich Rulin

der Krämer geheißen wnrde. Er war ein reicher, allgemein

geachteter Mann, der zu zweien Malen, 1353 und 1361, zu Straß

burg die höchste Würde, das Amt eines Ammcisters, bekleidete.

Dieser Rnlin hatte einen Bruder, Johannes, der äußerst

gastfrei, oder, um den altstraßburgischen Ausdruck unserer Chronik

schreiber zu gebrauchen, äußerst kostfrei war. Johannes hielt,

wie es scheint, gern offene Tafel für Alle, die sich ihm freundlich

nahten. Da geschah es aber oft, daß er des Geldes mangelte.

Allein in solchen Verlegenheiten wußte sich der heitere Kostfreie

immer trefflich zu helfen. Wußte er doch, daß seines ernsten,

soliden Bruders Geldkiste immer wohl gefüllt war.

Jedesmal also, wenn er Mangel an Geld verspürte, gieng er

geradeswegs zu Rulin und sagte zu ihm: „Bruder, leih mir!"

Und dieß that auch Rulin jedesmal ohne Widerrede, denn

auch er war gutmüthig und theilte gerne Andern mit, wie Johannes.

Weil aber der Bruder Kostfrei gar oft wieder kam und es

endlich ruchbar wurde unter den Leuten, so hieß man im Volke

denjenigen der beiden Brüder, der dem Andern immer aushelfen

mußte, bloß den baaren Pfenning, Baarpfenning, und

den immer wiederkehrenden Borger den Leih merr! Leim er.

Diese Namen blieben fortan den beiden Brüdern und gingen

von ihnen auf ihre beiderseitigen Nachkommen über.

Zur Anzeige, daß sie eines Geschlechtes und Herkommens,

führten die Bar Pfenning und die L e im er dasselbe Familien-

wappen : ein nach der Länge getheiltes, dreifach verschränktes Schild,

schwarz und gold, jedoch mit verschränkten Farben, zur Unter

scheidung der beiden Linien. Die Barpfenning führten links Gold,

rechts Schwarz, und so fort verschränkt ; die Leimer hingegen hatten

links oben Schwarz und rechts Gold, nnd so fort verschränkt.
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27«,

Kaiser HigiSnmnd und die Srraßvurger Edclfrauen.

Sigismund, König von Ungarn und Böhmen, welcher den

21. Juli 1411 zu Frankfurt von den Kurfürsten ans den deutschen

Kaiserthron erhoben worden war, hatte sich 1413 und 1414 die

Gunst Straßburgs dadurch erworben, daß er der Stadt nicht

nur das Recht, jährlich eine große Messe zu halten, bestätigte,

sondern dieselbe auch, nach der Stadt Wunsche, vierzehn Tage vor und

ebenso viele nach Johannis verlegte; zudem erhöhte er auf Be

gehren den Rheinzoll, was ebenfalls ein bedeutender Gewinn war.

Dafür empfieng ihn auch die Stadt auf das Glänzendste, als er,

aus Italien zurückkehrend, aus der Schweiz kam und durch den

Rheingießen in ihre Mauern einfuhr.

Es geschah dies den 7. Juli 1414, Abends. Sowie der

Magistrat die Kunde erhielt, daß der Kaiser auf zwei Stunden von

Straßburg entfernt war, ließ er mit allen Glocken läuten; zahl

reiche Schiffe fuhren ihm entgegen und begleiteten ihn bis an die

uene Brücke, wo er anlandete, zn Pferde stieg und von der ganzen

Geistlichkeit, dem Adel, dem Magistrate und den Zünften mit lautem

Jubel empfangen wurde. Vor ihm her und hinter ihm trug man

Standkerzen. Er ritt nun mit seinem zahlreichen Gefolge, in welchem

sich auch Amadeus, Graf von Savoyen, der bei sechshundert Pferde

mit sich führte, befand, dem Münster zu; und so groß war die

Menschenmenge, welche sich auf dem Platze vor demselben versam

melt hatte, daß er, wie Bernhard Hertzvg versichert, „vor dem

getreng des volcks nicht in das Münster kommen konnte," sondern

in seine Herberge, den Lohnherrenhof, oder den jetzigen Luxhof, in

der Brandgasse, begleitet wurde. Erst nach dem „Nachtims" nachdem

die Menge sich verlaufen, führte man ihn sodann in das Münster.

Die Stadt schenkte dein Kaiser „drey fuder Weins, ein rottes

vnd zwey weiß fuder, ein silbern übergült Gießfaß, 200 gnlden

we'.rt."

Der Bischof, der Magistrat, die Bürgerschaft und der Adel
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stritten sich um die Ehre, dem Kaiser seinen Aufenthalt so ange

nehm als möglich zu machen.

Damals lag Bifchvf Wilhelm mit dem Domstifte und der Stadt

in Streit, und Sigismund hatte während seines Verweilcns in

Straßburg vollauf zu thun, beide Theile von ihren Feindseligkeiten

abzubringen und zur Aussöhnung zu bereden.

Ebenso dauerten die Zwistigkeiten, welche schon lange zwischen

den beiden angesehenen adeligen Familien Zorn und Mülnheim

herrschten, noch immer fort und ließen unruhige Auftritte befürchten.

Dies Alles machte, daß der Magistrat an den Thoren und auf den

Thürmcn strenge Wache zu halten befahl ; auch ließ er durch zwei

Schaaren Kriegsleute, bei jeder sechzig Mann zu Pferd und hun

dert zu Fuß, mit brennenden Schwefelringen vor und hinter dem

Zuge, jede Nacht die Straßen bewachen.

Allein ungeachtet dieser Spaltungen, die in der Stadt herrsch

ten, und der Aufregung, welche dieselben mit sich brachten, war

Sigismund heitern, manchmal sogar ausgelassenen Sinnes. Die

schönen Frauen uud Jungfrauen besonders hatten sich seiner Huld

und Liebenswürdigkeit zu erfreuen.

Schon hatte sich der Kaiser auf dem M ii h l st ein, der Trink

stube derer von Mülnheim, bei Gelag und Tanz weidlich vergnügt,

als eine Deputation von Frauen der Zornischen Familie ihn für

den folgenden Tag auf ihre Stube zum Hohen st eg einlud.

Gerne, gab er ihnen scherzend zur Antwort, wolle er kommen,

allein er wisse den Weg nicht, sie müßten ihn wohl abholen und

dahin geleiten.

Diese Worte ließen sich die Edelfrauen nicht umsonst gesagt

sein. Des folgenden Morgens, „zu Primen zeitt" (um sechs Uhr),

pochte es plötzlich an des Kaisers Schlafzimmer in des Lohnherreu

Hofe. Sigismund erwachte davon, fprang auf und stand bald, nach

dem er schnell einen Mantel nm sich geworfen hatte, baarfuß vor

einer festlich geschmückten Schaar von bei hundert der schönsten

Frauen und Jungfrauen, die ihn, an sein gestern gegebenes Ver

sprechen mahnend, einluden, ihnen zum Hohenstege zu folgen.

Der galante Kaiser empfing die Damen mit freundlichem
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Lächeln, und um sie nicht warten zn lassen, eilte er mit ihnen in

dem Aufzuge, in welchem er sie eben empfangen, baarfuß und mit

dem leichten Mantel bedeckt, die Treppe hinab.

Beim Klange der Pfeifen und Trommeln bewegte sich der

lustige Zug, der Kaiser voraus, umgeben von seinen lieblichen Be

gleiterinnen, singend und tanzend durch die Brandgasse und die

Münstergasse zum Münster. In der benachbarten Korbergasse kauften

die Franen dem Kaiser ein Paar Schuhe „vmb 7. Creutzer," ' zogen

sie ihm an, hörten sodann mit ihm die Frühmesse, und brachten ihn

endlich auf die Stube zum Hohensteg, wo er sich erst völlig an

kleiden konnte.

Sieben Tage hatte Kaiser Sigismund in Straßburg zugebracht,

in welchem damals ein außerordentlicher Zusammenlauf von Fremden

war, „dann," sagt Königshoven, „vf die zeit waren in der Statt

A hertzogen von Peyeren gebrüdere, und der hertzog von Lottringeii

und der Margraf von Baden, und der Margrafs von Röttell und

auch Jr. Ludwig von Liechtenberg, und 3 von Blanckenburg, und

der Bischoff von Trier, und Herr Margyse von Vermie, und der

Baschan von Soffey, und viel andere Fürsten, Freyen, Graffen

und Herreu, das ihr 62 was, ohne andere Ritter und Knechte der

was ohne zahl in der Statt, und die Statt bezalt was der König

vff die zeit kostet hett. und was der König 7. tag zu Stratzbnrg,

und daß die Statt dem Könige Schenckte und allen Fürsten und

Herren also viel ihr was, das kostet 1500 fl."

Beim Abschied schenkte der Kaiser den Frauen, welche ihn so

gastlich empfangen hatten, zum Andenken hundertfünfzig goldene

Fingerringe; so viel nämlich, als er damals in der Stadt auf

kaufen lassen konnte. Da aber diese Zahl nicht hinreichte, um sie

alle damit zu beglücken, so versprach er, die fehlenden nachzuschicken,

was er auch getreulich hielt.

Die adeligen Frauen hatten, wie es scheint, so großes Wohl

gefallen an dem galanten Kaiser gefunden, daß sie stets um ihn

> An dem Eckhause des Ferkelmarkt Nr. 1 ist zur Erinnerung daran ein

Holzschuh als Windfahne angebracht.
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waren, wenn er nicht gerade in Geschäften war; sie hatten ihn

noch zu Schiff, eine Meile weit unterhalb Straßburg, begleitet und

mit ihm auf einer grünen Au, wo man hielt, ein Abschiedsmahl

genossen.

Seinerseits war ihnen aber auch der Kaiser noch lange nachher

huldvoll und freundlich zugethan. Denn, als „Sigismund im Jahre

1416 in den Angelegenheiten der Kirche nach Frankreich reiste und

eben seit dem 1. März in Paris anwesend war, kam der Stadt

schreiber von Straßburg, Ulrich Meiger von Wasenecke, am 3. des

selben Monats zu ihm, um vor ihm, der Angelegenheiten mit dem

Bischof wegen, im Namen der Stadt einen Vortrag zu thun. Nicht

ohne Absicht gab Herr Meiger zuerst einen Brief ab, den die

Straßburgischen Damen an den Kaiser geschrieben hatten. Sogleich

wurde Sigismund heiter, ließ ihn den Brief laut vorlesen und

bezeugte sein Wohlgefallen an demselben. Dann überreichte ihm der

Stadtschreiber, ebenfalls in der Frauen Namen, eine reich verzierte

goldene Kette, die sich auch Sigismund sogleich um den Hals hieng.

Hierauf ließ der Kaiser seine Gesellschaft in der Kammer tanzen,

und versprach den Weberinnen, aus England, wohin er sich begeben

werde, allerlei hübsche Dinge zn schicken oder selbst zu überbringen.

Jedermann sagte, man hätte den Kaiser auf der ganzen Fahrt noch

nicht so lustig gesehen. Auch in Aachen, wo dieser Fürst am

25. Dezember eintraf, war die erste Frage, welche er an den Straß-

burgischen Gesandten, Ritter Große Burggrat, richtete, die nach

den Frauen. Worauf er die höfliche Antwort erhielt : „Gnädiger

. Herr, sie haben ein groß Verlangen nach Euch."

271.

Vie Sage von den ersten Ligeunern, welche in dsA Elsaß

und nach Straßburg Kamen.

Unsere älter» elsässischcn Geschichtschreiber haben das erste

Erscheinen der Zigeuner oder Zigäuner im Elsasse, im Jahr

1418, mit mehr oder weniger Ausführlichkeit in ihren Chroniken

berichtet. Diese Erzählungen gehören zwar der Geschichte an, ent

14
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halten aber manches rein Sagenhafte, so daß zwei derselben hier

wohl eine geeignete Stelle finden.

Trausch schreibt in seiner handschriftlichen Straßburgi»

s.ch en Ch ro n ik, Th. II, S. 36 Ii :

„Die ersten Zeyginer kommen gohn Straßburg."

„Disses Jahr (1418) rahmen die ersten Zeyginer gahn

Straßbnrg vndt in alle Landt. Da waren auff 14,000 hien vndt

her zerstrewt. Sic sagten es müsste alle 7 Jahr ein Rott außziehen

vndt Büß thun, dieweihl sie vnsser liebe Fraw nicht haben beher

bergen wollen. Sie waren auß Lpir«. der gemein Mann nandts

auß Klein Egipten. Die hatten Geldts genug, zahlten Alles,

thaten Niemandts kein Leydt, zogeil durch alle Landt. Ihr Obrister

nandte sich Hertzog Michael, hatt auff 50 Pferdt bey ihme.

Nach den 7 Jahren hatt man in 50 Jahr keine mehr gesehen.

Allein seither haben veihl bösse Lecker in solchem Sinne solchs auch

für genommen, ist aber ittel Betrug mit ihnnen. Es schreibt

^nenlinus sie seyen des Türcken Verräther. Sie werden außführ-

lichen beschriben beim ^lüiistero."

Hier die Stelle von M ü n st e r , in seiner Cosmographie

(Basel 1550) III. Buch. Kap. V. S. 385.

„Von den Züginern, oder Heiden. Als man zalt von

Christi geburt tansent, vierhundert vnd siebenzehen, hat man zum

ersten inn Teutschlandt gesehen die Züginer, ein vngeschaffen schwarz,

wüst vnn vnfletig Volck, dz sonderlich gern stilt, doch aller meist die

Weyber, die also jren mannen zutragen. Sie haben vnder jnen ein

Grauen' vnd etlich Ritter, die gar wohl bekleidet, vnd werden auch

von jnen geehrt. Sie tragen bey jhnen etlich Briefs vnd Siegel,

vom Keyser Sigmund vnd andern Fürsten gegeben, darmit sie ein

Geleit vnn freyen Zug haben durch die Länder vnd Stett. Sie

geben auch für, dz jne zu Büß auffgelegt sey, also vmbher zu

ziehen in Bilgerweiß, vnd das sie zum ersten auß klein Egypten

kommen seyen. Aber es seind Fablen. Man hat es wol erfarn, dz

biß eilend Volck erboren ist, in seinem vmmschweiffenden ziehen, es

> Grafen.
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hat kein Vatterland, zeucht also miissig im Land vmbher, ernehret

sich mit fielen, lebt wie die Hund, ist kein Religion Key jnen ob sie

schon jre Kinder vnder den Christen lassen Tauffen. Sie leben ohne

sorg, ziehend von einem Land in das ander, kommen ober etlich

jar Herwider. Doch theilen sie sich in viel Scharen, vnn wechßlen

jre zeug in die Länder. Sie nemen auch an Mann vnn Weyb in

allen Ländern, die sich zu jnen begeren zu schlahen. Es ist ein

seltzams vnn wüst Volck, kan vil Sprachen, vnd ist dem Bawrßuolk

gar beschwerlich. Dann so die armen Dorffleut im Feld seind,

durchsuchen sie jhre Heuser, vnnd nemmen was jnen gefalt. Ihre

alte Wcyber begehend sie mit Warsagen, vnnd dieweil sie den

fragenden antwort geben, wie viel Kinder, Männer oder Weyber

sie werden haben, greiffen sie mit wuuderbarlicher behendigkeit jnen

zum Seckel, oder zu der Tüschen, vnnd lären sie, daß es die Person

deren solches begegnet, nicht innen wirt.

„Es ist mir M un st er o vor etlich vergangenen jaren bey

Hendelberg begegnet, daß ich mit jhnen zu Eberbach in ein gespräch

kam, vnd von jhren Obersten zu wegen bracht, zu lesen einen

Briefs, deß sie sich berhümten, vnnd das was ein Vidimus, so sie

von Keyser Sigmunden zu Lindaw Helten erlangt, inn dem stund,

wie jhre vorfahren in klein Egypten etliche jar lang vom Christen

glauben weren ab gefallen. Und als sie sich widerumb bikerten, ward

jhnen zu Büß auffgesetzt, das sie oder etliche von den jhren also

vier jar sollend im ellend vmbher ziehen, vnd Büß wircken, so

lang sie im Vnglauben waren gelegen. Aber nach außweisung

solches Briests, ist die Zeit jhres vmbher ziehens vor viel jharen

anßgewesen, vnnd vber das schweiffend sie noch im Land härumb,

vnd ernehren sich mit stelen, liegen, triegen vnd Warsagen. Vnnd

als ich jhnen solches fürwarff, gaben sie mir zu antwort, es were

jhnen der Weg verschlagen, das sie nicht köndten in jr Vatterland

kommen, ob schon die Zeit der Büß vor langem hinüber. Und da

ich weiter sie rechtfertiget, es stünd im Briefs das sie sollen Büß

wircken, das thüten sie nicht, dann sie hetten mit Weybern zu

schaffen, vnd nemen den Leuten das jr u. s. w. Antworten sie, sie

hetten sonst nichts zu schaffen."
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272.

tzansen'S Kon Westhsusen Geist erscheint auf dem tzohensteg.

Der wackere Ritter Hans von West Hausen, der gar oft

mals mit seinen Genossen den vollen Becher in der Trinkstube derer

von Zorn, zum Hohenstege genannt, geschwungen hatte, war im

Jahre 1417 gestorben. Acht Tage nach seinem Tode saßen zweiund-

zwanzig Edelleute zu später Nachtin derselben Zunftstube; da ging

plötzlich die Thür« auf, und der verstorbene Hans erschien an der>

selben, auf einer Ziege reitend.

Bei diesem Anblicke erschraken die Ritter so heftig, daß alle

zweiuudzwanzig erkrankten; acht davon starben des andern

Tages, und bald darauf noch mehrere andere.

L7S.

Vie Anschrift am ehemaligen Weißrhurmchore.

Am alten Weißthurmthore, das nach 1870 abgebrochen

wurde, bemerkte man, gleich nackdem man durch den ersten Bogen

gekommen war, zur rechten Hand, in einer gewissen Höhe, folgende

alte Inschrift:

Gottes barmherßigkeit

Der paffen grytikeit

Und der bauren bosheit

Durchgründet niemanß

Uf Minen cit, 1418.

Schadäus erzählt den Ursprung dieser Worte in seiner

Chronik nach dem mündlichen Berichte eines ciltern Straßburgers,

«ex relslione oHusäum 8öm«ris», auf folgende Weise:

Seit undenklichen Zeiten gehörte der Zehende des vor der

Stadt gelegenen Königs hofer Bannes der Kirche zu St. Au

rel ien. Seitdem aber Bischof Rachio, im Jahr 942, diese

Pfarrkirche sammt den ihr zuständigen Zehenden und andern Ein

künften dem Stifte St. Thomä geschenkt hatte, genoß dieses Stift
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den bedeutenden Zehenden von Königshofen ; ein Drittheil nur blieb

mehrere Jahrhunderte hindurch dem Leutpriester oder ewigen Kaplan

von St. Aurelien vorbehalten, bis zum Jahr 1471, in welchem

Bischof Ruprecht die Kaplanei dieser Kirche ebenfalls St. Thomii

einverleibte, und somit auch der ganze Zehende diesem Stifte an

heimfiel.

Es war nun ein uralter Gebrauch, daß jedes Jahr, nach ein

gebrachter Ernte, die Stiftsherren den Gärtnern, die zur Pfarrei

St. Aurelien gehörten, und den Königshofern „ein gemeine Zech

von Brodt und Wein ausrichteten". Allein diese Gewohnheit, zu

welcher sich die Stiftsherren nicht verpflichtet glaubten, wollten die

selben im Jahre 1418 abstellen, obgleich die Ernte reichlich ausge

fallen war. DarUber ergrimmten die Bauern und steckten den auf

dem Felde aufgeschichteten Zehenden in Brand.

„Nachdem aber," sagt Schadäus in seiner landschaftlichen Chronik,

die 1870 zu Grunde ging, „die Pfaffen sich zu dieser Zeit geweigert,

ohngeacht durch Gottes Barmhertzigkeit eine reiche Ernd und

Zehent gefallen, hat die Bosheit der Bauren verursacht, daß

durch böse Buben der Zehent, so noch auf dem Felde lag, mit Feuer

angesteckt und verderbt worden."

274

Vie Erfindung der WuchdrucKernunst.

„Domallen Wardt die herrliche Kunst, die buchdruckrey, zu

Straßburg erfunden durch Johann Menteln, am Fronhoff zum

Thirgarten. Seine schweger Petter Scheffer und Martin Flach ver

legten solhs, aber sein diener Johann Gensfleisch, als er ime die

Kunst hatte genugsam abgestollen, flöhe er in sein heimatt gan

Mentz. Do hat er solhs durch den Guttenberger, der reich maß, alles

besser in ordnung braht. Dessen untrem bekumert sich der Menteln

so Hardt das er starbe vor leidt. Wardt zu eren der Knnst ins

Münster begraben und ein druckerbreß auf sein grabstein gehawen.

Hernach strieffe gott seinen diener den Gensfleisch auch das er bis
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ahn sein endt ist blindt worden. Ich (Specklin) habe die erste breß,

auch die buchstaben gesehen, wahren von Holz geschnitten, auch gantze

worter, und filaba, hatten lochten, und fast man ahn ein schnür

nacheinander mit einer nadel, zöge sey dannoch den zeilen in die

lenge. Es ist schad das man solhs werck (welhs das aller erste in

aller weit gewesen ist) hat lasseil verloren werden." —

Andere Neberlieferungen in unfern alten Chroniken stimmen

Specklins Bericht bei. Eine derselben sagt:

„Im Jahre 1440, als Herr Niklaus Schanlit, von der Küefer-

zunft, znm dritten male Ammeister erwählt worden war, und Herr

Burkhardt von Mülnheim, Ritter, Kuno zum Trubel, Hans Baltha-

sar von Endingen und Walther Spiegel Slättmeister waren, da

wurde die herrliche und höchst nützliche Kunst der Buchdruckerey erst-

lichen offenbar und allhier zu Straßburg an den Tag gebracht und

erfunden durch Johann Mentelin, wohnhaft zum Thiergarten

am Fronhof."

Die erste Presse hat ein Drechsler, Namens Konrad Sah-

spach, im Kriimergäßlein, gemacht, es war dieselbe, welche Specklin

noch gesehen.

In der oben erzählten Sage von der Erfindung der Buch

druckerkunst schimmert die sonderbar entstellte und verwirrte historische

Wahrheit noch durch. Bis zur Entdeckung des nach Andreas

Dreizeh ns Tode vorgenommenen Zeugenverhörs, welche Schöpf«

lin gemacht, galt Johannes Mentelin ziemlich allgemein für den

Erfinder der Buchdruckerkunst.

L75.

Vcr VkicKerKnechre Bug nach Wasselnheim.

Im Jahre 1448, als die Stadt Straßburg das äußerst

feste, mit zweinudzwanzig Thürmen und starken Mauern ver

sehene, weithin als uneinnehmbar gerühmte Schloß zu Wasseln«

heim bestürmen und erobern ließ, soll sich die Bäckerz nnft

hauptsächlich ausgezeichnet und viel dazu beigetragen haben, die

Belagerten zur Uebergabe zu nöthigen.
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Zur Erinnerung an die Einnahme des Wasselnheimer Schlosses

zog hernach die Bäckerzunft von Straßburg alljährlich, um Pfingsten,

in festlichem Zuge, mit fliegendem Zunftbanner, nach Wasselnheim.

Also erzählen die Geschichtschreiber die Veranlassung dieses

Festzuges, und damit stimmen auch die alten, mit Reimen versehenen

Gemälde (s. weiter unten) überein, welche sich ehemals auf der

Zunftstube der Bäcker befanden und einzelne Scenen aus der Be

lagerung von Wasselnheim darstellten.

Eine andere Erklärnng dieses Zuges, offenbar nach einer

mündlich verbreiteten Sage, zu welcher vielleicht eine m t dem

Wasselnheimer Kriege zusammenhängende Begebenheit Veranlassung

bot, erzählt ein handschriftlicher, wahrscheinlich von Künast her

rührender Anhang, der sich in einem Exemplare der bekannten

O^scriptiu pgrtioul?« tei^iturii ^r^sutiiieusis, von Bernegger,

ans der Straßburger Stadtbibliothek befand. Hier die Stelle:

„Von diesem Beckenzug vor Waßlenheim wird auch sonst

dieses erzehlet, so, auf seinem Werth oder Unwerth beruhet, daß

vor diesem einer des adelichen Geschlechts der Haffnere von

Waßlenheim, die sich ebenmäßig von diesem Ort haben zu schreiben

gepfleget, gewesen, der, wann er in die Statt herein gekommen, je

derzeit zur Lucern logieret haben soll. Dieser Edelmann soll eins'

mahls einen Beckerknecht auf eben dieser Herberg, so zugleich ein

Zunfft-Stnb mit ist, mit entblößtem Halß schlaffend angetroffen,

und zu seinem Knecht gesprochen haben: Dieser Kerl wäre gut zu

köpffeu, daraufhin sein Pferd sattlen lassen, und ohnwissend des

Knechts diesem armen Menschen, mit seinem Schwerd, den Halß

durchgehauen, folgends sich ans das Pferd gesetzt und aus dem

Staub gemacht, auch als die That kundbar worden, und man ihn

deßwegen als „sc! Ic>«um clelioti citirt", sich niemals eingefunden

haben, noch einfinden wollen, dahero er vor dem Kayser soll verklagt,

und der Statt anbefohlen worden seyn, ihn mit Gewalt zu über-,

und sich zugleich seines Leibs und Nahrung zu unterziehen, zu wel

chem Ende, und weilen die Hauptsach eben einem Beckenknecht, der

von ihm muthwilliger weiß entleibet worden, anbetroffen gehabt, eben die

übrige Beckenknecht, sich an ihm zu vinälciren, mitgezogen seyn sollen.
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„Es ist auch auf E. E. Zunfft der Becker iil Straßburg unten

auf dem Tantz Platz zur Rechten, man man hinein kommt, an der

Wand, der Zug der Becker vor Waßlenheim, auf einer Taffel ge

mahlt zu sehen."

Bei den Bildern standen (nach Schneegans Geschichten und Sagen)

die folgenden Reime zum Theil in Form eines Zwiegespräches

zwischen den Belagerern und den Belagerten.

„Als man tauscnt vierhundert Jar

Zalt acht vnd viertzige offenbar,

Zügen alle Hondwerck zu Strahburg auß,

Bnd brachen Waßlenheim das Hauß."

„Ich will werffen zu dem Kirchhoff frey.

Gott geb wer in der Kirchen scy."

„Schieffen vnd Werffcn lont euch nit thauren,

Wir wollen brechen Thurn vnd Mauren,

Der Graben ligt voll böser Bauren."

„In der Wanzenaw hant wirs genommen,

Das Bich must in Westreich kommen."

„Ehr gnedige Herren lont vns leben,

Wir wend Euch das Schloß vffgeben."

In derselben Zunftstube standen ferner oben bei dem Fasse die

Worte:

„Es würdt baß beiffen."

„Den Schaden laß ich mich »it thauren

Der mich bricht würd mich baß bauwen,

„Hett ich den Rohraffcn > schlaffen lohn

So wer mein Schloß gantz bliben stöhn.

„Zint ahn, hie muß gar nichts bleiben,

Laß die Funcke» gen Himmel steuben."

Die Bäckerzunft zog auch jährlich einmal zur alten Wallfahrts

kapelle „Zur Aych" (Maria zur Eiche), bei Plobsheim.«

' Ein Strahburgcr Geschütz, (s. Anmerkg, zu Nr. 275) S. in Künast' s Hand,

schriftlichem Werke also bezeichnet: „ein Scharff Metzcr der Rohraff genannt,

dc-auff ein Männlcin zum Absehen stehet". — » Vgl Elsäss. Sagen, Bd. II. Nr. 27.
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27«,

Warum die straßburger Meisenlocner heißen.

Im Oktober des Jahres 1552 hatte Straßburg, vom Kaiser

hart bedroht, eine Gesandtschaft an Heinrich II., König von Frank

reich, abgehen lassen, um denselben zu einem Bundnisse mit der

Stadt zu vermögen. Heinrich fand sich dazu gleich bereit und rückte

mit einem gewaltigen Heere im folgenden Jahre in's Elsaß.

Da aber die Straßburger des Königs Plan, sich ihrer Stadt,

unter dem Borwand des Schutzes, zu bemeistern, wohl kannten, so

verwehrten sie ihm den Einzug in dieselbe und ließen ihn nur auf

Schußweite nahen.

Heinrich hatte sein Lager bei Niederhausbergen cmfgc

schlagen; sein Zelt stand bei dem sogenannten Hausberger Brönn-

lein. Um dem Könige nun zu zeigen, daß man ihn nicht fürchte,

schössen die Straßburger vom Walle aus einem Geschütze, die

Meise genannt, eine wohlberechnete Kugel in des Königs Zelt,

die zwar Niemanden beschädigte, allein darin doch einen gewaltigen

Aufruhr verursachte, und den König zu einem eiligen Aufbruch trieb.

Künast berichtet hierüber: „Der also genannte, und von

seinem ersten Guß her, den Nahmen behaltende Meyßenlocker,

so 18 Schuh lang, einer doppelten Feldschlang gleich, gantz schup-

picht, und eines engen Mundes ist, von welchem gesagt werden

will, als solte darauß einem mit einer großen Macht sich dieser

Landen und zugleich auch dieser Statt genähertem König in Frank

reich (in welchem Seculo, ist ohnbekandt), nach mancherlei) verübten

Feindseligkeit durch sein bey Nieder-Hausbergen geschlagen gewesenes

Zelt, geschossen worden sein ; ob nun wohl der Weg sehr weit, soll

doch die Kugel nicht allein gereicht, sondern auch getroffen, und die

Straßburger dieser ihrer Meiß wegen, den Namen derMeißen-

locker biß auff diese Stunde behalten haben."

Die übrigen Elsässer, welche die Straßburger noch jetzt mit

dem Spitznamen Meisen locker necken, führen denselben auf die
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besondere Liebhaberei der Straßburger, namentlich der lieben Jugend,

zum Mcisenfange hin, und wissen ihnen davon gar mancherlei Späße

und Schwanke aufzubürden.

277.

Das MZnnlein sm Karhsrineiichurm.

In der alten Straßburger Stadtbibliothek (1870

abgebrannt) stand unten bei der Treppe, rechter Hand, ein st e i n e r n e s

Mann lein, das die Eintretenden ehrerbietig zu grüßen schien,

indem es mit der einen Hand die Mütze lüpfte. Zu beiden Seiten

des runden Gesichtleins wallten dichte Locken herab ; es trug ein

schlichtes Kleid; auf der rechten Hüfte hing vom Gürtel, nach

alterthümlichem Gebrauche, eine Tasche herab; auf der linken ein

Schwert. Ehemals streckte es auch die Hand ans, als sollte man

ihm Etwas darein legen.

Früher stand es auf einem Postamente, einem bärtigen Kopfe (der

später auswendig an dem neu erbauten Treppenhause der Bibliothek

oder des ehemaligen Prediger-Chors angebracht war) am Katha-

rinen thurme, und schaute in den Rheingießen hinab, an welchem

jener, vor noch nicht langer Zeit abgebrochene Thurm, unfern der

Katharineubrücke, sich erhob.

Andreas Silber mann erzählt den Ursprung und die

Bedeutung dieses Männleins, nach der mündlichen Sage einiger

seiner altern Zeitgenossen, folgenderweise :

Ein Straßburger Schiffmann und der Stadt Bürger, war

eines Tages in den Rheinau er Wald gefahren, um Holz zu

hauen. Im Augenblicke aber, als er seine Ladung abführen wollte,

kamen Rheinauer Bauern dazu, nahmen ihn fest und ließen ihn

ohne weitcrs aufhängen.

Ein Straßburger Bürger war aber damals nichts Geringes.

Keinen durfte man ungestraft beleidigen, geschweige aufhängen.

Auch mnßten die Rheinaner ihren Frevel an dem Schiffer schwer

entgelten. Zur Buße stellte man das erwähnte steinerne Männlein
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am Katharinenthurme auf, und jedesmal wenn Schiffleute von

Rheinau mit einer Ladung Holz den Rheingießen herabfuhren,

mußten sie daselbst anlanden und einen Schilling bezahlen.

Unter dem Männlein, fiigt Silbermann hinzu, stand folgendes

Reimlein :

Die Herren von Rheinau

Sollen geben ihren Diebsschilling au.

Ein Rheinauer, der oft in die Stadt fuhr, schlug einmal mit

einem Beugel nach dem ärgerlichen Männlein, warf es damit von

feinem Postamente herab und schlug ihm die rechte, Hand ab, die

es zum Empfange des sogenannten Diebsschillings vorge

streckt hatte.

Künast erzählt, daß die Rheinauer sogar bei diesem Männ

lein, nachdem sie mit ihren Schiffen gelandet, aussteigen mußten,

und rücklings, einen Strick um den Hals gebunden, ihren Diebs

schilling bis auf den Pfenningthurm, ' am ehemaligen Baarfüßer

Platze ^ tragen nnd abliefern mußten.

278.

Die Hunde in der großen Ltirchgssse.

Am Eingange der großen Kirch gasse, zur Rechten,

wenn man von dem Jung St. Peterplatze hineinkommt, stand

früher ein altes Haus, das sich, ans der Seite, welche in die

Straße hinausging, durch eine mit Zinnen versehene Mauer, oder

wie man vor Zeiten sagte, durch einen Grendel, bemerkbar

machte. Es war dies ehemals ein Kapitelhaus des reichen Stiftes

Jung St. Peter gewesen. In neuern Zeiten aber, war es in ein

l Derselbe wurde im Jahr 1331 erbaut und diente zum Aufbewahren des

städtischen Archivs und Schatzes ; er wurde 1768 abgerissen. Vgl. Seyboth A.

Das alte Straßburg. S. 59. ,Mit Abbildg.)

» Der jetzige Klebcrplatz.
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Wirthshaus zum „Fünfzehnsolsstück" genannt, umgewandelt, nnd

später zum Ilütel äe t^runoe erhoben morde«.

Ehedem war dies Haus, wegen seiner hohen Lage unter dem

Namen das „Haus zum Bühel" bekannt (Künast) ; Andere

nennen es das „Haus zum Vogelgesang" (Büheler), nnd wieder

Andere das „Haus mit dem Grendel." Im Jahre 1541 starb darin

an der Pest der Straßburger Reformator Dr. Wolfgang Fabricius

Capito.

So lange noch der alte Grendel stand, saß oben auf einem

starken Knaufe, inmitten der Zinnen, ein alter steinerner Hund.

Derselbe blickte einst nach einem andern Hunde hin, der über

dem Thore des gegenüberstehenden Hanfes angebracht war, aber

schon längere Zeit daselbst verschwunden ist.

Ueber diese beiden Hunde hat die Polkssage verschiedenartige

Auslegungen gegeben.

Die Einen erzählen: Zwei Hunde wären einst in dieser Gasse

zusammengetroffen, hätten sich feindselig angefallen und so lange

und mit solcher Wuth bekämpft, bis sie sich gegenseitig zu Tode

gebissen. Zum Gedächtniß an diesen grimmigen Doppelmord wären

sodann die Bildnisse der Hunde einander gegenüber aufgestellt worden.

Andere berichten, daß einst, zur Zeit einer großen Ueber-

schwemmung, das Wasser bis zur Höhe des Hofthores gereicht habe,

über welchem der eine Hund schwimmend ausgehanen war, und

daß beide Hunde, der eine noch schwimmend, der andere bereits

weiter oben, auf den Zinnen des Grendels, in Sicherheit gelangt,

die Erinnerung jener schrecklichen Ueberschwemmung den später,,

Geschlechtern aufbewahren sollten.

Zufolge Anderer endlich, wären einst, ebenfalls bei einer

großen Ueberschwemmung, die Fluten so schnell und so hoch gestiegen,

daß die meisten Gassen unter Wasser kamen. Dieser Punkt aber,

am Eingange des Jung St. Peterplatzes, dem damaligen Fried

hofe der Kirche, als einer der höchsten in der ganzen Stadt, wäre

einer der wenigen gewesen, welche noch über die Wogen hinaus

ragten. Hieher nun hätten sich viele, von dem Wasser getriebene

und fortgeschwemmte Hunde geflüchtet, um ins Trockene zu gelangen.
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27«.

Srrsßburger Wahrzeichen.

„An der Morgenseite der H o sp i t a l m a u e r findet sich ein so

genanntes Wahrzeichen: eine große roth bemahlte Halbkugel

ans Stein, die mit Adern bezeichnet scheint, und von welcher sechs

in etwas gezackte Strahlen ausgehen, die dunkler anzusehen sind. —

Dies, erzählt man, sey die Abbildung einer außerordentlich großen

Spinne, die der Tradition nach, im Weinkeller gefunden und

mit Knütteln daselbst getödtet worden seyn soll. Bei genauerer,

durch nnsern im Fach der Naturgeschichte sehr berühmten Professor

Johannes Hermann, geschehener Untersuchung und Nachschlagen der

Hospital-Protokolle, findet sich vom Jahrgang 1719 toi. 17. von

Herrn Flach, damaligen ersten Schreiber, aufgezeichnet, daß schon

zu seiner Zeit diese Halbkugel am alten Spital zugegen gewesen,

und an dem, im Jahr 1718 aus der Asche wieder anfgebauenen

Hospital erneuert worden sey; jedoch wird nirgend keine Bedeutung

davon angegeben. Flach sagt, einige geben vor, es sey die Abbil

dung einer Pestbeule, andere die Abbildung eines Fleischgewächses,

welches von dem Arm einer Frau abgenommen worden, und

25 Pfund gewogen haben soll. Man wollte, nach der Gewohnheit

jener Zeiten, etwas Besonderes jedermann sichtlich darstellen.

„Ein anderes Wahrzeichen von Straßbnrg soll dieß seyn, daß

in unsrer Metzig keine Mücken oder Fliegen angetroffen werden ; wie

denn auch nach den jüdischen Schriftstellern im Salomonischen

Tempel und dem des Herkules, keine gewesen seyn sollen."

28«.

Sin Srrsßvurger Wahrzeichen.

Ein wenig bekanntes Wahrzeichen Stra ßburgs befindet sich in

der Bruderhofsgasse Nr. 35. Sieht man die Gasse vom große»

Seminar ostwärts hinab, so erblickt man aus einem Dache ein
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Männchen, das neugierig in den Schornstein hinabblickt. Die Sage

meldet, daß in dem Hause einst ein Bäcker wohnte, der es meister

haft verstand, die Leute zu betrügen. Der Teufel, so oft er vorbei

kam, blickte mit Vergnügen durch de» Schornstein auf seinen

gelehrigen Schüler hinab. Zum Andenken wurde fein Bildniß später

in Stein hinaufgestellt.

281,

FinKweilerer Gespenster.

Wenige Stadtviertel Strasburgs sinddurch nächtlich spukende

Geister so berüchtigt, als Finkweiler.

Nicht nur, daß das Rößlcin mit drei Beinen denselben,

von den Gedeckten Brücken an, durchjaget, als wäre es vom Bösen

selbst gestachelt; auch vom Wasser drüben, vom alten St. Mar

garethen Kloster her, über das Zimmerplätzel, schwankt

eine blasse gespenstige Nonne, ob hoffnungsloser Liebe zu einem

Jünglinge, mit gebrochenem Herzen, seufzend und klagend umher.

An der Brücke, bei der Münze, steht der gespenstige

Küfer und wartet mit boshaftem Lächeln des einsam Vorüber

gehenden, um ihn zu schrecken. Er hat zu seinen Lebzeiten den

cdeln Wein mit Wasser vermischt und muß deshalb hier wandeln,

und man hört ihn rufen: „Ä Schobbä Wien nun ä Schobbä Wasser

mache-n-au ä Halbmoos."

Nicht weit von ihm, unten am Wasser, sitzt seine allnächtliche

Gefährtin, 's Wäschwiewel, mit dem Waschschlegel in der Hand;

das muß oft ganze Nächte hindurch in Einem fort seine wahr'

scheinlich einst veruntreute Wäsche in's Wasser tauchen und klopfen und

schlagen. Wer die Unvorsichtigkeit begeht, sich ihm zu nahen, den

ergreift es alsogleich am Schöpfe und dunkt ihn auf und ab,

daß er Wasser schlucken muß ohne Aufhören und oft Mühe hat,

sich der kräftigen Faust des geisterhaften Weibes zu entwinden.'

> Ueber weitere Straßburger Stadtgespenster vgl,: Arnold I. G. D. Der

Pfingstmontag. Lustspiel in Straßburger Mundart, Mit Arnolds Leben und

Schriften, herauSgeg. von Ernst Martin, Straßburg 1393. S. I2ö.
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282,

Ver Geist zu Ft. Marx.

Kurze Zeit vor dem Ausbruche der ersten französischeil Revo

lution oder in den ersten Jahren derselben, trieb ein Geist sein

Wesen in der Bäckerei zu St. Marx.

Unten in der Backstube hörte man Nachts ein taktmäßiges

Gepolter, gerade wie wenn die Knechte in der Kornkammer droben

schwere Fruchtsäcke auf den Boden niederstellten. Ging man aber

hinauf, so war daselbst Alles ruhig und stille, und nirgends Etwas

zu sehn. Allein nun hörte mau dasselbe Gepolter unter sich, in den

Bodengeschossen, und es war, als ob die Bäckerknechte dort Säcke

ablüden und sie, wie es Gebrauch ist, auf den Dielenboden schwer

aufplnmpen oder Plötzen ließen.

Viele hörten znr Zeit dieses Geräusch, welches meistens von

dem ganz deutlich vernehmbaren Laute Hä! begleitet war, den

Leute, welche schwere Lasten niederlegen oder schwere Streiche

führen, wie Holzhacker, Schmiede u. dgl., gleichsam zur Erleichterung

ihrer Mühe und als Begleitung ihrer Anstrengung, auszustoßen

Pflegen.

Dieser böse Spuk dauerte lange Zeit und machte großes Auf

sehen in der ganzen Stadt ; so daß sich die Behörde bewogen fühlte,

die Sache zu untersuchen. Sie ordnete mehrere Mitglieder des

Stadtrathes ab, welche sich auch wirklich znr Nachtzeit nach

St. Marx begaben. Anch sie hörten deutlich das angegebene

Gepolter, bald auf dem obern Boden, bald in dem Bodengeschosse,

sowie den es begleitenden Ausruf: Hä! Allein es war ihnen

durchaus unmöglich, der Ursache dieser Erscheinung auf den Grund

zu kommen.

283.

DgS ZVürhenheer in der Weißthurmstrsße.

In stürmischen Herbstnächten zieht das Wüthenheer, von

Norden herbrausend, mit wildem, tollem Gebell, Jagdruf und Ge

töse über die W ei ß th ur mst ra ß e hin bis ins Finkweiler. In

frühern Zeiten hörte man es viel häufiger als jetzt.
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L84,

Vie ZZonne don ^t. Vtlars.

Wenn man Nachts zu später Stunde durch das Klaren»

gäszlei»! geht, so sieht man eine bleiche weißgeschleierte Non ne,

welche bald seufzend an Einem vorüberwankt, bald freundlich näher

tritt, um einem eine Prise aus ihrer Tabaksdose anzubieten. Wer

jedoch eine solche annimmt und schnupft, der sinkt alsogleich rück'

wärts und bleibt besinnungslos auf dem Boden liegen; dies sei

namentlich schon oftmals den vor der Kanonengießerei (welche seit

dem an die Stelle des St. Klara-Klosters getreten ist) auf

gestellten Schildwachen begegnet.

Die Erscheinung dieser gespenstischen Nonne wird also erzählt :

Im Kloster St. Klara, am Roßmarkt, war vor vielen Jahren eine

junge, schöne Nonne, welche einen Jugendfreund, dem sie in Liebe

zugethan war, auch hinter den Klostermauern nicht vergessen konnte.

Manchmal fand sie Gelegenheit, den auch nach ihr heißverlangenden

Jüngling zu sehen oder gar zu sprechen. Endlich aber konnten die

Liebenden die Sehnsucht sich zu umarmen und ewig vereinigt zu

sein, nicht überwinden und besprachen die Flucht der Nonne ans

dem Kloster.

Der junge Bttrgerssohn wußte, daß er eines bestimmten Tages

die Wache aufziehen müsse und berechnete auch genau die Zeit der

Nacht, wo er, als Schildwache, unten am St. Klaren-Gäßchen, an

der Klostermauer zu stehen käme. Er konnte der Geliebten hierüber

berichten lassen; sie sollte sich sodann zn dieser Stunde auf der

Mauer einfinden, an einem Seile herablassen, und er würde sie in

seinen Armen empfangen.

Die abgeredete Stunde kam ; die junge Nonne erschien auf

der Mauer und blickte freudig zu dem wachhaltenden Bürger hin-

> Jetzt Gieshausgasse, vrgl. Scybvth, Ad, Das alte Straßburg vom 13,

Jahrhundert bis zum Jahre 1870, Strasburg o, I, S. 12.
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unter, den sie natürlich für den Geliebten hielt. Allein, durch einen

unglücklichen Zufall, war derselbe nicht zur festgesetzten Zeit an der

bezeichneten Stelle znr Wache aufgeführt worden.

Sie wartete auf das verabredete Zeichen ; allein, da es

nicht erfolgte, und die Schildwache unbekümmert auf- und abschritt,

suchte sie durch ihre Bewegungen und ihr leises Räuspern die Auf

merksamkeit des vermeintlichen Geliebten auf sich zu ziehen.

Der Bürger schaute empor; die seltsame Erscheinung ans der

Klostermauer, mitten in der stillen Nacht, kam ihm unheimlich vor;

allein, seiner Dienstpflicht gedenkend, wagte er es endlich, sie mit

halbunterdrückter, dumpfer Stimme anzurufen.

Die Nonne glaubte, der Ruf gelte jemanden Anderes, den der

Geliebte vom Herannahen abhalten wollte, und schwieg, um den

günstigen Äugenblick gänzlicher Sicherheit abzuwarten.

Zweimal noch wiederholte die Schildwache den Ruf in gleichem

Tone, nnd da die Gestalt auf der Mauer noch immer keine Ant

wort gab, ergriff er sein Feuerrohr und schoß nach ihr, daß sie

herabstürzte und blutend nnd todt zu seinen Füßen lag.

Noch immer geht die Nonne von St. Klara durch das Gäß-

chen und um das ehemalige Kloster herum und wartet des Geliebten.

285,

Vss Milchweilichen, dgK ToßmSnnel und der Llozcmgnn

in der Sreinstraße.

Durch die S t e i n str a ß e gehn znr Nachtzeit allerlei Gespenster,

unter andern das M i l ch w e i b ch e n , ein zierliches Zwerglein mit

niedlichem Kämmchen ans dem Kopfe, und ein gespenstiges Männchen

das Loßmcinnel genannt. — Am Wasser hin geht der wüste

Flöze mann, welcher die Kinder, die noch spät Abends auf der

Gasse herumlaufen, mit seiner großen Hakenstange ergreift nnd

ins Wasser wirft.

15
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L8K,

VaF ArinsünderhsuK in Srrsßuurg.

An der Ecke der großen Renngafse und des St. Johannis-

ftadens stand ehemals das sogenannte Arme nsü nderhau s,' ein

großes, alterthümliches Gebäude, mit vergitterten Fenstern im Boden

geschoß versehen. Dahin brachte man die Armensünder, d. h. die

zum Tode Verurtheilten. einige Tage vor ihrer Hinrichtung. Es

wurde ihnen eine besondere Zelle angewiesen, in der sie während

jener Zeit auf köstliche Weise bewirthet wurden.

Den Ursprung dieser Sitte erzählt die Sage so:

Eine angesehene Straßburger Familie bewohnte ehemals jenes

Haus. Das Oberhaupt derselben bekleidete selbst ein hohes Amt in

der freien Reichsstadt. Nachdem die Ehe lange Jahre hindurch

kinderlos geblieben war, schenkte ihnen der Himmel endlich einen

Knaben. Derselbe wuchs aber zu einem wilden, zügellosen Burschen

heran, beging einen Mord und wurde deßhalb zum Tode verurtheilt.

Die Eltern flehten Richter und Magistrat vergeblich um Gnade

für ihn an; das Einzige, was sie erlangen konnten, war, daß ihr

unglücklicher Sohn seine letzten Tage vor der Hinrichtung im elter^

lichen Hause zubringen durfte.

Zur Erinnerung daran, wurde ihnen auch später erlaubt, jeden

zum Tode verurtheilten Uebelthäter vor seiner Hinrichtung in der

Zelle, in welcher ihr Sohn gesessen hatte, einige Tage lang zu

bewirthen. Bon jenem Hause aus bewegte sich dann unter dem

Läuten der Armensünderglocke, der Zug nach dem Richtplatze. Diese

Sitte soll während mehrerer Jahrhunderte bestanden haben.

> Sgl. Scyboth, Ad. Das alte Straßburg vom 13. Jahrh, bis zum Jahre

1870. Strahburg o. I, S. L7l.
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DsS rothe MSnnel.

Jedermann in Straßburg und in Colmar kennt die

daselbst zum rothen Männel genannten Wirthshäuser ; auch

sonst im Elsaß, in kleinern Städten, trägt manche Schenke diesen

Namen.

Da die Sage, die sich daran knüpft, Gefahr läuft, sich nach

und nach bei den kommenden Geschlechiern zu verlieren, so mag sie

hier aufgezeichnet sein. Sie ist zwar, ihrem Ursprünge nach, keine

elsässische Sage, allein das Volk hat sie später, wie wir sehen

werden, zu einer solchen gemacht.

Nach einem allverbreiteten Volksglauben, erschien im Tuile-

rien-Schlosse zu Paris, jedesmal wenn der herrschenden Königs

familie ein Unglück widerfahren sollte, ein rot h es Mann lein,

welches ernst und mit mahnungsvoller Miene durch die Gänge und

Säle wandelte.

Es zeigte sich wieder zn Napoleons Zeiten, nur mit dem

Unterschiede, daß es nicht allein an dem Schlosse haftete, sondern

dem Kaiser auf seinen welterobernden Zügen folgte und ihm stets

vor einer wichtigen Unternehmung Rath oder Warnung gab.

So gesellte es sich zuerst in Aegypten zu ihm und prophe

zeite ihm, daß er einst Kaiser werden würde. Später kam es vor

dem Feldzuge von Spanien und Rußland und zuletzt noch, ernstlich

warnend, vor der verhängnißvollen Schlacht bei Waterloo.

Auch in Straßburg will man das rothe Männlein gesehen

haben, in den Gängen des sogenannten Schlosses, des ehemaligen

bischöflichen Palastes, als Napoleon mit der Kaiserin Josephine,

zu Ende September 1805, die Stadt besuchte, von der er sodann

siegreich nach Oesterreich drang, seinen Einzug in Wien hielt und

den 2. Dezember den glänzenden Sieg von Austerlitz über die

Russen und Oesterreicher davon trug.

„Jetzt soll das rothe Männlein unter dem Münsterthurme,

im tiefen mit Wafser angefüllten Grundgewölbe begraben liegen."
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288.

Üsiser Napoleon lebr noch.

Im Bolke zu Straßburg und im Elsaß überhaupt ging,

noch viele Jahre nach dem Tode des Kaisers Napoleon, der

Glaube, daß er nicht in St. Helena gestorben sei; dies sei eine

lügenhafte Erfindung seiner Feinde. Er lebt, sagten die Leute, noch

und wird mit den Mohren und Türken kommen und in neuem

Glänze und neuer Macht wieder auf seinen Thron steigen und die

Welt beherrschen.

289.

Die reiche Zungfrau mit dem Todrennopf.

In den 30cr Jahren erzählte man in Straßburg eine Sage,

von einer überaus reichen Jungfrau mit einem Todtenkopfe, welche

mit großer Dienerschaft im Gasthofe zum „rothen Hause" abge

stiegen sei. Dieselbe, hieß es, würde demjenigen, der sie heirathcn

wolle, alle ihre Reichthümer zu Theil werden lassen. Es seien auch

viele beherzte und gcldlüsterne Freier erschienen; allein vor dem

gräßlichen Todtcnkopf und dem ihm entströmenden Modergeruche hielt

auch der Muthigste nicht aus.

Im Jahre l851 soll die Jungfrau wieder in demselben Gast

hofe erschienen sein.

All andern Orten stellt man sie sich mit einem Schweinsrüssel vor.

DsS WellenmSnnel im Mond.

In Straß bürg und auch sonst im Elsasse nennt man das

Bild im Vollmonde das Wellenmännel. Man sagt von ihm,

cs sei bei seinen Lebzeiten ein böser Holzdieb gewesen und müsse

nun bis in alle Ewigkeit fort im Monde Wellen und Reissig

bündel machen.



22Ä —

De»! Wellenmänncl gilt folgendes Straßburger Kinderliedchen

(Stöber, Aug. ElsWsches Bolksbüchlein. Straßburg 1842. S. 40) :

Wellemönnele im Mond, ^

Guck e Bissel erunter I

Guck in alli Stuewwe 'nien,

Gell es nimmt di Wunder? - -

Wirf dien Leiterle°'n»ra,

Grattel driwwer 'nunter,

Vorne 'ra, Hinte 'ra,

Immer alli Stange,

Wenn de mit

Spiele Witt,

Muesch merr's Lissele fange.

29l.

Das Vonnerloch vei ^traßburg.

In der Entfernung einer kleinen Viertelstunde von Straßburg, .

vor dem Weißthurmthore, zwischen der Straße, die nach Lingols-

heim führt und dem Wege zum grünen Berge, ist ein

von Bodenquellen genährter Sumpf, das Donnerloch oder in

rlsässischer Mundart Dnn oerloch genannt. Es heißt also, weil

es einst von einem gewaltigen Blitze und Donnerschlag gebildet worden

sein soll, welcher den Wiesengrnnd einschlug und eine verborgene

Quelle aufriß. Ein Brautpaar ist vor vielen Jahren einmal sammt

der Kutsche in dasselbe gestürzt und darin umgekommen. ^

«92.

Etsenoshttssgen.

Eine alte Frau, unterhalb Straßburg, hatte sich überreden

lassen, ihre Wallfahrt nach St. Sudan oder St. Lotten auf

der Eisenbahn zu macheu. Da sie sich aber so schnell an dem

Orte ihres heiligen Zieles angelangt fand, was so sehr von der

Langsamkeit ihrer frühern Fußreisen dahin verschieden war, wurde

sie stutzig und erklärte die ganze Sache für ein Blendwerk des
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Teufels. Sie sah es als durchaus sündhaft und Gott und dem

heiligen Ludanus mißfällig an, auf solche Weise ihre Wallfahrt

zu machen; kehrte alsobald zu Fuß bis nach Straßburg zurück, um

ihren Bittgang von da wieder nach ihrer alten Gewohnheit zu

Fuße zu machen.

Im Anfange des Bestehens der Eisenbahn widerstrebte

es Vielen im Volke, dem unheimlichen, tosenden, feuersprühenden

Ungeheuer, das mit Sturmesgewalt dahinbraust und in einem

Augenblicke den Sinnen entrückt ist, sich anzuvertrauen. Das Pfeifen

der Dampfmaschine zumal erklärten die Leute für das Pfeifen

des Teufels; die ganze Erfindung für ein Werk seiner Macht?

jeder Unfall, der geschah, ward als ein Opfer angesehen, das

dem Bösen verfallen; ganze Züge, glaubten sie, kämen manchmal

in feine Gewalt und verschwänden.

Die Einweihung der Eisenbahn durch den Bischof

beruhigte zwar Manche; allein bei Vielen gilt diese Erfindung noch

immer als ein Blendwerk des Teufels, dem die Unternehmer ihre

Seele verschreiben mußten.

Auch die Kartoffelkrankheit wird der Eisenbahn zuge

schrieben. Der von den Maschinen aufqualmende Dampf, glaubt

man, vergifte die Stöcke, wenn er auf sie niedergeschlagen werde.

Die Eisenbahn, hörte ich allen Ernstes sagen, müsse drei Jahre

stille stehn, wenn die Kartoffeln wieder gerathen follen.

Als im Sommer 1851 ein katholischer Geistlicher im Ober

elsasse gegen diesen unsinnigen Aberglauben predigte und seinen

Zuhörern die triftigsten Gründe dawider gab, ihnen unter Andern:

bewies, daß die Kartoffelkrankheit ja auch an Orten herrsche, wo

es gar keine Eisenbahnen gebe, schüttelten sie zweifelnd die Köpfe

und sagten: „Er hat's mit den Eisenbähnlern!"

Das periodische Stillestehn der Eisenbahnen, scheint vom

Volke allgemein angenommen zu werden. „Letzthin, schrieb mir Mühl,

2. März 1852, sagte mir ein alter Mann in der Nähe der Eisen

bahn, als gerade ein Zug vorüberflog, das Alles sei ein Werk des

Teufels und würde in fünfzig Jahren wieder vergehen. Er hätte

gelesen, daß solche Eisenbahnen schon vor ein Paar Hundert
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Jahren dagewesen wären, aber sodann wieder abgekommen. In fünfzig

Jahren würde dasselbe stattfinden, und Grund und Boden deu

angrenzenden Eigenthümern abermals zur Anpflanzung zurückfallen."

Die zuletzt berührte Annahme, fo wie die dem Dampf der

Lokomotive zugeschriebene Kartoffelfäule, zeigt, wie sehr das Volk

in den das Land durchschneidenden Eisenbahnen, welche den so sehr

am Althergebrachten Hangenden Landmann so plötzlich und so ge

waltsam aus dem gewohnten Geleise brachten, eine Art von Ent

weihung des der BePflanzung geheiligten Erdbodens erblickt, d«

der Himmel sichtbar strafe.

L9S.

Ver Wind suf dem Srraßuurger Münstervlsrze.

Man erzählt, daß der Teufel einst auf einem Winde, wie auf

einem Pferde über die Erde hinfuhr. Da sah er das Straß burger

Münster und an demselben auch sein Bildnis,' das gefiel ihm, nnd

er dachte wie schön muß es erst im Innern dieses Baues sein. Da

stieg er ab und befahl dem Winde, auf ihn zu warten. Als er wieder

hinaus wollte, konnte er nicht, er war gebannt. Draußen wurde dem

Winde die Zeit lang, und heulend fuhr er um das Münster. Auch heut

noch wartet er auf seinen Meister und treibt oft sein tolles Wesen

nm das Münster.

L94.

Ein scharzfindender venediger.

„Auszug eines unterm 1. Jenner Anno 1747 von Kirchheim

an Herrn Schöpflin, wirklichen Professor der Histori und Redkunst

zn Straßburg eingcloffenen Schreibens: „Es ist über ein Jahr,

> Dasselbe befindet sich oberhalb der Rose, dicht unterhalb der Plattform,

als ein Theil des Weltgerichtes vgl. Meyer-Altona, Ernst. Die Skulpturen des

Straßburger Mlnsters, 1. Theil: Die ältesten Sculftturc» bis 1789. Straßburg

1894. S. 5l, wo der Plan zu den Sculpturen ermähnt wird: dieselben selbst

wnrden erst gegen Mitte dieses Jahrhunderts durch Graß ausgeführt.
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daß Herr Cavallari ein Benediger, erster Musikant meines Durch-

leuchtigsten Herrn, zu Rothenkirchen, eine halbe Stund von hier

(Straßburg), wo ehemals ein berühmtes Clostcr wäre, zur Zeit

der Religions Aenderung aber ist zerstört worden, gern hätte graben

lassen: weilen er vernommen hatte, daß die Mey«rin zu Rothen

kirchen schon mehrmahl, nnd sonderbar zwcy Johr nach einander den

7. May am hellen Mittag, einen ansehentlichcn verehrenswürdigen

Priester in bischöflichem von Gold gestickten Gewand, und Aufzug,

welcher einen großen Haufen Stein vor sich auf einander warf,

gesehen habe ; und obschon sie als eine Lutheranerin sonsteii auf der

gleichen Sachen nicht halte; glaube sie jedoch: wann ihro zu Sinn

gekommen wäre, daß sie ihr Schnupftuch oder ihren Schurtz auf

gedachte Stein geworfen hätte ; würden diese zu lauter Geld geworden

seyn. Sie schwur auch darauf, und wäre eydllich zu behaupten bereidt,

daß sie obiges gesehen habe. Auf dieses dann begehrte Herr Cavallari

Erlaubnnß zu graben; erhielt jsvlche auch desto leichter, weilen der

zehende Theil der gefundenen Schätze der Herrschafft zufallt. Doch

spottete man seiner darneben, hielt ihm für einen Traumseher und

Schatzfinder für etwas nie erhörtes. Allein achtete er nicht auf das :

was werden die Leut sagen? und fragte mich, ob ich nicht die Helste

mit ihm einstehen wollte ? ich sagte ihm auch ohne einiges Besinnen

gleich zu, und gerieth in ein angenehme Verwunderung, da ich kleine

mit Gold-Müntzen angefüllte erdene Häfen daselbst erblickte.

Diese Gold-Müntzen seynd vil feiner als Ducaten, und meistens

vom XIV. und XV. hundert Jahr-Lauf mit dem Gepräg von Chur-

fürsten von Mayntz, Trier nnd Cölln, der Städten Oppenheim,

Bacharach, Bingen und Coblentz, von Ruperts von Pfaltz, Friderico

Burggrafen zu Nürnberg, von Wenceslao und Carolo IV., denen

Knyseren ?c. In dreymahligem Graben seynd mir für mein Antheil

sechshundert sechs und sechtzig Stncken zugefallen."

L95,

Die Glocke zu Haueneberstein und die Straßburger.

In der Nähe von Straß bürg liegt das Dörfchen Haueneber

stein; da wühlten vor undenklichen Zeiten ein paar Schweine eine
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Glocke heraus, welche einen so starken nnd hellen Klang hatte, daß

man sie bei Straßburg hörte. Die von Straßburg beneideten die

Hauenebersteiner darum und boten ihnen große Summen Geldes;

doch umsonst. Da die Straßburger immer mehr auf den Handel

drangen, je länger sie das schöne Glöckchen hörten, schlugen die

Dörfler einen Nagel hinein, und dadurch verlor es viel von seinein

Klange. Bis 1795 hat es im Thnrme der Kirche gehangen; dann

sind die Franzosen gekommen, und seit der Zeit hat man nichts mehr

davon gehört.



Straßöurger Münster - Sagen,

aus

KöroniKen, Urkunden und sonstigen Huerlen

gesammelt und dargestellt

von

vr. Ludwig Echneegans,

wciland Archivar und zweiter Bibliothekar der Stadt ItroKburg,

S9«

Ver heilige Ztzain und die drei Vuchen.

Uralte, halbverklungene Sagen berichten, daß der Ort, wo

jetzt das Münster sich erhebet, und des wundervollen Thurmes

Spitze so kühn empor gen Himmel raget, seit mehr denn zwei

Jahrtausenden, eine Gott geweihte und geheiligte Stätte sei.

Lange, lange Zeit vor Christi Gebnrt, da stund auf der An

höhe, auf welcher seitdem die weltberühmte Domkirche erbauet

wurde, ein heiliger, dem Kriegsgotte geweiheter Hain. Denn nicht

in Mauern, von Menschenhänden aufgerichtet, und nicht unter irgend

einer von menschlichem Geiste erdachten Gestalt, beteten einst, im

Heidenthume, die alten Deutschen ihre Götter an. Im geheimniß»

vollen, schaurigen Dunkel heiliger Haine, im undurchdringlichen
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Schatten dichtverwachsener Urwälder, welche keine Axt berührte, da

wohnte die Gottheit, unsichtbar und unerreichbar dem irdischen Auge ;

ihre Gegenwart aber und ihr Wirken bezeugten das Rauschen der

Wälder, das Lispeln der Blätter, das Gesprudel der Wellen, das

Funkeln der Sterne und der Segen der Erde.

Mitten im heiligen Haine, ohnfern des Ufers der mur

melnd und plätschernd dahinfließenden Jll, erhoben sich stattlich

drei mächtige Buchen. Hoch empor wogten ihre Wipfel in die

Lüfte, und weithin beschatteten unten ihre gewaltigen Aeste das

Heiligthum, wo die Gottheit thronte.

Hier, an geweihter Stätte, verehrte der Volksstamm der Tri-

boker, der diesen Theil des Landes inne hatte, den Gott des

Krieges. Hierher strömte, von nah und fern, ans den umliegenden

Gaue», das Volk herbei, voller Andacht und Ehrfurcht, und brachte

dem furchtbaren Gotte seine Opfer dar.

Lange stunden, stolz und prangend, die drei Buchen mitten

im gottgeweihten Haine. Lange thronte in ihrem Schatten des

gewaltigen Gottes Macht.

Erst als die Römer, durch das Glück ihrer Waffen, auch die

Länder zwischen dem Rheine und dem Vogesus ihrem Weltreiche

unterwarfen, da fällte die Axt den heiligen Hain und die drei

Buchen, und ein prachtvoller, dem siegreichen Kriegsgotte der

weltgebietenden Roma geweiheter Tempel trat an ihre Stelle.

Doch auch der römische Tempel mußte weichen. Zerstöret sank

er ein, als das Christenthum das Evangelium einführte, in den

alsatischen Gauen, und das Kreuz aufpflanzte zum Zeichen des

Heils.

Alsobald erhob sich, demüthig und bescheiden, eine christliche

Kirche, da wo ehedem der heilige Hain und die drei Buchen und

sodann der römische Tempel gepranget hatten. Zur Ehre des

dreieinigen Gottes und der heiligen Jungfran Maria wurde sie

eingeweihet.

Geschlecht um Geschlecht, Jahrhundert um Jahrhundert half

treulich am Baue, und fo erstund, immer herrlicher ausgeschmücket,

inmitten aller prachtvollen Dome am Rhein, das kostbarste Münster.



— 23«

Und weithin in die Ferne pranget der wundervolle Bau, alles

überstrahlend nah und fern, auf der Stätte, wo einst die heiligen

drei Buchen majestätisch ihre grünen Kronen im Winde hin und

her gewieget hatten.

297

Der Vronnen im Münster.

Im heiligen Götter-Haine, bei den drei Buchen, neben dem

Opfermale, sprudelte eine in einen Bronnen gefaßte und ge

heiligte Quelle.

Hier wuschen, in der alten Heidenzeit, die Priester die Opfer,

welche dem furchtbaren Gottc des Krieges dargebracht wurden.

Und die Quelle war so lieb den Stämmen weit umher, daß

sie erhalten wurde zur Zeit, als Chlodwig, der fromme Franken-

könig, das Heidenthum verdrängte ans den Elsäßischcn Gauen.

Der heilige Remigius, welcher den König selbst, einer lieber-

lieferung zu Folge, an eben dieser Quelle getaufet hatte, weihete

die Letztere ei» zur Ehre Gottes, auf daß sie forthin zur Taufe

dienen sollte, wie sie zuvor zur Abgötterei gedicnct hatte. Und als

hernach Chlodwig, auf der Stätte, wo der heilige Hai» gestanden

halte, das erste christliche Munster erbaute, wurde dieser geheiligte

Bronnen mit eingeschlossen in des neuen Gotteshauses schützende

Mauern.

Und lange, lange Jahrhunderte hindurch, wurden Tausende

und Taufende getaufet aus dieser Quelle, im Namen des Paters,

des Sohnes und des heiligen Geistes. Lange Jahrhunderte hindurch

wurde das Wasser ans dieser Quelle nicht bloß in der Stadt zur

Taufe gebrauchet, sondern auch für viele Kirche» auf dem Lande

holte man, nach uralt hergebrachter Gewohnheit, ans dem Münster

bronneu das Wasser für die Taufe, weßwegcn er, zn Straßburg

und auf dem Lande, vom Volke gewöhnlich nur der Kindels-

bronnen genannt wurde. Noch jetzt beredet man, zu Straßburg,

die Kinder, daß alle neugeborne Kinder aus dem Münsterbronnen

geschöpfet werden.



Bis in das sechzehnte Jahrhundert hinüber bedienten sich nicht

bloß sämmtliche Pfarreien in Straßbnrg selbst, sondern auch alle

von deni ErMiestcrthmne St. Laurentien abhängende Pfarreien

auf dem Lande, ausschließlich dieser Quelle zur Taufe. Erst uach

der Einführung und Feststellung der Reformation in Straßburg

nahm dieser uralte Gebrauch ein Ende.

Der Bronnen befand sich gerade vor dem Hauptpfeiler, nahe

der Kirchemnauer, wenn man durch das Seitenportal bei der Stein-

metzenhütte, in die südliche Abfeite tritt. Er war vier und dreißig

Schuhe tief. Im Jahre 1696 stürzte ein franzosischer Soldat hinein

und ertrank. Erst im Jahre 1766 wnrde die Ocffnung mit einem

Steine zugedeckt und geschlossen.

2»»,

V«s Gewölbe und der .See unter dein Münster.

„Etliche von den gemeinen Leüthen (deren noch etwelche sich

finden möchten) scindt zwar dießcr Meinung gcwcßt, daß unter dem

Münster ein lauteres Gcwölb seye, also daß mann mit einem Schiff

darunter hin und her fahren könne; den Eingang habe mann in

einem Keller geradt gegen dem Münster über, in einer Behaußnng,

nebst der Eck-Avotcck zum Hirsch genant, darinnen voriger Zeit

ein Barbicrer Nahmeus Geßler, nnd dießcr Zeit auch einer mit

Nahmen Moses (wie auch dersclbige ahne dem Hauß angemahlet

ist) wohnet, suchen müßen. Seye ein Loch mit einer Thür ver

wahret gewcßen : alß mann aber die Thür geöffnet, seye ein starcker

Windt Herfür kommen, welcher auch alleu denjenigen so mit Lan-

ternen hinein gewollt ihre Liechtcr verlöschet. Auch habe mann sich

zum öffteren bemühet mit Stangen zn erforschen, wohin etwann

solche Höhle sich wenden thät, aber mann weniger dann nichts damit

ausgerichtet, siutcmahlen selbige Persohnen ein Graußcn ankommen,

daß sie uiwerrichtcter Sachen ihren Rückweg haben suchen müßen.

Auch ist außgesagt worden, wann die Waßer gestiegen, so seyen,

auß solchem Loch, Schlangen, Blindschlcich, Krotten nnd dergleichen
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Ungezieffer Herfür kommen. Daß mann aber von dießem Unheyl

befreyet worden, habe mann solche Thür laßen vermauren und mit

Geröhr überschütten. Auff daß nun die rechte Gewißheit, dießes

Umbstandts, oder vielmehr ohngegründeten gpsrßiinents willen,

möchte an das Tagesliecht kommen, ist, (zwar wie mann sagt) auff

Befelch E. E. Raths ein Maurer dahin abgefertigt worden, der

das Werk unverzüglich angegriffen, und nachgesucht, aber daß solches

nur ein bloßes erdichtetes Weßen geweßen, befunden. Eben der

gleichen ist auch deß damahligen Herren Weßners, Apoteckers im

Hirsch, welche Herr Spielmann am Eck anjetzo innen hat, und

Herren Koben, deß Kauffmanns, Keller nechst daran bey dem

Münster, ebenmäßiges gedacht worden, so aber auch falsch geweßen,

und also von allem deme nichts Hauptsächliches deß Fundaments

halben erkundiget werden können."

Noch heutzutage lebt diese Sage in der Erinnerung des Volkes

fort. Noch jetzt giebt es Viele, die steif und fest behaupten, das

ganze Münstergebäude sei auf einem Ungeheuern Roste oder Gewölbe

auferbauet worden, unter welchem sich ein See befinde, auf dem

man, in einem Kahne, durch unterirdische Gänge und Kanäle, bis

zu dem Orte hin- und herfahren könne, wo, noch vor wenigen Jahren,

der im Jahr 1576 errichtete Fischbronnen gestanden.

L99.

Chlodwigs Tsufe und die .Stiftung deK Münsters.

Als in der Schlacht zu Tolbiac um sich das Glück des Tages auf

des Feindes Seite zu neigen begann, da that Chlodwig, eingedenk

der vielfältigen und eindringlichen Ermahnungen seiner frommen

christlichen Gattin, das Gelübde, zum Christenthume überzutreten,

wenn Chlotildens und der Christen Gott ihm den Sieg verleihen

wolle, und sodann auch ihm zur Ehre nnd Danksagung eine christ

liche Kirche zu bauen.

Nach seinem Siege kam Chlodwig nach Straßburg, nahm den

königlichen Palast oder Königs Hof ein und ließ sich durch das

Volk huldigen und schwören.
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Hernach erbaute er überall im Lande viele Besten, Burgen

und Schlösser, vornehmlich an den Hauptpässen und Eingängen der

Thäler und an der Stelle der alten, beinahe durchgängig zerstörten

oder zerfallenen römischen Kastelle um sich den Besitz des Landes

zu sichern und das Volk in Gehorsam zu erhalten.

Bereits war eine geraume Zeit verflossen, seitdem Chlodwig

die schweren Kriege beendet und Ruhe und Frieden wieder her

gestellt hatte, und immer hatte er noch nicht das in der Bedrängniß

der Schlacht gethane Versprechen erfüllet.

Da erschien eines Tages die Königin Chlotilde — oder Gut-

huldt, wie Specklin sie nennet — bei ihrem Herrn und Gemahl

und erinnerte ihn seines Gelübdes; und alsobald beschloß Chlodwig

sein Wort zu lösen. Ohne Verzug sandte er nach dem hl. Remi

gius, welcher dazumal Bischof zu Rheims und zu Metz war, und

nach Vestalus, und begehrte die christliche Taufe, und mit ihm wvhl

drei tausend edler Franken. Dessen erfreute sich höchlich die fromme

Königin.

Und als St. Remigius gekommen war sammt seinem Gefährten,

da führten sie Chlodwig nebst den übrigen Täuflingen zum alten

heidnischen Tempel des Kriegsgottes Krutzmanna und unterwiesen

und belehrten sie im christlichen Glauben. Vor dem Bischöfe stund

Chlodwig in weißer Leinwand gekleidet, nach dem Gebrauche jener

Zeit, und um ihn her die vornehmsten fränkischen Häuptlinge,

welche mit ihm die Taufe empfangen wollten.

Und als der hl. Remigius die Taufe zu beginnen sich anschickte,

da richtete er zuerst das Wort an Chlodwig und sprach zu dem

Könige : „Du hoher Sikamber, dieweil du gelobest Gott und

Christum allein anzubeten, so versprichst du diesen und alle übrigen

Tempel, worinnen man dem Teufel opfert, zu zerstören und überall

den christlichen Glauben helfen auszubreiten!" und, nachdem

Chlodwig dies feierlich versprochen hatte, gab ihm St. Remigius

die Taufe und nach ihm die übrigen fränkischen Häuptlingen und

! Vgl. Elsässische Sagen Bd. II S, 7.
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Kriegern und nahm sie hiemit auf in die Gemeinschaft der Christen

heit und in den Schoos der christlichen Kirche, in Gegenwart der

hochbeglückten Königin und im Angesichte des ganzen Volkes.

Hernach ließ Chlodwig alsobald Krutzmanns Tempel zn Straß-

bnrg abbrechen nnd baute, Gott zur Danksagung, die erste christ-

liche Kirche auf derselben Stätte, schcinbarlich und groß, doch nur

von schlichtem Holz und Stein „auf gut altfränkisch", mit einem

großen Ungeheuern Dache, nnd ließ diesekbe einweihen in der Ehre

der heiligen Dreifaltigkeit nnd der Jungfrau Maria. Und das war,

fügt Specklin hinzu, der erste christliche Tempel, der in deutschen

und fränkischen Landen, von den Franken, zur Ehre eines Heiligen

errichtet worden ist.

So wurde das erste Münster zn Straßburg gestiftet, in hoher

Würdigkeit und Freiheit, wie unser alter Königshoven sagt, von

dem ersten christlichen Könige der Franken.

Im Jahre 504 soll der Bau begonnen und nach Verlauf von

sechs Jahren, im Jahre 510, vollendet worden sein, im neunzehnten

Jahre von Chlodwigs mächtigem Reiche.

Auf solches änderte Chlodwig auch sein heidnisches Wappen.

Die drei^ schwarzen Kröten wandelte er um in drei goldene Lilien,

in himmelblauem Felde, nm durch diese zarte Farbe die Lieblichkeit

des christlichen Glaubens anzuzeigen, im Gegensatze zu den alten

garstigen, nach damaligem Volksglauben giftigen Thieren. Und auch

der Stadt Straßburg ertheilte er das Recht eine Lilie führen zu

dürfen in ihren Münzen.'

3»»,

Die Stiftung.der ThorKönigßpfründc.

Im Jahre 1012 kam der römische König Heinrich II. nach

Straßburg nnd wohnte hier etliche Wochen.

Keines Tages versäumte der fromme König den Gottesdienst

im Münster. Des Morgens bei dem Hochamte, des Abends bei

der Vesper und in der Nacht sogar, wann Metten (Nachimcsse

> Vgl, Elsassische Sagen Bd. II, S, 7. Nr. S.
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oder Frühmesse) gesungen wurde, saß Heinrich im Chore bei Bischof

Werner, seinem treuen Freunde und Rathe.

Mit jedem Tage fühlte sich der König wohler und heimlicher

im Münster. Täglich erhob ihn mehr die einfache, anspruchlosc

Frömmigkeit und die innige ungeheuchelte Andacht der Brüder

Märiens. Nirgends hatte er noch sämmtliche gottcsdienstliche Hand

lungen mit höherer Würde und feierlicherer Weihe begehen sehen.

So sehr erhob und entzückte den König die in Werners Münster

befolgte Ordnung und Regel, daß allmälig der Wunsch in ihm

rege wurde, immerfort zu weilen in dem hehren Heiligthume,

inmitten der Brüder, und sich mit ihnen himmelan zu schwingen

im Gebete, mit Messelesen und Singen.

Immer tiefer, immer inniger, immer unwiderstehlicher wurzelte

in des frommen Königs Gemüthe der Wunsche den Rest seiner Tage

zu verleben in Gemeinschaft mit den Brüdern der Straßburgischen

Münsterkirche und mit ihnen Gott allein zu dienen mit Gebet, mit

Andacht und Lobgesang, denn es waren alle hohe Grafen und

Freiherren, die da ein heilig, selig, geistlich Leben führten. Bald

stund der Entschluß fest und unerschütterlich bei dem Könige, sich

aufnehmen zn lassen in Marias Brüderschaft und unter ihrem

Schutze, in ihrer Kirche, sein Leben zu beschließen.

Umsonst war alles Flehen und Abhalten feiner Hofleute und

Räthe ; vergeblich Aller Widerrathen, umsonst Aller Bitten, daß^

Heinrich das Reich nicht verlassen möge, das er nur mit so großer

Mühe im Frieden zu erhalten vermochte! Umsonst eröffneten

seine Freunde und Höflinge vor seinen Augen die trübe Zukunft,

welche des Reiches warten würde, wenn er anf seinem Vorhaben

bestünde ! Eben so vergeblich aber als ihr Flehen, blieben alle ihre

Vernunftgriinde ! Unabänderlich fest stund in des frommen Königs

Seele der Entschluß, seine Tage zu enden als Priester in Marias

Brüderschaft, in Werners Münster.

Eines Morgens, nachdem das Hochamt in seiner Gegenwart

auf das feierlichste begangen worden war, trat Heinrich, tief er»

griffen, zu dem Bischöfe vor den Altar und bat mit innigbewegter

Stimme, ihn aufzunehmen in die Zahl der Brüder!

16
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Umsonst bemühete sich nun auch der Bischof, den König zu

bewegen, diesem für das Reich so unheilvollen Entschlüsse zu ent

sagen. Vergeblich vereinten abermals die königlichen Höflinge und

Räthe ihre Vorstellungen, um Heinrichen abzubringen von seinem

Vorsatze. Auch jetzt wieder prallteil alle Vorstellungen ohnmächtig

ab an des Königs unwiderruflichem Entschlüsse.

„Wohlan denn!" — sagte alsdann Werner zu dem Könige,

als er sah, daß nichts mehr ihn abzuhalten vermochte von der

Vollführung seines Borsatzes — „wohlan denn, so nehme ich dich

auf in der Brüder Zahl ! Doch nun, als mein Untergebener, ge

lobest und schwörest du, hier vor dem Altare, im Angesichte des

dreieinigen Gottes, gehorsam zu sein, mir deinem Bischöfe nnd

Oberen, und fernerhin deinen Willen zu unterordnen demjenigen

deiner Vorgesetzten und stets willig, ohne Widerrede noch Wider

streben, streng und genau, alles das zu thun und zu vollführen,

was die Kirche dir vorschreibt und gebietet, und was ich, als dein

Oberer, und deine übrigen Vorgesetzten, im Namen der Kirche, dir

zu thun oder zu unterlassen befehlen werden?"

Und freudig gelobte es der König dem Bischöfe mit Hand

und Mund, im Angesichte Gottes nnd in Gegenwart der Brüder,

der Höflinge und alles Volkes.

Aufgenommen war er somit in die Reihen der Brüder I Ent

laden der schweren Last der Krone, die sein edles Haupt so pein

lich gedriicket hatte!

„Nun aber!" — begann hinwiederum der Bischof mit ernster,

feierlicher Stimme — „nun aber, mein Sohn, im Namen und in

Ausübung der Gewalt und der Macht, die mir verliehen ist von

Gott deni Allmächtigen und von feiner Kirche, nun aber gebiete

ich dir, als dein rechtliches Oberhaupt, die Krone wieder aufzu

nehmen, welche dir Gott verliehen hatte, und sie fernerhin zu tragen

zu deiner Seele Heil und Frommen und zu des heiligen Reiches

Ruhm und Wohlfahrt !"

Tief erschüttert im Innersten seiner Seele stund der König bei

dem Bischöfe vor dem Altare. Ach! allzuschwer, unerträglich schien

ihm das Opfer, das ihm auferlegt war ! . . . . Dennoch mußte er
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sich fügen voll Ergebung, denn nur Gehorsam gebot ihm, durch

den Mund seines Bischofes, die Kirche, deren Befehlen sein frommes

Herz sich unbedingt zu unterwerfen von jeher gewöhnt war.

Abermals ergriff also Heinrich, zum Glücke des Reiches und

der seiner Leitung und Obhut anbefohlenen Völker, Krone und Szepter.

Weil er aber selbst nicht bei den Brüdern bleiben durfte, im

stillen Heiligthume, um dort mit ihnen Gott zu dienen mit Gebet

und Gesang, und, damit er fernerhin im Chore seines theuern

Münsters ersetzet und vertreten sei, stiftete er an demselben eine

reichbegabte Pfründe für einen Priester, der in Zukunft, in ewigen

Zeiten, an des Königs Statt, auf dem Chore für ihn singen und

Messe lesen sollte.

Und auch die Münsterkirche selbst und die Brüder begabte

Heinrich hoch mit Freiheiten, Rechten und Privilegien und mit

kostbaren Kleinodien und Heiligthümern.

Und Jahrhunderte hindurch saß in den Chorstühlen des Mün

sters, der erste in den Reihen der Stiftsherren des Hohen-Chors,

der Prälat, welcher des Königs oder Kaisers Pfründe genoß. Und,

zum Andenken an die Stiftung, nannte man denselben des Chores

König und seine Pründe des Chorkönigs Pfründe im

M ü n st e r.

g«l.

Ver Fronhof.

Am Festtage St. Johannis des Täufers, im Jahre 1007,

kam ein schreckliches, gräuliches Wetter über Straßburg. Blitz fiel

auf Blitz, der ganze Himmel schien ein endloses Fenermeer, und

furchtbar dröhnte der Donner hinten drein.

In diesem gräßlichen Unwetter schlug des Himmels Feuer in

das Münster und in St. Thomas Kirche. Beide Gotteshäuser

gingen auf in Flammen; beide brannten nieder, von Grund aus,

mit mehr denn einem Drittheile der ganzen Stadt.

Schwer ging dieses namenlose Unglück Bischof Werner« zu

Herzen.
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Zuerst errichtete er durch das ganze Land eine allgemeine

Steuer und ein Almosen, um zuvorderst die armen, durch die Feuers

brunst zu Grunde gerichteten Bürger und Einwohner in Stand zu

setzen, ihre Häuser wieder aufzubauen, und um sodann die ein

geäscherten Kirchen durch neue zu ersetzen.

Hernach ertheilte Bischof Werner großen Ablaß und Vergebung

der Sünden allen denen, welche durch Geld, durch milde Steuern

und andere Beihülfe zur Wiederherstellung der gänzlich zerstörte«

Kathedralkirche beitragen würden.

Im ganzen Lande, und auch außerhalb des Bisthmns,

sammelte man Unserer Lieben Frauen zu ihrem Bau. Ueberall

gaben die Gläubigen mit frommem Sinne und willigen Händen.

Geistliche und Weltliche steuerten in so reichlichem Maaße, daß ein

namhaftes Gut zusammengebracht wurde, daß man ansing von

einem überaus großen und kostbaren Bau zu berathschlagen, und

daß man die geschicktesten und berühmtesten Werkmeister, aus fernen

Landen, herbeirufen konnte.

Acht volle Jahre brachte man zu mit Einsammeln der nöthigen

Httlfsmittel und mit Herbcischaffmig der Materialien zum beab-

sichtigten, herrlichen Bau.

Erst im Jahre 1015 begann man das alte Fundament der

ursprünglichen Kirche Chlodwigs hinweg zu räumen und sodann

nach einem neuen, tiefen und guten Fundamente zu graben. Einer

alten Sage zu Folge, wurde dasselbe mit erlenen Pfählen befestigt,

welche mit einem gewaltigen hölzernen Hammer, der vor Zeiten

auf dem städtischen Zimmerwerkhofc aufbewahrt gewesen sein soll,

in das Wasser geschlagen wurden, und darauf erst fing man an,

nach Specklins Bericht, „von klaren, gehawen Quater lmwen."

Mächtige Steinblöcke wurden aus Unserer Lieben Frauen

Steingrube, im Krvnthale bei Wasselnheim, herbeigeführt, um un

unterbrochen mit dem Werke weiter fortzufahren. Das ganze Land

fronte zu dem Baue. Von nahe und fern, bis von zehn und zwölf

Meilen, und noch von weiter her, kamen die Fuhrleute und führten

die Steine herbei, Gott zu Ehren und seiner lieben Mutter. Alle

Welt wollte selig werden an dem Baue und mit dem vom



— 245 —

Bischöfe verheißenen Ablasse der Seele Heil verdienen nnd

sichern.

Neben der Baustätte, aus dem geräumigen Platze auf der

Mittagseite, stunden große Hütten aufgeschlagen. Darinnen gab

man allen Fronern zu essen und zu trinken.

Und daher soll, so erzählet es die Sage, jener Platz der

Fronhof geheißen worden sein.

3«s.

Vie drei steinernen Weiter am Münster.

Zur Zeit, als man das Münster baute, da waren drei Könige,

die waren gar mächtig nnd unsäglich reich an Gold und an Silber

und an Schätzen; und weit hinein in die Lande war keiner zu

finden, der ihnen gleich gekommen wäre an Macht und an Reichthum.

Weit reicher aber noch als an Schätzen waren die drei Könige

an Glauben und an Frömmigkeit und an guten Werken. Ihr Herz

hing keineswegs an dem eiteln, vergänglichen Glänze der Welt.

Freudig gaben sie stets ihr Gold den Ärmen und Hülflosen in

christlicher Liebe und Demnth. und in vollem Pertrauen auf die

Schätze, welche sie sich sammelten im Himmel.

Und als man das Münster zu bauen anfing, da brauchten

die drei Könige wacker ihr Gut. Mit vollen Händen spendeten sie

ihr Gold der Himmelskönigin zu ihrer Kirche.

Täglich wuchs ihr Eifer und ihre Liebe zu dem kostbaren

Baue. Täglich gaben sie williger noch und mit freudigerem Muthe,

in der beseligenden Aussicht auf den ewigen Gewinn und auf die

tausendfache Vergeltung im Himmel.

Täglich schmolzen aber auch ihre Schätze, und deß freueten sich

die drei Könige unendlich. Je mehr ihr Gold und Silber schwand,

desto höher stieg ja Mariens Kirche empor, und desto größer wurde

somit der ewige, unvergängliche Schatz, der ihrer wartete im

Paradiese.

Und so gaben die drei Könige fort und fort, ohne Zögern
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und Zaudern. Bis zum letzten Pfeninge spendeten sie freudig ihre

Schätze, und dann erst, als sie sich blutarm verbauet hatten am

Münster, gaben sie sich endlich zufrieden in ihrem einfältig-frommen,

demuthsvotten Christensinne.

Und ihr Opfer, sie brachten es nicht vergebens. Tausendfältig,

wie sie es gehoffet hatten, vergalt und lohnete es ihnen der Herr

in der Ewigkeit.

Und hienieden schon, während sie noch wandelten auf Erden,

ernteten die drei Könige den verdienten Lohn für ihre guten Werke

und für ihre Aufopferung. Zum Danke und zur Erinnerung stellte

man ihre Bilder, auf Triumphpferden reitend, vorn über den Por

talen des Münsters auf, in den Nischen der Strebepfeiler, welche

sie so gewaltig und fest begründet hatten.

ä«ä.

VsK Neitcrlein an der HSule.

Endlich, nach langwieriger, anstrengender Arbeit, stund das

Schiff des Münsters vollendet da.

Allsobalo beschloß Bischof Konrad von Lichtenberg den Bau

der Vorderseite zu beginnen. Meister Erwin von Steinbach,

der weltberühmte Werkmeister, stellte die Bisirung zu diesem pracht

vollen Wunderbaue.

Dem Beispiele seiner Vorfahren folgend, ertheilte Bischof

Konrad großen Ablaß allen Gläubigen, welche ihm durch Geldhülfe

oder mit thätigem Antheile beistehen würden an dem Baue, der

wie Konrad selbst in einem seiner Ablaßbriefe sagt, der Frühlings

blume gleich, immer höher und blühender empor stieg und immer

mehr das Auge des Beschauers entzückte. '

l « (juis, «PUL eoelesie ktrß»vti»svLis, sient öorss Mäii, vsriis ornatibus

eonsnigens in »Itum, ocvlos sspieientium msgis »t msgis sllieit et sis6«W

äulcibus oblsotsmividus slluäit,» sagt Bischof Konrad in seinem Ablahbriese '

über die große Glocke, vom Jahre 1275,
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Und abermals, wie zu Bischof Werners Zeiten, eilte wieder

Alles herbei, von nah und fern, voller Eifer und Andacht. Bis aus

Oesterreich, und aus andern fernen Ländern, kamen die Fuhrleute

nach Straßburg, die da, um Gottes willen nnd Unserer Lieben

Frauen zn Ehren, die Steine aus des Werkes Grube holten und

dem Bauplätze zuführten.

Im ganzen Lande gab mau den Amtlenten und deu Geist

lichen Büchse», um die Steuern einzusammeln. An jedem der

Festtage Maria forderten die Pfarrherren, von der Kanzel herab,

ihre Beichtkinder auf zur Steuer uud mahneten sie mit folgenden

Worten, je nach ihren Kräften, Unserer Lieben Frauen beizustehen

an ihrem Bane, indem sie versicherten, daß die Mutter Gottes es

ihnen tausendfältig vergelten würde im Himmel, und daß sie selbst

geraubtes und unrechtmäßiges Gut nicht verschmähen würde i

„Lieben Friindt," so redeten sie zum Volke, „steuren vnser Frawen

zu irem Baw gan Strasburg, wehr ir Genad haben wil, es sen

gestollen, geraubt und unfertig Gntt, das lege er darin, der hati

hiemit Vergebung der Sinden, es ist vnsser Frawen ein guttes Gutt

(Specklins Collect.) !" — Und dicht rasselte das Geld in die Büchsen; denn

ein Jeder wollte sich der Seele Heil sichern, indem er beitrug zu dem

Baue, je nach seinen Mitteln. Und wann die Büchsen voll waren

da brachten sie die Geistlichen ans Unser Lieben Frauen Werk nach

Straßburg, wo der Schaffner die Sammler erquickte mit Speise

und Trank. Sodann kehrten sie nach Hause zurück, mit den leeren

Büchsen, um diese hernach abermals zu bringen, wann sie neuer

dings gefüllet sein würden.

Ebenso gedieh der Ablaß allen denjenigen, welche nm Pfingsten

oder zu den vier Frauenfesteii Steine, Holz, Wein oder Korn her

beiführten zum Dombaue. Allen diesen, den Leuten, den Wagen

und Pferden, erlheilte der Rath zn Straßburg Friede nud Sicher

heit, zwei Tage vor nnd zwei Tage nach den Festen, zur Herreise

uud zur Heimkehr, die Mörder allein ausgenommen und diejenigen,

welche sich in der Ztadt offener Acht befanden.

Und da war es dann auch jedesmal ein Drängen und Rennen

und ein Jagen Ran qnsfc lnmitLenten, Rossen und Kärchen, daß
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die Straße, von dem Kroiienburgerthore an bis zur Steingrube

Unserer Lieben Frauen im Kronthale, dicht angefüllet war. Auch

dieses Mal wieder, wie zu Bischof Werners Zeiten, wollte Alles

selig werden an dem Baue. Ein Jeder wollte es dem andern zuvor

thun, ein Jeder wollte der Erste sein in der Steingrube, und

sodann auch der Erste zurückkommen zun, Münster mit seiner

Ladung.

Der Erste aber, der aus dem Kronthale auf der Baustätte

anlangte, das war ein wackrer Müller. Hoch zu Roß ritt er auf

dem Frouhvfe an, mit stolzer, triumphirender Miene, und ließ den

gewaltigen Felsblock, den er herbeigeschleppt hatte, abladen bei

der Steinhüttei

Lauter Jubel begrüßte den eilfertigen Müller.

Und allsobald machte sich einer der Steinmetzen ans Werk,

und aus diesem ersten Quaderstücke schnitt er zum Angedenken

mit kunstgeiibter Hand, des Müllers stattliche Gestalt, wie derselbe

so eben auf seinem wiehernden Gaule beim Münster angeritten war.

Und heutzutage noch soll oben an einem der großen Pfeiler,

welche die Vorderseite des Münsters und oben drüber den Riesen

thurm tragen, der wackere Müller prangen, mit seinem krausen

Haare, im rothe» Rocke, auf seinem Schimmel sitzend, den er mit

zierlicher Hand am Zügel hält und regieret.

Und Jahrhunderte hindurch wies man den Fremden, unter

andern sogenannten Wortzeichen im Innern des Münsters, das

Reuterlein droben an der Säule, und pries denselben

gebührend den frommen Eifer des braven Müllers, der einst den

ersten Stein herbeiführte zn Erwins glvrwürdigem Vorderban.

304

VsS yorn SN der Skiule.

Zu Erwins Zeit, als man am Münster baute, und die Fuhr»

leute herbei eilten von nah und fern, bis tief aus Oesterreich und

aus andern weit entlegenen Ländern, nm die Steine herbeizuführen

zum Baue, aus Unserer Lieben Frauen Grnbe im Kronthale, da
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kam auch Einer daher gezogen aus Ungarn, mit einem großmäch

tigen Büffel oder Auerochsen, so groß wie man zuvor nie einen

gesehen hatte in den Ländern am Rheine.

Was aber mehr noch als die kolossale Gestalt des Büffels

selbst allgemeines Erstaunen erregte, das waren die gewaltigen

Hörner, welche des Riesenthieres Stirne trug. Stark gekrümmet

in der ganzen Länge und scharf zugespitzet am Ende, stund jedes

der Hörner beinahe sieben Schuhe weit hinaus von dem Kopfe des

Ochsen.

Die Kraft und die Gewalt des Thieres waren ganz in Ver-

hältniß zu seinem gigantisch-gegliederten Körperbane. Allein für sich

zog der ungarische Büffel eine weit schwerere Ladung und Last als

sonst ein Gespann Pferde oder Ochsen zusammen. Mit bewun

derungswürdiger Leichtigkeit schleppte er die schwersten Steinblöcke

davon, und endlos war die Zahl der Quaderstücke, die er, aus dem

Kronthale bis auf den Fronhof, herbeiführte zum Dombau. Auch

kannte Jedermann zu Straßburg den gewaltigen ungarischen Ochsen,

und nm die Wette pries man die unvergleichliche Muskelkraft des

fremdartigen Riesenthieres.

Und als, nach vieljährigem Ziehen und Schaffen, der Büffel

starb, da hing man das eine seiner gigantischen Hörner auf im

Münster, zum Andenken und zur Bewunderung der kommenden

Geschlechter.

Und lange Jahrhunderte hindurch hing an einer Kette das

klafterige, krnmme, hohle und spitze Horn des ungarischen Auer

ochsen, an der Säule, welche die Gewölbdecke des nördlichen Kreuze

armes trägt, ehemals der alten steinernen Pfarrkanzel gegenüber

und dem reichgeschmückten Taufsteine.

3«5.

Vie beiden Arbeiter.

Es war im Jahre 1276, am Feste der Lichtmeß, als man zu

Straßburg sich anschickte, den Bau der prachtvollen, majestätischen

Vorderseite des Münsters, nach der durch Meister Erwin von

Steinbach gestellten Visirung, zu beginnen.
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Konrad von Lichtenberg, reich geschmücket im bischöflichen

Ornate, hielt selbst an jenem Tage die Messe von Unserer Lieben

Frauen, auf dem Fronaltare im Münster, und flehete zu Gott und

seiner lieben Mutter, Patronin der Kathedralkirche nnd der Stadt,

daß sie gnädig und huldreich herabsehen möchten auf den Bau der,

mm, zu ihrer Ehre, aufgeführet werden sollte.

Nach vollendeter Messe ging der Bischof, gefolgt von den

Domherren und den andern Geistlichen, von dem Stadtrathe, dem

Adel, der Bürgerschaft und den übrigen Einwohnern, Männern,

Frauen, Jünglingen und Jungfrauen, in feierlicher Prozession zur

Kirche hinaus auf den Platz, wo die Fa^ade mit ihren beiden

Seitenthürmen sich reich geschmücket erheben sollte gen Himmel.

Dreimal umwallte der Bischof und der ihm nachfolgende Zug

die umsteckte Baustätte. Sodann weihete er den Platz feierlich ein,

nach den Borschriften der Kirche. Hernach ergriff Konrad eine

Schaufel, stach zu dreien Malen in die Erde und warf dieselbe auf.

Eben so thaten nach ihm die Domherren und die übrigen Geist

lichen, Einer um den Andern.

Voller Ungeduld harrten die Gräber bis der Letzte vollendet

haben würde, um sodann die Arbeit zn beginnen, auf der nun

Gott geweihetcn Stätte, und nach dem Fundamente zu graben.

Kanin hatte der letzte Geistliche den dritten Stich gethan, da

eilten die Arbeiter herzu voller Ehrfurcht und Eifer.

Allen voran, zwei unter ihnen, die sich hastig vordrängten,

um, aus sonderbarlichcr Andacht, an der Stelle zu graben, welche

Konrad betreten und wo der hochverehrte Bischof selbst die Erde

aufgestochen hatte. Ein Jeder von ihnen wollte der Ehre genießen,

die Arbeit zn beginnen an dieser Stelle. Keiner wollte dem Andern

weichen, und allsobald sah man die zwei sich schlagen in grimmer Wnth.

Zornentflammt schwangen sie die Schaufeln, und bald lag der

Eine, roth im Blute, niedergeschmettert zu Bodeu durch einen furcht

baren Schlag seines Gegners, im Beisein und im Angesichte des

Bischofes, der Geistlichkeit und des ganzen Volkes.

Ein Schrei des Entsetzens erschallte ringsum ob dieser uner-

hörten Frevelthat !
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Heftig erschrack auch der Bischof... Allsobald kündete er die

Arbeit auf, für neun Tage, auf der durch den Todtschlag enthei

ligten Stätte. Erst nachdem er dieselbe aufs Neue geweihet und

hiedurch die vb jener Gräuelthat erzürnte Mutter Gottes versöhnet

hatte, begannen die Arbeiter, zum wiederholten Male, zu graben.

Und diesmal gruben sie mit solchem Eifer und solcher Andacht,

daß schon im folgenden Jahre das Fundament vollendet war, und

daß, an St. Urbans Tage 1277, Bischof Konrad schon feierlich

den ersten Stein an Erwins glorreichem Werke legen konnte,

welches sodann, von Jahr zu Jahr, immer höher und blühender

emporstieg, gleich der Blume des Frühlings, aus dem tiefen Schachte,

den die Arbeiter gegraben hatten.

ZV».

Milbing.

An St. Urbans Tag 1277 hatte Meister Erwin von Stein-

dach des Münsters Vorderseite, sein glorreichstes Werk, begonnen.

Rasch und gedeihlich stieg der Bau empor, unter des großen

Meisters Leitung. Von allen Seiten eilten die Gläubigen herbei

zur Hülfe, um den von Bischof Konrad verheißenen Ablaß zu

erringen und hiemit die Vergebung der Sünden. Alle Welt, wie

unsere Chronikschreiber berichten, wollte selig werden an dem Baue.

Bei den Feinen selbst fand Erwin willkommene, kräftige Unter

stützung.

Meister Johannes, des großen Künstlers würdiger Sohn,

unterstützte ihn nicht allein am Dombaue. Anch Sabina, die

lieblichste der Töchter, stund dem Vater hülfreich zur Seite, Auch

sie, die reine, kunstsinnige Jungfrau, hatte, gemeinsam mit. ihrem

Bruder Johannes, des Vaters hohen Genius ererbet und seine

Knnst erlernet. In beider Brust glühte die heilige Flamme, und

überglücklich sah sich der große Meister verjüngt in seinen Kinder»

wieder.

Ohne Unterlaß war Sabina beschäftigt, nach besten Kräften
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zur Ausschmückung des Thurmbaues und des Münsters beizutragen.

Manches treffliche Meisterwerk entstand unter ihrer kunstfertigen

Hand. Manches liebliche Gebild erschuf sie, die reine Jungfrau,

mit dem Beistande Gottes, aus dem rohen, kalten Steine. Aus

dem Himmel schöpfte ihr Genius, und die göttliche Gnade, welche

die Künstlerin unablässig anrief, während sie arbeitete, wachte

getreulich über ihr und gab ihren Bildwerken die höchste Weihe.

Und so geschah es, als man zu gleicher Zeit mit Erwins

majestätischer Vorderseite, die beiden Portale auf den Gräten,

dem bischöflichen Palaste gegenüber, aufführte, daß hier, ganz ins

Besondere, Sabina ihrem Bater auf das Eifrigste beistund mit all

ihrer Kunst.

Beide Portale schmückte die kunstsinnige Jungfrau mit den

prachtvollsten Standbildern.

Triumphirend stellte Sabina die christliche Kirche dar, ein

königliches Fraueubild, mit Krone, Kreuz und Kelch, ihr gegen

über das Jüdische Gesetz, mit verbundenen Augen und zerbrochenem

Hirtenstabe die Krone zu den Füßen und die Gesetztaseln Mosis in

der ohnmächtigen Linken, welche dieselben nicht mehr zu halten

vermag, das Gesicht abgewendet vor Traurigkeit, gleich als ertrüge

die Geblendete nicht den Blick des ihr siegreich gegenüberstehenden

Christenthums. Nahe bei diesen zwei Bildern, auf beiden Seiten

in der Vertiefung der Portale, stunden die Apostel, die Gläubigen

einleitend in die Kirche, als Zeugen des siegreichen Christenthuines,

das sie verkündiget hatten und begründet. Zwischen beide Portale

setzte Sabina Salvmo richtend auf dem Throne; über ihm strahlte

himmlisch-verklärt des Heilandes Antlitz; und, zu beide» Seiten, in

den Giebelfeldern der Portale, stellte die fromme Bildhauerin, in

vier trefflichen Bildern, den Tod, das Begräbniß, die Himmelfahrt

und die Krönung Mariii dar.

So von Sabinas Hand auf das Herrlichste ausgeschmücket,

prangten seitdem beide Portale, Jahrhunderte hindurch in unver

gleichlicher Pracht, weithin gepriesen und bewundert, mit vollem

Rechte, als ein wahres Meisterstück der Kunst.

Und seitdem auch erhielt sich der Tochter Ruhm vereinet mit
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des hohen Baters Glorie. Heutzutage noch gedenket Niemand des

großen Meisters, ohne zugleich auch seiner lieblichen, kunstfertigen

Tochter zu gedenken, welche seine Werke so wunderherrlich ausge-

schmücket. Mit des unsterblichen Meisters glorreichem Namen wird

nun fernerhin Sabinas Name forttönen, unzertrennlich, von Geschlecht

zu Geschlecht, von Jahrhundert zu Jahrhundert, bis zu der fernesten

Nachwelt.

3U7.

VsK heilige Grab.

Auf der Mittagseite des Münsters hatte Bischof Berthold II.,

ein geborener Graf von Bucheck, eine schöne, geräumige Kapelle

erbauet und, im Jahre 1349, in der Ehre der H. Katharina geweihet.

Dahin verordnete er sein Begräbniß.

Dem rührenden, großartigen Gebrauche des Mittelalters gemäß,

ließ der Bischof, bei seinen Lebzeiten, sich selbst sein Grab, in der

von ihm gegründeten und eingeweihten Kapelle, aufrichten.

Wacker arbeiteten die Steinmetzen an dem Gruftsteine.

Da kam, eines Tages, der Bischof denselben zn beschauen.

„Gott grüß' Euch!" — sagte er hereintretend zu dem Meister

— „wie stehet es mit meinem Grabe?"

„„Dank' Euch Gott! Gnädiger Herr!"" — crwicderte der

Werkmeister — „„Euer Grab wird schön! Den Heiland selbsten

könnte man hinein legen!""

Berthold aber, als er solches hörte, nnd den prachtvoll gear

beiteten Gruftstein erblickte und sah, daß derselbe weit schöner war,

als das heilige Grab, sagte hinwieder:

„Das soll nicht sein, daß mein Grab Gottes Grab übertreffe !"

Und alsvbald übergab er sein Grab unserm Herren Gott, daß

man sorthin den Heiland am Charfreitage darein lege.

Und jetzt erst befahl er dem Meister, daß er es recht schön

machen solle, noch weit schöner und reicher, als es zuerst werden sollte.

Sich selbsten aber ließ der demüthige Bischof ein anderes,

einfacheres Grab bereiten.
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ZU»

Das „Grüselhorn" und der „Judenvlos".

Im Sommer des Jahres 1349 kam in das Elsaß das grü

ßest?, schauderhafteste Sterben, das bis dahin die Rheinlande heim-

besuchet hatte.

Aus Asien und Afrika herüber kam die Pest nach Europa und

würgte, in der Christenheit, gleichwie in der Heideuschaft, die

Menschen zu Taufenden, denn, nach dem Berichte der gleichzeitigen

Ehronikschreiber, herrschte dieses Sterben von einem Ende der

Welt bis zu dem andern, jenseits wie diesseits der Meere.

Den schwarzen Tod nannten die von Schrecken und Ent

setzen ergriffenen Völker diese grausame Pest.

Gräulich wüthete dieselbe, zu Straßburg wie allenthalben :

bei sechszehntausend Menschen gingen zu Grabe, und namenlos

war der Jammer und das Elend!

Die Juden allein blieben verschonet von dem Tode, zu Straß,

bürg wie auch an andern Orten; und hier, wie anderswo, den

ganzen Rhein cutlang, erscholl die unheilvolle Kunde, daß sie Gift

in die Bronnen geworfen und also das Wasser verdorben und das

grausame Sterben hervorgerufen hätten.

Und weithin, in vielen Städten, vom Meere hinweg bis in

die deutschen Lande, wurden die Juden verbrannt von den er

grimmten Völkern...

Den ganzen Rhein entlang loderte Flamme an Flamme, droben

von Basel bis hinunter in die Niederlande.

Zu Straßburg entdeckte man noch einen fernern, nicht minder

unheilvollen Plan der Juden, der mit der Vergiftung der Bronnen

in Verbindung stund.

Die Juden nämlich wollten das Entsetzen des Volkes benützen,

um dem Feinde die Stadt zu übergeben, durch Verrath. Das

Ertönen eines Hornes sollte das Zeichen sein, für den Feind, zum

«Einbrüche. Also war der Anschlag von ihnen gemacht worden.

Ihr Plan aber wurde ruchbar, und wuthentbrannt stürzte sich
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auf sie das von dem schwarzen Tode erbarmungslos gemar

terte und überreizte Volk. Samstags, am Festtage des H. Valentin

1349, wurden die Juden verbrannt, wohl ihrer zweitausend, ans

ihrem Leichhofe, auf einem hölzernen Gerüste.

Und zur Erinnerung an ihren Verrath, und weil sie mit einem

Hörne dem Feinde das Zeichen hatten geben wollen, zum Ein

dringe« in die Stadt, verordnete der Rath, daß fernerhin, auf

ewige Zeiten, droben von dem Münster herab, zweimal in jeder

Nacht das „Grüselhorn" geblasen werden sollte, den Juden zur

Schmach nnd zur Schande.

»09.

Ves „Norsffen" und des Hechnen Streit.

Es war einst eine lustige Zeit, als der Roraffe, unten an

der Orgel, alleine herrschte im Münster.

Welch ein Jubeln und Frohlocken war es da nicht, im Gottes

Hause wenn am Psingstfefte die Landleute, von nah und fern,

hereinzogen ms Münster, mit ihren Reliquien und Heilthü»

mern, mit Kreuzen, Fahnen und Kerzen ; und dann, droben an

der Orgel, irgend ein pfiffiger Geselle, ob Pfaff oder Laie, je

nachdem es sich eben traf und schickte, sich hinter den Roraffen

steckte, und während des Gottesdienstes, während Messe, Amt,

Vesper und Komplet, sich nicht scheute, laut auf zu lachen, zu brüllen

und zu schreien, und sogar allerlei schandbare Lieder herabzusingen,

gegen die Gläubigen unten im Schiffe, und ihrer und insbeson

dere der Landleute Einfalt zu spotten und zu schmähen ohne Ende,

ja selbst der Stiftsherren und Pfaffen nicht schonte, die da andachts

voll sangen im Chore.

Wohl stund dann manch Bäuerlein da, verblüfft und verdutzt

und kratzte verlegen hinter dem Ohre und wagte es kaum empor

zu schauen zu der Orgel ; wohl entsetzten sich auch sonst viele

Gläubige über die schandbaren Lieder und das rohe Gebrüll des

Roraffen und noch mehr über die unerhörten, sündbaren Lästerungen

und Schmähungen, welche der lose und freche Geselle sogar gegen
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die Kirche und die Pfaffheit auszustoßen sich nicht fürchtete ; wohl,

machtc^Mancher, betroffen und erschrocken, des Kreuzes Zeichen und

ging kopfschüttelnd von bannen, ans dem schmählich verhöhnten und

entheiligten Gotteshaus?.

Doch Viele waren auch drnnten im Schiffe, die da Gefallen

fanden, an des Roraffen Brüllen, Gesängen und Lästerungen, und

die hell auflachten, ans vollem Halse, über die sündhaftesten Spott-

fluthen, welche der Pfiffige Geselle an der Orgel droben, ohne

Unterlaß, herniederschüttete über die Pfaffen im Chore drunten

und über die dummen, arglosen Bäuerlein im Schiffe, die da ihren

Gesängen horchten in ihres Herzens Einfalt.

Und jedes Jahr war es eine neue Freude für den Roraffen

und seine Gefährten, wann Pfingsten wieder nahte. Voll Ungeduld

bereitete er, alljährlich, seine Lieder und Späße und konnte jedes

mal kaum den Festtag erwarten, wo die armen Bäuerlein, in ihrer

heiligen Einfalt, wieder emporsehen würden zu ihm, mit ihren

dummen, verblüfften und verdutzten Gesichtern und mit ihren vor

lauter Erstaunen weit geöffneten Mäulern.

Seit Jahrhunderten genoß er ja alljährlich diese Freude; und

nie wäre ihm, auch nur im Entferntesten, in den Sinn gekommen,

daß jemals eine Zeit erscheinen könnte wo ihm, am Pfingstfefte, die

Herrschaft würde streitig gemacht werden im Münster!

Anders ward es jedoch plötzlich, als einmal der „G nlle r" oder

. „Göcker" droben ans dem Uhrwerke stund, und jedesmal wann es

zwölfe schlug, zur namenlosen, freudigen Verwunderung der dicht

gedrängten Menge, mit den Flügeln schlug und darauf krähte,

einem lebendigen Hahne gleich, daß es weithin durch die Kirche

klang, gerade wie zur Zeit sein Vorfahre zweimal gekrähet hatte

zu Jerusalem, als Petrus zu dreien Malen seinen Herrn und

Heiland verleugnete.

Von da hinweg, leider! erging es dem Roraffen im Münster,

wie es, vor und nach ihm, Vielen schon ergangen ist, und wie es,

auch fernerhin, noch Viele» ergehen wird auf Erden! Auch er, der

so lange und so hoch Gepriesene und Bewunderte, mußte noch am

Ende der Menschen Undank erfahren! ^ .
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Tief aber schnitt dieser Undank dem Roraffen in die Seele !

Er konnte es nicht begreifen; er konnte es nicht ertragen, so zu

sehen wie Alles nun dem Hahne zulief und sich erlustigte an seinem

einförmigen und einfältigen Geschrei. Er selbst aber mochte singen

und jubeln und Witze herabschreien und Schmähungen ohn' Ende;

ja er mochte klagen sogar und jammern und stöhnen und seufzen

und sodann wieder brüllen aus Leibeskräften, so laut und so lange

er auch wollte, um den Hahn zu übertönen : es gelang ihm nim

mermehr. Ohnmächtig verhallte all sein Toben und Zürnen in des

Münsters weiten, hochgewölbten Gängen, und nichtsdestoweniger

drängte sich immer aufs Neue wieder Alles dem verhaßten Hahne

zu, als wäre' niemals ein Roraffe gewesen droben an der Orgel !

So leichten Kaufes jedoch konnte Letzterer nicht einwilligen,

nach vielhundertjähriger alleiniger Herrschaft und ausschließlich be

sessener Volksgnnst, Krone und Szepter niederzulegen und einem

verachteten, einfältigen Guller den Thron einzuräumen »nd die

nngetheilte Huldigung der gaffenden, Beifall klatschenden Menge.

Laut schrie er hernieder in die Kirche und rief dem Volke all

die herrlichen, genußreichen Tage zurück, die er ihm und dessen

Vorfahren seit Jahrhunderten gegeben und noch auf lange Jahr

hunderte hinaus vorbereitet hatte. Mit tiefbewegter Stimme klagte

er über den schwarzen Undank, womit er nun bezahlt werden sollte,

und schmählte gewaltiglich uid ohne Rückhalt gegen den abge

schmackten Göcker am Uhrwerke droben. Alle seine Beredsamkeit war

jedoch vergebens. Umsonst berief er sich zu wiederholten Malen

auf seine ruhmvolle Vergangenheit, ans seine vor Kurzem noch so

glänzende Laufbahn, auf die Erinnerung und das Gerechtigkeitsgefühl

der Menge und forderte laut die versammelten Bürger auf, den

Streit zu entscheiden zwischen ihm und dem Hahne.

Dieser, seinerseits, beries sich mit hochmüthigen Worten auf

die glorreich erworbene Bolksguust und ließ sich sogar ganz ver

ächtlich gegen den Roraffen aus, es stehe , dem Volke gänzlich

frei, lieber seinem täuschenden Gesänge zuzuhören, uud dem wunder^

vollen Uhrwerke zuzulaufen und beim Schlagen der Uhr die hei

ligen drei Könige sich beugen zu sehen vor der Mutter Gottes mit.

17
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Vorn an dem Pfeiler steht sinnend und träumend der Werk

meister des Münsters, den Plan des Letzteren vor sich hinhaltend

und hinaus starrend in die weite, blaue Ferne.

Ihm zur Seite, etwas rückwärts am Pfeiler, stehet sein Sohn,

gestützt auf den Meisterstab in seiner Linken und hinaufschauend

zu der Thurmspitze, indem er, mit der Rechten, sich das Auge

schützet gegen der Sonne blendende Strahlen.

Wie beseligt schaut der Vater vor sich hin, als suche und sähe

er schon, in der Ferne, den majestätischen Bau, den fein Genius

erschaffen : die zwei riesenhaften Thürme emporragen, hoch in die

Lüfte.

Stolz auf des berühmten Vaters Ruhm schauet der Sohn

unverwandten Blickes hinauf zur Thurmspitze, mißt und bewundert

und mißt nnd bewundert immer aufs Neue wieder des gigantischen

Thurmes schwindlichte Höhe ; sieht, wie jetzt die nadelfeine Spitze

scharf und keck die Luft durchschneidet nnd frank und frei sich ab

hebet von des Himmels tiefem Blau ; wie sie dann wieder ihre

reiche Krone in die dunkeln Wolken birgt, und dann wieder die

Pyramide empor strahlet im Mondesscheine durch die Nacht, gleich

als belausche sie der goldnen Sterne Glänze« und Flimmern. Und

auch er denkt sich schon im Geiste den zweiten Riesenthurm, der

sich, neben dem einzig ausgeführten, kühn und kräftig wie dieser

erheben sollte gen Himmel. Und immer wieder, ohne Unterlassen,

mißt er des Thurmes endlose Höhe und bewundert seines Vaters

Genius und Kunst.

Einzig aber, wie verlassen, stehet der allein ausgeführte Thurm

da und starret, wie wehmüthig, empor in die Lüfte.

Und vergeblich starret auch der jüngere Meister unablässig

hinauf zur Spitze am zackigen Helm empor. Geschlecht um Geschlecht

gehet zu Grabe, Jahrhundert verfließet um Jahrhundert, und

immer verwandeln sich des Vaters Träume uicht in Wirklichkeit:

leer bleibt immerdar die Stelle, wo der zweite Riesenthurm stolz

neben dem allein ausgebauten die Luft durchschneiden sollte.

Und Viele sind schon vorübergegangen, und Viele werden noch

vorübergehen droben an dem Thurme, und die beiden Meister
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Man wollte in demselben dasjenige eines Einhorns erkennen,

welches der fränkische König Dagobert um das Jahr 640, nebst

andern Kleinodien und Heiligthümern, der Straßburgischen Kirche

verehret hatte ; und von dieser Schenkung wollte man ferner den

Ursprung des Wappens der ehemaligen bischöflichen Haupt- und

Residenzstadt Zubern herleiten, welche bekanntlich ein Einhorn in

ihrem Schilde führet.

Gewiß ist jedenfalls, daß dieses Horn Jahrhunderte hindurch

für eine der kostbarsten Seltenheiten Straßburgs galt, und daß es

mit äußerster Sorgfalt im Domschatze aufbewahret wurde.

Bis gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts war es dort

ganz unversehrt geblieben.

Da geschah aber, im Jahre 1380, daß Herr Rudolf von

Schauenburg, einer der Domherren des Hohen-Stiftes, dem Hörne

eine ganz absonderliche Verehrung gewidmet hatte. Als ein Wun

derhorn, als ein wahres Heiligthum verehrte er dasselbe, und als

einen schützenden Talisman gegen Pest und Gift.

Um sich sicher zu stellen gegen beide Uebel, brach Herr Rudolf

des Hornes Spitze ab und trug sie stets bei sich als ein untrüglich

wahrendes Schutzmittel gegen jegliche Krankheit und gegen alle

mögliche bösartige Einwirkungen, denen er ausgesetzt werden könnte.

Die übrigen Domherren aber entdeckten den frommen Dieb

stahl und schlössen zur Strafe Herrn Rudolf aus ihrer Mitte aus.

Zu gleicher Zeit faßten sie noch den ferner« Beschluß, vermöge

dessen Jeglicher unter ihnen schwören mußte, in Zukunft nie mehr

einen Abkömmling des Stammes des Herren von Schauenburg an

dem Hohen-Stifte Straßburg aufzunehmen.

311.

Ver Werkmeister gm Thurme.

Droben am Münsterthurme, an dem Pfeiler zur Rechten des

Beschauers, dem Wächterhäuschen gegenüber, sind zwei Standbilder

aufgestellt, welche Einem strack entgegensehen, wenn man aus der

Wächter-Stube auf die Plattform hinaustritt.
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Born an dem Pfeiler steht sinnend und träumend der Werk

meister des Münsters, den Plan des Letzteren vor sich hinhaltend

und hinaus starrend in die weite, blaue Ferne.

Ihm zur Seite, etwas rückwärts am Pfeiler, stehet sein Sohn,

gestützt auf den Meisterstab in seiner Linken und hinaufschaucnd

zu der Thurmspitze, indem er, mit der Rechten, sich das Auge

schützet gegen der Sonne blendende Strahlen.

Wie beseligt schaut der Vater vor sich hin, als suche und sähe

er schon, in der Ferne, den majestätischen Bau, den sein Genius

erschaffen : die zwei riesenhaften Thürme emporragen, hoch in die

Lüfte.

Stolz auf des berühmten Vaters Ruhm schauet der Sohn

unverwandten Blickes hinauf zur Thurmspitze, mißt und bewundert

und mißt und bewundert immer aufs Neue wieder des gigantischen

Thurmes schwindlichte Höhe ; sieht, wie jetzt die nadelfeine Spitze

scharf und keck die Luft durchschneidet und frank und frei sich ab

hebet von des Himmels tiefem Blau ; wie sie dann wieder ihre

reiche Krone in die dunkeln Wolken birgt, und dann wieder die

Pyramide empor strahlet im Mondesschcine durch die Nacht, gleich

als belausche sie der goldnen Sterne Glänzen und Flimmern. Und

auch er denkt sich schon im Geiste den zweiten Ricsenthurm, der

sich, neben dem einzig ausgeführten, kühn und kräftig wie dieser

erheben sollte gen Himmel. Und immer wieder, ohne Unterlassen,

mißt er des Thurmes endlose Höhe und bewundert seines Vaters

Genius und Kunst.

Einzig aber, wie verlassen, stehet der allein ausgeführte Thurm

da und starret, wie wehmüthig, empor in die Lüfte.

Und vergeblich starret auch der jüngere Meister unablässig

hinauf zur Spitze am zackigen Helm empor. Geschlecht um Geschlecht

gehet zu Grabe, Jahrhundert verfließet um Jahrhundert, nnd

immer verwandeln sich des Vaters Träume nicht in Wirklichkeit:

leer bleibt immerdar die Stelle, wo der zweite Riesenthurm stolz

neben dem allein ausgebauten die Luft durchschneiden sollte.

Und Viele sind schon vorübergegangen, und Viele werden »och

vorübergehen droben an dem Thurme, und die beiden Meister
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schauen, wie schon so Biele vor ihnen sie erblicket, hinansstarrend,

der Eine träumend in die Ferne und hinauf der Andere unablässig

bewundernd zur Spitze.

SIL.

Ver Aaiser und der Mönch.

In alten Zeiten, da war einmal ein Kaiser, der war über die

Alpen hinüber gezogen in die welschen Lande, um sich krönen zu

lassen vom Pabste, und um die treulosen Völker Italiens zu züch

tigen und dieselben aufs Neue dem heiligen Römischen Reiche zu

unterwerfen und zum Gehorsame zurück zu bringen.

In Bologna aber gab ein welscher Mönch dem Kaiser Gift am

Altare, im Leibe des Herrn; und in grausen Schmerzen starb der

Fürst am Gifte des Pfaffen!

Und weithin erscholl in die Lande die Kunde dieser sündhaften

Frevelthat. Entsetzen und Abscheu verbreitete sie durch alle deutschen

Gaue.

Auch zu Straßburg erfuhr man allsobald des Mönches bei

spiellose Gräuelthat. Auch hier, wie überall, ward dieselbe ver

fluchet und verdammet als eine namenlose Sünde, und manche

Thräne des Milleids und des Bedauerns floß im Elsasse, dem

Andenken des frommen und tapfern, meuchlings am Altare ver

gifteten Kaisers.

Und zu ewiger Erinnerung an jene grausenhafte Frevelthat

ward des Kaisers Bildniß und dasjenige des Mönches, der ihn

vergiftete, am Münsterthurme aufgestellet.

Droben am Thurme, gegen Westen, sieht man noch heutigen

Tages das hohe Standbild des Kaisers, mit dem Reichsapfel in

der Hand, trübe hinausstarrend in die Weite und daneben des

frevlen Mönches Bild, mit abgewendetem Antlitze, gepeinigt von

den martervollen Vorwürfen des Gewissens.
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313.

V«K traurige. Kreuztragende ^hristuDild.

Es war im Jahre 1410, in der Charwoche. Mehr noch als

es sonst in dieser heiligen Woche zu geschehen pflegte, eilte und

drängte das Volk dem Münster zu. Dorthin strömte Alles, Jung

nnd Alt, Weiber und Männer, daß der damals enge Raum vor

der Kirche bei weitem nicht all die Neugierigen und Schaulustigen

zu fassen vermochte, welche unaufhörlich heranflutheten wie die

Wogen eines stürmisch aufgeregten Meeres.

Born, bei dem großen Portale, ehemals die S ch a p p e l t h ü r e

genannt, war das Gedränge am dichtesten. Dort befand sich der

Gegenstand, der all diese zahllose Menge herbeizog: dort, inwendig

bei dem Hauptportale, war nämlich das vielbesprochene, berühmte

hölzerne Kreuz aufgestellet zum Verkaufe, damit es männiglich

beschauen möge.

Es war auch eine sonderbare, wundervolle Geschichte, diejenige

der Entstehung dieses hochgefeierten t r a u r i g e n C h r i st u s b i l d e s.

Ein Jeder, der da kam es zu sehen, wußte dieselbe, und dennoch

erzählte sie ein Jeder neuerdings dein Andern wieder, als hätte sie

Keiner gekannt.

Zuvor war dieses Kreuz ein krummer, ungeschickter Wilgenstock

oder Weidenstamm gewesen, der lange Zeit hindurch, als solcher,

in der Hirtzlache gelegen hatte und von den Wellen und dem

Winde von einem Orte zu dem andern war hin und her getrieben

worden. Niemals aber hatte der Stamm aus dem Wasser gezogen

werden können. Wie Viele dies zu thun auch versucht hatten. Keinem

war es gelungen.

Da gedachte ein Jeder, es sei nicht ohne Ursache und es müsse

dies wohl etwas mehr zu bedeuten haben.

Also wurde Meister Michel Böhem, ein äußerst geschickter und

allgemein beliebter Bildhauer, aufgefordert, den Wunderblock zu

besehen, ob er etwa ein Bild oder sonst etwas daraus schneiden könne.
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Und allsobald nahm Mcister Michel sein Werkzeug und ging

hinaus zur Hirtzlache. Ihm nach die stets eilfertige, gaffende, neu

gierige Menge.

Ohne Zaudern machte sich der Meister ans Werk und wollte

den Stamm herausziehen aus dem Wasser. Allein auch ihm wollte

dies nicht glücken. Der Meister überhob sich an dem schweren

Blocke und ließ ihn vor Schmerzen zurückglciten in die Flnth.

Da gelobte er, wenn er den Stamm heraus brächte ans dem

Waffer, ein Crucifix daraus zu formen.

Und siehe! der Baum, der bis dahin den kraftvollsten An

strengungen gctrotzet und Aller Mühe und Arbeit zu Schanden

gemacht hatte, erweist sich mit einem Male gewillig und gehorsam

wie ein Lamm, läßt mit sich handeln und umgehen, läßt sich drehen

und wenden, nach dem Wunsche und Willen des Bildhauers... Jetzt,

zum Erstaunen Aller, liegt er schon am Lande! Und ringsum an

der Hirtzlache ertönet ein Schrei der Freude und der Verwunderung.

Wohl hatte der Meister Schaden genommen über der Arbeit

und hatte sich überhoben an der Ungeheuern Last des Wilgenstammes,

daß er gebrochen war; er achtete aber dessen nicht: nur seines

Gelübdes war er eingedenk, es getreulich zu erfüllen.

Boller Zuversicht, mitten in den Schmerzen, begann er unver

züglich sein Werk und leicht ging es ihm von Händen. Splitter

um Splitter flog hinweg vom Stamme; jeder Streich brachte den

Meister sichtbar voran mit Niesenschritten, daß er es selbst nicht

begreifen konnte. Bald war ein Theil des Wundcrstamincs umge

staltet zu einem Kreuze. Da fiel Meister Böhem nieder auf die

Knie, am Rande der Hirtzlach, in Gegenwart der zahllosen Menge,

und rief empor zu Gott dem Allmächtigen um Hülfe und um Be

freiung von seinem Uebel : und allsobald genaß er von demselben,

und seine Glieder waren wieder gerade und gelenkig wie zuvor.

Ohne Verzug führte er sodann sein Werk weiter fort in seiner

Werkstättc.

Vollendet hatte er bald.

Vor ihm stehet der Christ, das Kreuz auf der Schulter, auf

dem Wege nach Golgatha, die Dornenkrone auf dem blutigen
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Haupte, das Antlitz voller Schmerz, zugleich aber auch voll himm

lischer Liebe und Ergebung, den edeln, göttlichen Leib gedrückt und

gebogen unter der Last des Kreuzesstammes, als müsse er nieder-

sinken, unterliegen !

Und als der Meister des leidenden Heilandes Bild anschaut,

das, ihm selbst ein Wunder, so rasch aus seiner kunstfertigen Hand

hervorgegangen, da kniet er nieder auf die Erde und betet voller

Inbrunst zu Gott um Vergebung seiner Sünden. Und siehe! es

schien ihm als überflösse Jesu Antlitz von Verklärung, und als

schaute der Erlöser mild zu ihm hernieder, Erbarmen und Gewäh

rung im Blicke !

Daher die allgemeine, ehrfurchtsvolle Verehrung des Volkes

für dieses Wunderkreuz.

Meister Hans Vetter, ein ehrsamer und frommer Küfermeister,

erstund dasselbe, um es an St. Martin, wohin er verpfarret war,

zu verehren.

Allein, siehe ! ein neues Wunder gibt sich kund vor allem Volke !

Umsonst machen sich die Werkleute an das Kreuz, es hinweg zu

heben und nach St. Martin zu übersetzen ; umsonst bemühen sie sich

mit Winden, Stangen und Brecheisen: auf keine Weise bringen sie

das Kreuz zum Weichen. Gleich wie zur Zeit, als es noch, ein

roher Wilgenstamm, nmher trieb in der Hirtzlache, trotzet es allen

ihren Anstrengungen. Wie Viele anch ihre Kräfte und ihr Glück

daran versuchen, das Wunderkrenz war nicht von der Stelle zu

bewegen.

Da erkannte der fromme Küfermeister des neuen Wunders

Sinn und gebot, daß man das Kreuzesbild an diesem Orte stehen

lasse. Kein Zweifel konnte ja mehr obwalten: es sollte nicht aus

der Münsterkirche hinaus.

Dahin strömten sofort die Gläubigen und knieten nieder vor

dem Wunderkreuze und vollbrachten in dessen Anblicke ihre Andacht

und ihre Gebete.

Da sah man auch oft den frommen Kttfermeister, das Auge

voller Thränen auf den traurigen, bis zum Tode betrübten

breuztragenden Heiland geheftet ; bis eines Tages ein Sarg
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vor dem Bilde niedergestellt uud im Beisein einer zahllosen Volks

menge zu dessen Füßen in die Erde versenket wurde : Meister Hans

Vetter hatte verordnet, daß er im Münster, vor seinem Heiligthume,

zur Ruhe bestattet werde.

314.

Vas Männlein oder VZuerlein auf dem Geländer bei der

EngelsAule.

Ein Jeder, der im Münster gewesen, kennt das Männlein, das,

nahe bei der Uhr, oben über der St. Andreas-Kapelle, von dem

Geländer der St. Niklaus-Kapelle emporschaut zur prachtvollen

Engelsäule, welche das Gewölbe des südlichen Kreuzarmes trägt.

So, wie es da ausgehauen ist in Stein, mit seinem spitzfindi

gen, krummgezogenen Bauerngesichte, so stund es eines Tages, vor

vie'en Jahrhunderten, unten in der Kirche bei der Engelsäule und

schaute an dieser Letztern auf und nieder, mit feinem Kennerblicke,

vom Basamente bis hinauf zum Kapitäle und dann wieder her

nieder vom Knaufe, die schlanke Säul' entlang bis zum Fuße;

dann bog es seitwärts den Kopf nnd b'.inzelte mit einem Auge

die Säule abermals empor ; dann wieder maß es die Dicke des

feingegliederten Säulenstammes und schien sie zweifelnd gegen der

Höhe zu berechnen; jedesmal schüttelte es bedenklicher das Haupt

und sah sodann immer wieder hinauf zur Gewölbdccke mit noch

bedeutsamerem, bedenklicherem Mienenspiele.

Da kam gerade der Werkmeister einher geschritten durch die

Kirche und sah das Mannlein so mit forschenden Blicken vor der

Säule stehen, wie es, augenscheinlich, die Höhe gegen der Dicke

abmaß.

Erstaunt über des Mannes Benehmen, schritt der Werkmeister

geraden Weges auf ihn zu und fragte ihn, was er da zu sehen,

und ob er wohl etwas auszusetzen habe an der Säule?

Bejahend nickte der Fremde mit dem Haupte und lächelte dazu

mit selbstgefälligen!, vielsagendem Blicke.
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„Wohlan denn, mein Freund!" — sagte ihm sodann auffor

dernd der Werkmeister, indem er dem Manne leicht und vertraulich

ans die Achsel klopfte — „Wohlan denn, so theilet mir nnr unver-

holen Eure Bedenklichkeiten mit!"

„„Schön ist die Säule allerdings!"" — entgegnete dranf der

Befragte — „„Schön ist sie, das ist gewiß! Sehr schön und kunst

reich erbaut, ein wahres Meisterwerk der Kunst! Schön sind auch

die Bilder alle dran ! Schön die Evangelisten, schön die Engel

drüber und oben der richtende Heiland ! Zu schwach aber ist die

Säule! Nicht lange Zeit wird der schlanke Stamm das schwere

Gewölbe tragen ! Bald, bald wird sie, von dem gewaltigen Drucke,

seitwärts geschoben, nnd dann wird sie wanken und rettungslos

einstürzen !""

„So, so!" — erwiderte hinwiederum der Werkmeister und

schaute ebenfalls, mit fragendem Blicke, an der Säule empor, gleich

als ob er sehen wolle nnd sich überzeugen, ob des Fremden Be

fürchtungen in der That begründet seien. — Sodann fragte er

wieder: „Seid Ihr aber auch ganz sicher von der Wahrheit Eurer

Aussage?"

Und forschend beschaute der Meister abermals die Säule ab

wechselnd »nd den frenlden, dreisten Kunstrichter.

Ohne Zögern bejahte abermals der Letztere und wiederholte

unverholen seine frühere Behauptung.

„Wohlan denn!" — sagte drauf der Meister, indem er das

Männleiii noch schärfer ins Auge faßte — „Wohlan denn ! So

sollt Ihr so lange emporschauen an der Säule, bis sie, vom Ge^

wölbe erdrückt, sich bieget und zu Boden stürzet !" —

Nnd sogleich ging er in die Steinhütte, ergriff Meißel und

Hammer, und mit sichrer, kunstfertiger Hand formte er das Männ

leiii wie er es, so eben, gesehen hatte emporschauend an der Engel

säule, mit pfiffigem Gesichte und bedeutsamem Kennerblicke.

Oben stellte er es dann hin, der Sänke gegenüber, in die

Ecke, mit beiden Armen ans das Geländer der St. Niklaus-Kapelle

gestützt, das gerade zu jener Zeit gehauen und gesetzet wurde, auf

blickend z» der Säule.
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Und so lehnet nun das Männlein seit Jahrhunderten dort

oben und schauet und schauet unverdrossen empor, mit unver

wandtem, fragendem Blicke und harret der Stunde, wo die Säule

einstürzen müsse.

Noch stehet aber die Säule felsenfest, und ohne allen Zweifel

wird sie noch lange Zeit unbeweglich da stehen und dem guten

Männlein wohl noch Langeweile machen und seine Geduld auf eine

harte Probe stellen.

Recht dankbar muß erst noch das kunstsinnige, vorlaute Männ

lein dem Werkmeister sein, daß er es so bequem mit beiden Armen

ans das Geländer gestützet hat, sonst könnte es dennoch am Ende

gar zu müde werden von all seinem Schanen und Schauen. So

jedoch, dank des Meisters wohlgemeinter und gefälliger Fürsorge,

mag es sich noch glücklich schätzen, wenn es blvs mit einem steifen

Halse und Genicke davon kommt.

315.

VaS Uhrwerk im Münster.

1. Seit lange schon war das alte, ursprüngliche Uhrwerk im

Münster in Abgang gekommen.

Da ließen Meister und Rath dasselbe durch ein noch viel

künstlicheres ersetzen.

Ein Uhrmacher, der nirgends seines Gleichen fand, erdachte

und vollführte das Wunderwerk.

Nirgends, weit nnd breit, nirgends ans der großen, weiten

Welt, war ein Uhrwerk zu sehen, das man auch nur von Ferne

diesem unvergleichlichen Meisterstücke der Kunst hätte zur Seite

stellen können.

Auch war's ein Jubeln, Rühmen nnd Loben in der ganzen

Stadt, als das wundervolle Uhrwerk vollendet da stund im Mün

ster, als die Glöcklein ertönten, als der Tod die Stunden schlug,

die Apostel vorbeizogen und sich neigten vor dem Heilande, als die

beiden Löwen, die das Stadtwappen halten, zu brüllen anfiengen.
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daß es das ganze Münster hindurch nachtönte und dröhnte, und als

gar auch der Guller droben auf der Spitze die Flügel schlug und

zweimal krähete, gleich wie der Hahn im Evangelium zur Stunde,

als Petrus seinen Herren und Meister verleugnete im Vorhofe des

Hohenpriesters Kaiphas.

So wundervoll war das neue Uhrwerk, daß der Rath, von

eitler Ruhmbegierde verführet, sich bis zu der unerhörten Grau»

samkeit hinreißen ließ, dem berühmten, unvergleichlichen Künstler die

Augen ausstechen zu lassen, damit der Meister nicht anderswo ein

ähnliches oder gar ein noch künstlicheres Uhrwerk aufrichten könne!

Als aber ewige Nacht des unglücklichen Künstlers Augen um

hüllte, da bat er und flehete, daß man, nur einmal noch, ihn hinauf-

führen möge zu seiner Uhr, damit er sie noch vollkommener mache.

Die Bitte wurde ihm gewähret.

Als aber der Künstler oben war, bei dem Räderwerke, da griff

er rasch, mit gewaltigen Händen, in einss der Räder, und stille

stund das Rad und bewegungslos von derselben Stunde an.

Und seit dem Augenblicke hörten die Löwen zu brüllen, und

auch der Hahn hörte fortan auf zu krähen für immer.

2. Seit langen Jahren schon war das Uhrwerk angefangen im

Münster. Der Meister aber, der es erfunden und entworfen hatte,

war bald gestorben, und, nach seinem Tode, fand sich kein Anderer

mehr vor, der im Stande gewesen wäre zu vollenden was Jener

begonnen hatte.

Jahre um Jahre verstrichen, und unbeendet stund das Wunder

werk immerfort noch da.

Endlich nach langen, langen Jahren, da kam wieder „ach

Straßburg ein Künstler sonder Gleichen, der es unternahm, die

längst begonnene Uhr vollends auszuführen.

Zu männiglichs Berwunderuug und Erstaunen gelang ihm das

Meisterstück hoch über alle Erwartung. Für ganz Straßburg war

es ein Tag des Ruhmes, des Stolzes und des Jubels, als nun,

endlich einmal, das Uhrwerk daslund in seiner vollen Pracht und

Herrlichkeit und in voller Bewegung.

Meister und Rath theilten vollständig die allgemeine Freude
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und das Entzücken des Volkes über die glückliche Vollendung des

wundervollen Uhrwerkes. Dasselbe war ja so über alle Maßen

glücklich ausgefallen, daß die Gelehrtesten und Geschicktesten auch

nicht das Mindeste daran auszusetzen gewußt hätten.

Ein Gedanke nur trübte des Rathes Freude .- es war die

Besorgniß, der Meister möchte sonst irgendwo noch ein ähnliches

oder vielleicht gar noch ein weit schöneres und wundersameres

Werk vollbringen.

Um einer solchen Widerwärtigkeit zuvor zu kommen, faßte der

Rath den Entschluß, den Künstler daran zu verhindern, damit Straß

burg allein solch ein wundervolles Meisterwerk besitzen möchte.

Und um diesen Zweck zu erreichen, ließ er dem berühmten

Uhrmacher die Augen ausstechen.

Der Rath aber mußte allsobald die bedauernswürdigen Folgen

dieser von ihm in einer bösen Stunde begangenen schauderhaften

Greuelthat empfinden und entgelten !

Schon bei des armen, erbarmungslos geblendeten Künstlers

Leben begann das Uhrwerk theilwcise stille zn stehen !

Und als der Meister starb, da lief vollends ein Räderwerk

aus nach dem andern : die Glöcklein hörten auf zu schlagen ; die

Apostel hielten stille und bewegungslos; der Herr erhob nicht mehr

die Rechte, um sie zu segnen beim Vorübergehen ; die Löwen ver

stummten und brüllten nimmermehr, nnd am Ende hörte auch der

Hahn oben auf dem Seitenthnrmchcii auf, mit den Flügeln zu

schlagen und zu krähen ! — Und so stund es da schließlich, das

ehemals unvergleichliche Meisterwerk, regungslos erstarret und aus

gelaufen immerdar ! —

Und niemehr fand sich ein Künstler vor, der geschickt genug

gewesen wäre, das chedcssen so wundervolle Uhrwerk wieder in Be

wegung und in Gang zu bringen, wie zuvor bei des Künstlers

Leben, der es aufgerichtet hatte.

Und so wurde der Rath und die ganze Stadt bestrafet für

die grausame Frevelthat, welche der Erstere, von eitler Ruhmbe

gierde und Ehrsucht bethöret, an dem Gründer des Uhrwerkes

begangen hatte.
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31«

Der smgeude Ansbe auf der Ahr.

Folgende, jedenfalls merkwürdige Begebenheit, welche Dr. Heckler

in seinem handschriftlichen Werke auf Seite 192 über das Münster

mittheilt, dürfte wohl hier eine durchaus geeignete Stelle finden.

Hier ist dieselbe, wie sie Dr. Heckler seinem Vater, dem Münster-

Werkmeister, nacherzählet, welchem jene Begebenheit selbst wider

fahren ist.

„Ehe und bevor aber, wir dießes Capitcl endigen, wollen wir

das Nachgesetzte dem vhiipartheyischeu gütigen Leser zu einer Be

trachtung und frey-bcliebigen und ohngezwungencn ^,nli(^u über

laßen, und hierbeh ein denckwürdiges nicht verschweigen, welcher

Gestalte viele Persohnen in specie ich auß dem Munde des offt-

nnd wohl besagten Herren Natherren Joh. Georg Hecklers, deß

Frauenhauses Werckmeisters, also auch Herren Jsaac Habrechten

deß wcirberühmten Uhrenmachers und Insp^turi8 deß Uhrwercks

im Münster, alß wahrhafftige glaubwürdige Herren, und eines

Wächters so in dem Stübel in der Kirchen wo mann auff das

Münster gehen will, zu Nacht gelegen hat, bcthettrlich wahrhafftig

geschehen zu seyn vernommen, welcher Gestalt Sie beyde berührte

Herren ^nnu 1680 im !>Kri, den Tag haben Sie vor sich auffnotiret,

am Sonntag früh vor Tag umb 2 Uhr im Münster die Glöcklein

deß Uhrwercks, alß gantz ungewöhnlich, und wieder Herkommen,

haben schlagen hören, da dann Beyde vff Vernehmen auß den Betten

auffgestanden. ahne das Fenster gegangen, der Sachen zugehört,

Sie Beyde alß nechste Nachbahren einander zugeruffen, was das

im Münster Newes wäre, ob Jemandt Frembdes darüber, der sich

die Glöcklein zu schlagen unterstünde, da dann Beyde sich entschul

digten, daß Sie von nichts nicht wüßten, darauff den Schluß ge

macht, mit einander in das Münster zu gehen, und den Augen

schein in der Stille einzunehmen: da dann gleichhien, mit einem in

der Laternen habenden Liechtern in das Leichthöfflein zu der kleinen

Thüren bei dem Bronnen hinein gewandert, solche hinter sich zuge



— 271 —

macht, und gleich sobalden die Glöcklein gantz clar schlagen, und

nicht allein die Melodie deß Kirchen Gesangs : „Wo Gott der

Herr nicht bei miß halt, wann unßere Feinde toben" :c. gründt-

lichen vernommen, sondern auch noch mehr eine hell leichtende junge

Knabcns Stimme darzu fingen hören, sonderlich die letzte Wort in

dem dritten Gesetz: „Nach Leib und Leben sie uns stahn; deß

wirbt sich Gott erbarmen" : warüber dieße Männer sich zur rechten

Handt zum Uhrwerck gewandt, und alß der Knab das 4te Gesetz :

„Sie stellen uns wie Ketzern nach, nach unßerm Blut sie trachten",

weiters zu singen fortgefahren, und die beyde Männer die vortreff

liche und holdselige Stimme, nechst über denen thönenden Glöcklein

gar verständtlichen von oben herunter vernommen und auff das

verschloßene Gegitter zu gegangen, und aufgeschloße», um hinauff

zu gehen, hat alles zumahl auffgehöret. In der festen Hoffnung

aber das was menschlich obiges Uhrwerck gubernirte, und das

Gesang darzu führte, waren auch beyde ermeldte Persohnen hinauff

gegangen, und fowohl von unten alles biß oben hinanff, nach dem

Knaben, so gesungen, aller Orten und Endten nachgesehen, aber

von ihme nichts erblicken mögen, worüber Sie eine nicht geringe

Forcht angekommen, und gleichsahm gantz verstarreudt und ver-

stumbt ihren Weg wieder zurück gekehret n»d gesucht, einander an

gesehen, nach hinauß gegangen, und diß große Geheimbnuß Gott

dem Höchsten überlaßen."

„Nun bald hernach" — sügt Heckler noch hinzu, wegen der

muthmaßlichen Bedeutung dieser geheimnißvollen Begebenheit —

„nun bald hernach, in Anno 1680 und lti81, hat der LveiUu,^

deßen Bedeutung nach etlicher Persohnen Meinung nach sich er

geben, da nicht allein die Statt Strahburg das Römische Reich

quittieret, und ahne Franckreich übergangen, sondern auch ihre vor-

nehmbste und liebste Mutter-Kirch, wegen Entheiligung deßen, und

andern Übermächten Sünden die in Straßburg im Schwang giengen,

auch in frembde, nach svnderbahrem gerechtem Raht Gottes, Hände

gerathen, und ihres Gottesdienst, den sie darinnen beßer hätten

sollen halten, und dem Wort Gottes nach christlicher sich aufführen, nach

Wygand Rysgen gethaner Propheceyung nach entzogen werden müßen."
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317.

Ver fremde Kavalier und sein Hund.

Unter allen verwegenen Männern Straßburgs war ehemals

Herr S i in p h o r i a n u s P o l l i o — bei Beginn der Reformation

Leutpriestcr oder Pfarrherr zu St. Stephan, und hernach, von 1521

bis 1523, Wickgrams Nachfolger in der Predicatur des Münsters

und zugleich Pfarrherr zu St. Martin, und einer der Straßburgi»

scheu Reformatoren und der ersten protestantischen Liederdichter, —

der Allerverwegensten Einer. Eines Tages, so wird unter Anderem

von ihm erzählt, stellte er sich mit einem Beine auf das Geländer

der großen Rheinbrücke, bog sich mit dem ganzen Obertheile des

Leibes weit hinaus über den Thalweg des Stromes und streckte

das andere Bein hinter sich weit hinaus. Ebenso war es ihm ein

Kleines, oben auf der Plattform des Münsters sich aufrecht

und geraden Leibes auf das Geländer zu stellen, frei herum zu

schauen, in die Ferne und hinab in die Straßen auf die zahllosen

Zuschauer, die sich drunten wegen seiner zusammenschaarteu und

sich ob seiner Kühnheit und Vermessenheit verwunderten, und sodann

rings herum zu spaziren aus der schmalen Brüstung.

Lange Zeit hernach erzählte man noch zu Straßburg von den

lustigen und verwegenen Schwänken und Stücklein des Herrn

Ziinprian, denn so nannte der gemeine Mann den würdigen Pfarr

herren, der, immer gutcr Laune und froher Dinge, bei dem Volke

gar sehr beliebt war und sehr oft durch seine Witze und Spähe

die Leute also zum Lachen, brachte, daß sich Alles den Leib halten

mußte. ,

Eines Tages — es soll zu Anfang des verflossenen Jahr

hunderts gewesen sein — war ein vornehmer fremder Kavalier auf

das Münster hinauf gestiegen und hörte droben von Herrn Zim-

prians verwegenen Stücklein erzählen. Dem Fremden gefiel des

frommen Pfarrherrn vielgepriesene Beherztheit und Behendigkeit.

Zu gleicher Zeit reizten dieselben aber auch seine eigene Ver-

mefsenheit. - ,.
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Eine Schande wäre es doch für einen Edelmann, sagte sich

der fremde Herr in seinem Innern, wenn er nicht vermöchte es

einem Pfaffen gleich zu thun.

Anch er, so rühmte er sich, wolle thun, was einst Herr Zimprian

gethau und machte keck die Wettung, daß er dreimal, ohne allen

Schwindel und ohne die mindeste Angst oben auf dem Geländer

rings um das Münster herum gehen würde.

Gesagt, gethan ! Ein Satz ... und droben stund der Ver

wegene auf der Brustwehr, besah ganz ruhig das schöne Rheintha/

und die Stadt zu seinen Füßen.

Sodann unternahm er den gefährlichen Gang, und mit Schrecken

sahen alle Anwesende ihn leichten und sichern Fußes dahin gleiten

auf der schmalen Brüstung, am schwindlichen, furchtbaren Abgrunde

hin, gefolgt von seinem treuen Hunde, der niemals seinen Herrn verließ.

Zu zweien Malen schon war ihm das gefahrvolle, frevelhafte

Wagestück geglücket.

Zum dritten Male unternahm er den Gang, und behenden

Schrittes glitt er abermals dahin auf der schmalen Oberfläche des

Geländers, am schroffen AbHange.

Bereits nahte er wieder dem Punkte, von welchem er ausge

gangen war.

Nur wenige Schritte noch, und das Ziel war erreicht ! . . .

Schon glänzte dem Verwegenen die Siegesfreude in dem Auge,

und Allen, die das Wagestück mit ansahen, wurde das Athmen

wieder leichter.

Da ergriff mit einem Male jäher Schwindel den unglück

lichen Fremdling und stürzte ihn hinunter, rettungslos verloren, in

den schauderhaft gähnenden Abgrund, über dem er so eben noch

mit so zuversichtlichem Uebermuthe dahin eilte!

Und siehe ! ihm nach schwang sich mit gewaltigem Sprunge

der Hund, hinunter in die Tiefe ! Das treue Thier ! Zerschmettert

lag es doch noch drunten bei seinem Herrn, den es im Tode, wie

im Leben nicht verließ!

Zum Andenken an diese Begebenheit ist an der verhängniß-

vollen Stelle ein Hund in Stein ausgehauen.

is
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318.

Wie JohsnnizSnscht im Münster.

Am Tage Johannis des Täufers, im Jahre des Herren 1007,

siel des Himmels Feuer auf das Münster und brannte es nieder

bis auf den Grund, mit der Kirche des heiligen Thomas und bei

nahe mit der Hälfte der Stadt, zu Schutt und Asche.

In der Woche Johannis des Täufers, im Jahre des Herren

1439, ward des Thurmes wundervolle Spitze vollendet und der

Mntter Gottes Bild darauf gestellet, um fernerhin in die deutschen

Gaue den Bvlkern zu verkünden, daß nun endlich das riesenhafte,

vor Jahrhunderten durch die Väter begonnene Werk des Glaubens

und der Sühne, glücklich und ruhmvoll vollendet sei.

Auch war von jeher der Johannistag ein hoher Festtag auf

und in dem Münster, und zwar nicht für die Lebenden allein, son

dern auch für die Tobten.

In der Johannisnacht, wann es Mitternacht hallet hernieder

von dem Thurme, da regen sich in den Gräbern die alten Meister,

welche das Münster erbaut, und alle Künstler, welche an dem

Dombau oder an dessen Ausschmückimg Antheil genommen haben.

Rings um das Münster und inwendig den ganzen Dom entlang

wogt dann ein buntes, vielbewegtes, verworrenes Schweben und

Schwirren.

Den Meisterstab und den Zirkel in den Händen entsteigen

die alten Werkmeister aus ihren Grüften. Dicht um sie her schaaren

sich ihre getreuen Steinmetzen, mit dem Richtscheite in der Hand.

Auch die Bildhauer und Maler fehlen nicht in der Reihe. Und

Alle begrüßen sich mit innigem Blicke und traulichem Handdruck,

und Alle freuen sich des minniglichen Wiedersehens.

Und drauf woget und wehet und schwebet und kreiset und

schwirret und sauset es hin und her und auf und nieder im

Dome, alle Gänge hindurch, ein unendliches Geisterwogen !

Hernach zieht der Zug hinaus zum Portale, und abermals

woget und wehet und brauset und schwebet und schwirret und
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drehet es hin und her und auf und nieder, rings um das Münster,

bis hinunter zum Chore, ein unendliches Geisterwogen und Wehen.

Um die Portale, um Giebel, Fenster, Gänge, Streben und Bogen,

überall, leis und geheimnißvoll, tönen und flüstern Geisterklänge

durch die stille Nacht.

Und immer höher steigt der Mond auf seiner nächtlichen Bahn.

Immer mehr neigt die Stunde sich zu Ende.

Da schwirret es empor, sanft, aber rasch, vom Portale drunten

auf den Gräten, das Schiff entlang, hinauf an Erwins Vor

derbau, bis hinauf zu des hohen Thurmes luftiger Spitze; und

eine Jungfrau, rein, im weißen Gewände, den Meisel in der Linken

und den Hammer in der Rechten, schwebet auf und nieder und

umkreiset die Spitze, verkläret im silbernen Lichte des Mondes.

Und immer höher noch steigt der Mond empor. Nur kurze

Augenblicke noch, und die Stunde ist zu Ende.

Da schwebet die weiße Jungfrau allmähliglich hernieder vom

Thurme, dem Chore zuwogend mit leisem Geisterbeben.

Horch ! Jetzt schallet es Eins droben vom Thurme durch die

Nacht.

Und, husch! Wie es woget und wehet! Nur ein Gesause, nur

ein Gebrause! Und entschwunden ist all das Wogen und Schwirren

der Geister.

Drunten im kühlen Grabe sind Alle wieder, stille schlummernd

und friedlich, bis übers Jahr die hallende Glocke sie aufs Neue

wecket und rufet, wann es wieder Zwölfe schlägt hernieder vom

Thurme, in der Johannisnacht.





Quellen und Oachweisungen.

S ch l e t t st a d t s Ursprung.

Oorlän, ^otioes Kistoriques sur I ^Issee et prineipsleiuent sur

Is ville Äe Llestsät. Oolmsr 1845 I, S, 25. — Norville äe liouvrois,

Voxsge pitt«res<ine en ^Isaee, NuiK, et ?»ris 1814. S. 129. — Kevt^inger,

ZIsmoire Kistori^ns Lnr I» ville äe LoKIettstsät, publie p«,r ^«s, üenv.

8cKIet>Lts,gt 15-90. S. 7. — klevne ä'^Issoe, 11^ annes, Oolmsr 1831,

S, 49: Stoeber, ^ug„ I^es temps ksdulenx äe I'^Issoe ä's,pre» Is trsäition

pspulsire. S. 54, — Revue äls»eienne, XII' snnee, 1838/89, ?g,rig, S. 244:

^. I^^squisute). I^egenäes, moenrs et eontumes äe Ibisses, l^es tZSänts,

S. 246. — vgl. auch: öektus KKensnus, rernm ßerms,nie»inm libri tres.

Läsiless I5S1, S, 170. — ^tkanssii KireKori, Älunäi subterranei tomns II.

^msteräsm 1664, S. 53: De osLium et eornnum snbterisneoruW geuesi.

Unter dem Thorc des Spitals zeigte man früher das Bruchstück eines

riesenmäßigen Gerippes, welches das Volk dem Riesen Schletta zuerkannte.

Bei genauer Untersuchung fand man, daß es die fossilen Ueberreste eines

Sauriers seien. Dasselbe befindet sich jetzt in der Stadtbibliothek über der

Eingangsthür des Lesezimmers.

Es war in alten Zeiten Sitte, riesenmäßige Gerippe als Denkzeichen in

Kirchen, an Rathhäusern oder anderen öffentlichen Gebäuden aufzuhängen.

Vgl. Fischart, Affentheuerliche, naupengeheuerliche Geschichtsklittcrung : Von

Thaten vnnd Nahten der vor kurtzen, langen und jeweilen Bollenwolbe»

schrcyten Helden vnnd Herrn : Grandgoschier, Gorgeblantua, ?c. 1690. cap. III

S. 27.: „von Risen und Hannen, zeigt jhr Gebein inn den Kirchen, vnter

den Rathhausern, jhre Nimrotische Spiß, Stälin Stangen, Goliatischc Weber»
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bewm, Starckorterisch Degen, Palladisch Schaflein, Hornenseifrige Wurm»

stecher, Durandal, Rolanden, zc, — Grimm, Mythologie, 4. Aufl, II. S, 460,

Anin. 2, — Argovia, Zeitschrift d, Hist. Gesellschaft des Kantons Aargau 1362j63:

Rochhvltz, E, S, Der Steincultus in der Schweiz, S. 30. — Uhland in

Pfeiffers Germania I. S. 306.

Der Name Schlettstodt erklärt sich aus dem ahd. Worte släte —

Ried darin, also Stätte (Hof) im Ried; bekanntlich war daselbst ein könig^

licher Hof schon zur Merowingerzcit.

2. Die Kirche und das Kloster St. Fides.

Oorlsn, Hotioes distoiiiznes sur I'^Isaos st prinLipalement »nr la

ville äe Liestackt I. S, 48,, giebt den lateinischen Text und französische Uebersetz»

ung dieser aus dem XIII. Jahrh, stammenden Legende, die sich handschriftlich auf

einem eingeschobenen Blatte des über miravnloinm 8t. ?ickis, einer Hand

schrift (von c. 1160), in der Schlettftadter Stadibibliothek befindet (Mitthcilung

des Herr» Abbe Geny in Schlettstodt). — Mone, Frz. Jos. Anzeiger für

Knude der deutschen Vorzeit. VII. Jahrg, 1838. Karlsruhe S, 58 l,: Legende

der heil. Getruwe ld. i. Fides), (Aus einer P.rgamenthandschrift des XIV.

Jahrh. Nr, 1080 im Kloster Neuburg bei Wien.) — I.» I'rackition. Kevus

gönörale ckes ronte», legende», «Kants, ussges, trackitions et »rts popnlaires

loru. III armes 1889. Paris 1883, 8. 333 . KistelKnber, ?. Oontss al-

saeiens VIII : VValtKer von OubsIsKsiru,

Vgl. auch: ?rits«K 5. IK. « . 1,'sßliss cks Lt-lZsorges s SeKIostackt.

«u ncitioes Kistoriqves et ar«neoI«Aio.ues snr Is m«v«n»äg«. ilulkouse

1856. S. 32.

3. Der Schimmelreiter bei Schlettstodt.

Meier, Ernst. Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben,

I. Theil. Stuttgart 1832. S. 124, („Mündlich von einem Weber aus Wurm-

lingen, der mehrere Jahre lang im Elsaß gearbeitet".) — Vgl. auch : Zeitschrift

für deutsche Mytholog'e und Sagenkunde begr. von I. W, Wolf, herausgeg.

von W, Mannhardt. IV. Bd., S. 150 : Zingcrle, Jg. Weshalb gehen Geister

ohne Kopf um?

4. Die Glocke von Kestenholz,

Historische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elsasses aus den Silber»

mann'schen Schriften gezogen von dem Verfasser der Vaterländischen Gc»

schichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elsasses (Joh. Friese),

Slraßburg 1801. S. 76.

In Kestcnholz wird jeden Morgen das erste Zeichen des Avclöutens

mit der sogenannten kleinen Glocke geläutet, dies geschieht Mittags und

Abends nicht, und an diesen Gebrauch hat sich die Sage geknüpft (Mit>

theilung des Herrn Abbe Geny in Schlettstadt).
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5. Die drei Kröten in Chlodwigs Wappenschild.

lies collect^ness äs OsnisI LpecKIin. OKroni<zue »trsbourgeoiss 6»

sei^ieWS siccle, ?ragrnsuts rsvusillis psr Koä. Ksuss. Strasbourg 189(1.

S. 27 u. 32. — Historische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elsasses, aus

den Silberinaiin'schen Schriften gezogen von dem Verfasser der Vaterländischen

Geschichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elsasses. (Joh. Friese.)

Straßburg 1804. S. 74. — IMberZ, Frankenburg, Markirch 1806. S. 1. —

ScKveigKaeuser, ^nUyuites äu SasKKio, S 47. — Ueber die Lilie auf

Straßburger Münzen vgl: llsrmanu, Ifotiees bist, statist. st litt, sur I»

vüls äs Strasbourg. ?oms II, Strasbourg 1819. S. 66. Herßog,

Edelsasser Chronik, S. 3s. — Tutschland Jacob Wympfflingers von Schlett.

stadt. zu Ere der Stadt Straßburg vnd des Ninstroms Jetzo nach 147

Jahren zum Truck gegeben durch Hans»Michel Moscherosch. Straßburg 1648.

^I. 15^. — lZranäiäier, Listoirs äs 1'eglise st äe» övs^ues-priooss äs

Strasbourg. II, Strasbourg 1778 S, 107. — Germania von Jacob Wimpfeling

übersetzt und erläutert von Ernst Martin. Straßburg 18S5. S. IS. 47. 104. —

I<evrault, I, , Lsssi sur I'anoienns monuais äc> Strasbourg st sur Iss

ravports ave« I'Kistoir« ä'^Isaes, Oeuxiöiue «äitiou. ?aris 1874. S. 254.

(Nachmeisungcn.) — Blessig, Joh, Lor, Kleine Straßburger Chronik, verbunden

mit Jubelrede I7SI Straßburg. S. 7. A„m. b — Berstett, Aug., Freiherr von,

Versuch einer Münzgeschichie des Elsasses. Mit 14 Kupfertafel». Frei»

bürg i. Br. I«40 S. 67. — Vgl. auch: Specklins «ollsot. reo. par Keuss.

S. 364. 467, 634. — Archiv für Litteraturgeschichte, herausg. von Rich.

Gosche. Bd. II. Leipzig 1872. S. 94: Gosche, Rich , Die Lieder und Reime

von Straßburg, S, 151: Das lies von den gilgen von Jörg Kicnast.

Auf dem alten Stadtbanner der Stadt Straßburg hält das Jesuskind,

das auf dem Schooß Marias sitzt, eine Lilie in der Hand.

6. Die heilige Odilia in Scherweilcr.

Alsatia. Jahrbuch für elsäss. Geschichte, Sage ?c. herausgegeben von

Aug. Stöbcr 1358-1831. Mülhausen S. 249: Elsässische Sagen und Mär.

chen Nr. 19 iMittheilung von Friedr. Ehrmann). — Auch abgedruckt im

ElsSss. Simstagsblatt. herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 183«. S. 3.

Vgl. über die Odilienlieder: Deutscher Liederhort. Auswahl der vor»

züglicheren Deutschen Volkslieder, gesammelt und erläutert von Ludwig Erl,

neubearbeitet und fortgesetzt von Franz M. Böhme. Leipzig 1894. Bd. III.

S. 894 u. ff. Vgl. außer den dort angegebenen Nachweisungen noch : Schnetzlcr,

Badisches Sagenbuch. I. S. 389. 391. 394. — Germania Bierteljahrsheft

für Deutsche Alterthumskunde. V. Jahrg. 1360. S. 273.

7. Hans Marx von Eckmershcim.

(Ichneegans, Ludwig.) Straßburgische Geschichten, Sagen, Denkmäler,

Inschriften, Künstler, Kunstgegenstande und Allerlei. 1347—185S. Straßburg
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1855. S. 20, — LoKvsißKaenser, 5,»<? , ^nti<znites 6s I'^Issee : on ekätes,nx,

eglisos et »ntrss monumsnts äes Departements 6a Haut- et 6n Sss-KKin.

II' söotiov: vspärt, üu SssRKin. S. 23.

8. Hans Marx von Eckwersheim und Anton von Wilsperg.

I,es oolleetsnSes äe l)s,niel LpeeKIin, OKrooiqne strsskonrgeoise 6u

seiaieme siöols. Fragments rsoueillis p»r Kens». Ltrssbonrg

189». S. 464. (1480.) — SoKvsigKaenser, ^. (Z, ^nticznitös 6e I'^Issoe,

II' section: Oepsrt, äu Säs-Knin. S. 23. — (Schnecgans, Ludwig.) Straß-

burgische Geschichten, Sagen ?c Straßburg 1855. S. 23, — Graesse, I. G. Th.,

Geschlechts-, Namen» und Wappensagen des Adels Deulschcr Nation, Dres

den 1876. S. 42. — Elsäss. Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg.

1864. S. 13: Stöber, Aug., Das Laden vor Gericht ins Thal Josaphat.

Der Hohensteg in Str>ißburg war die Trinkstube der Zorns, vrgl.

Elsassische Sagen Bd. II S. 20Z und S. 212. der Mühlstein die der Müllen-

Heims, vgl Elässischc Sagen S. 207 u. S, 200,

lieber die adligen T ri n k st üben Straßburgs vgl,: LcdöpKin, ^. v.

älsstiä Illnstrat» etc.. 1761. Bd. II. S. 333. Anmerkg i. — Chroniken

der oberrhei». Städte. Bd. VIII. Straßburg, Bd. I. Fritsche Closener

Chronik 1362 S. 125, Vgl. auch: Zeitschrift sür deutsche Kulturgeschichte,

herausg. von Johannes Müller und Joh. Falke, Jahrg. 1857. S. 239., 6 19,

719, 777 : Müller, I. Ueber Trinkstuben. — Roth von Schreckcnstein, C.

H, Freiherr. Das Patriziat in den deutschen Städten, besonders Reichsstädten.

Tübingen 1856. S. 272. — (LärtKoläv) Ouriositös 6'HIs«,ee, II s,nnss

Lolmsr I3S3, S. 36 : Hoties snr I» soeiöts 6e VazKeller s, L«Img,r. —

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. Neue Folge Bd, VI (oder ganze

Reihe 45. Band). Freiburg i, B. 1891. S. 283: Geny, Jos, Aus , dem

Schlettstcidter Bürgerleben des 16. Jahrhunderts.

S. Die treue Gattin.

LeK>veißK«,sossr, ^,-0., ^ntiqnitss ils I'^Iss,os on ckätesnx, eglises et

»utres movnments ües äepsrtemsnts du üs,ut- et 6« Sss KKin.II^ sscti«»:

Dspsrt. än Sss-KKio. UuIKonss 1828. S. 29. ^,

Nicklös, N,, Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck nebst

den Sagen dieser Gegend jAbdruck aus d. Sanistagsblatt). Mülh. 1866.

S. 7. giebt die Lage des Heidenschlosses an ; vgl. auch: Snlletin 6e ls, »o«iötö

p. I, eooservätion 6es monnments Kistori<znes 6'^Is»««, 11° ssrie, II' vol.

11^ Partie, ^lömoires. Ltrasbovrß 1864. S. 127.

10. Der Sturm auf dem Rheine.

Alsatia. Jahrbuch für elsäss. Geschichte, Sage ?c. 1854 u. 1855. Frank»

furt a. M, 1855. S. 1SZ: Elsössische Bolkssagen Nr. 10. Mitthcilung von

Aug. ^Stöber.)
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11. Das Muttergottesbild in Neunkirchcn.

Läoguol-KistelKuder. I'^lssos suaieons et iQocksrne ou äietionvsirs

topoZrspKi<ius, Kistorilzue st ststisticiue äu Laut st du Sas-KKi«. Ltrss»

bonrg 1835. S. 1 14, — Oräuäiüier, ?K -^när. Oeuvres Kist«ri<zues ine»

Sites. Colmar 18S8. Bd. VI. S. 103.

Daß Marienbilder und andere Heiligthümer selbst den Ort angeben, wo

sie zur Verehrung ausgestellt sein wollen, kommt häufig vor,

12. Das versunkene Kloster zu Rheinau.

Mündliche Ortssage. — LpscKIiu colleet. rec,. parkeuss. S, 144. im Jahre

1290 (Honaul a. S, 342 (Rheinau). — Vgl. auch : Fragments 6es »voieuves

ekroniques ä'^Issoe pudl. ps,r Oaodeux, I: Sebald Bühelers Straßburgische

Chronik, S, 44, 91 . 92. — Chroniken der oberrheinischen Städte, hrsg. v, Hegel,

Straßburg I.: Fritsche Closeners Chronik. 1W2, S. IM.«, II.: Chronik

des Jacob Tmingcr von Königshofen 140Z (IIIS,. S, 640. 731. 901,

1019. (Schiller-Königshoven I, 239. III. 1139-1153.) - Strobcl, Adam.

Walther, Geschichte der Kirche zum alten St, Peter. Straßburg 1824.

S. 7. Orsväidier, ?K.»^ockr. Oeuvre» Kistoriques iueäites. Oolmsr

1366. 1'orue IV. S. 72 ». S. 284. — Uouuments, Oermsuise Kistorio»,

Lcriptorum tom. XVII. Hauo. 1361: LIIsuKs,r<Ii ^rZeutiuensis annale»

a, 1228 1264 S. 1^3. — OrsnäiÄier, Kistoire äs I'öglise et <les evelzues-

prinoes 6s Ltrssdourg äepuis la koockation üe I'LvKeKe Msczu'g, nos ^ours.

Strasbourg 1786. I, S. 393. — Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheines,

hcrausg. von F. I. Mone. Bd. IV. Karlsruhe 1853. S. 276. (Urkunden

über die Ortenau und das Elsaß. Nr. 3)., — Historische Merkwürdig»

leiten des ehemaligen Elsasses aus den Silbermann'schen Schriften gezogen

von dem Verfasser der Vaterland, Geschichte der Stadt Straßburg. (Joh. Friese.)

Straßburg 1804. S. 35. — Alkuin alsseisn 1338. 33 iL 6ee ) S. 601,

— Litterar. Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß Lothringen. 1382. Nr. 6.

S, 22: O. S(chmebel), Born und See in der Sage des Elsasses, — Revue

ä'^Isaoe, II' anvee. Colmar 1851. S. 3Z9: Ltosder, ^ug,, Oulte üu KKin

et lögeockes pvpulsiros ciui s'v rsttavkent. S 337,

Ueber das Sichtbarmerden von Mauerresten der alten Abtei

vgl. Bulletin ä, I Lociöte p. I, eonserv. äss monumsvts bist. cl'XIs»««,

II» vol. 1857-1853. S, 219. Die Mauerrcste waren sichtbar in den Jahren

1749, 1358, 1382; 1893 waren dieselben von einer großen Sandbank überdeckt.

Z3. Das weihe Pferd bei Nohfelden.

Elsässisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte. Jihrg. 1366.

S. 136: Nickles, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck.

S. 137.
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14. K ö ii i gs h erberg bei Friesenhcim.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg, von Fr. Otte. Jahrg. 1866. S. 136:

Nicklös, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. S. 137.

15. Das QueermSnnel.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg, von Fr. Otte. Jahrg. 1868. S. 136:

NicklöZ, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. S. 133.

16. Der Stubenhansel von Benfeld.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrg, 1866. S. 136:

Nicklüs, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. S. 139. —

v. Schönfels, Friedrich Leopold gen. Schmidt. Der Flüchtling; seine

Schicksale und Erfahrungen in der Schweiz und im Elsaß nebst passenden

Gedichten. Hagenau 18 ll. S. 82.

Der Ueberfall Ulrichs von Würtembcrg sand 1331 statt.

17. Der Heidengott von Ehl.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg. von Fr, Otte Jahrg, 1866. S. 136:

Nicklös, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. — Els.

Samstagblatt herausg. von Fr. Otte 1858. S, S.

13. Die Legende des heil. Maternus, Apostels des Elsasses.

Chroniken der oberrheinischen Städte, hrsg. v. Hegel II.: Chronik des Jacob

Twinger von Königshofen 14M (1415). Leipzig 187«. S. 703 u. ff. (Schiller»

Königshoven, S, 269.) — Strobel, Ad. Walther. Geschichte der Kirche zum

alten St. Peter. Straszburg 1824. S. 1. — SoKospKin, 5. O., älsatia

illustrata oeltioa romans kranoica, Oolmar 1751. Bd. I S. 339. — Glöckler,

L, G., Sanct>Maternus, oder Ursprung des Christenthums im Elsaß und in

den Rheinlanden. Rixheim 1334. S. 101. 225 u. ff. (wo die altern Quellen

angeführt werden.) — lievus oatkolikzus ä'^Isaos.. Houv. Serie. III« annss

1881/3'?. S. 453: velsor, la uouvells Kistoirs äs 8t. Uaterne et äs

1'ets.dlissemeut er, Misses (Besprechung des vorstehenden Werkes von

Glöckler) — (Zrsnäiäisr. Listoire äs I'egliss et äe« Svöizues privosa

äs Strasbourg äepui» la fonäatioo 6s VevöcKS jusqu'a »o» jours.

Strasbourg 1776. l. S. 45: Dissertation »ur I'apostolat äe St, Aatsrns

sn ^Issos. (Abgedruckt in SoKoepKiv, ^. v., I'^Isaoe illustre«. ?ra»

äuotion äs I..-V. Kavent, UuIKonss 1819, II. S. 275.) — Srauäi-

äier. Kistoirs eovlesiastique, railitairs et littsrairs äs Is, ?rovines

ä'^Isaes, Strasbourg 1787. S, 19l. — ElsSssisches Samstagsblatt,

herausg, von Fr. Otte 1858: Stöber, Aug., Der Weiler Ehl bei Benfelden.

S 5. — SoKveigKaeuser, ^. (Z., ^ntiquitö» äe I'^Isace, ete. II» seot^
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Deport ckn Läs-KKi». IckuIK. 182?. S. ^7. — Doris.», A, , ^otioes Kistoriciuss

snr I'^IsäL« st prineipulsruent, »ur I» vills cke Llestktckt. I, ?»rtis.

Oolmar 1843. S. 20. — Helmer, M., Sammlung von geschichtl. Notizen der

Umgegend von Wasselnheim und Molsheim. Waffelnheim 18äl. S. 18. —

Mone, F. I., Lateinische Hymnen des Mittelalters. Bd. III Freiburg 185S.

S. 43S. — sMrobel.1 ElsSssische Sagen und Historien, Ms. der UniversitSts»

und Landes-Bibliothek zu Strasburg, fol. 3 b. — ElsSssisches Samstagsblatt,

herausg. von Fr. Otte. 1866. S. 133. — Ssrvsis. ^ckolpks. Stucks

distoriizu« st «ritiizus »ur Lt. Klstsrus, s» missiou et son oulte, ü^amur

1890. S. 2«? u. 256.

LpecKIin eolleet. rs«, par Keuss, S.26: „Der Stab (des heil. Maternus)

soll halb zu Trier und halb zu Cölle sein."

Ueber die Glaubwürdigkeit dieser Legende, sowie der des heil. Amandus,

Arbogast zc. vgl. Chroniken der oberrh. Städte. I S. 11.

Ein Hügel bei Ehl heißt Maternusbuckel oder Heidenkanzel, von

dem Maternus gepredigt haben soll, eine benachbarte Quelle heißt Maternus»

quelle, auch sollen 3000 Heiden durch die Predigt des heil. Maternus be»

kehrt und getauft worden sein. — Vgl. Nicklös, Nov., Das römische Ehl, Hohen»

bürg und Hohengeroldseck ?c. (Abdruck aus dem Elsässischen Samstagsblatt)

1866. Mülh. 1866. S. 35. — «ioKIes, N»p . Uslvstu» st se» snvirons

(Lxtrsit cku Sullstin ck. I. Lsoiöts p. I, vonssrv. ckes raonumsnts bist.

6'^l8äee II Seris II vol. Uemories S. 145). S. 23, — Elsassisches Samstags

blatt, herausg. von Fr. Otte, I8Z3: Stöber. Aug,, Der Weiler Ehl

bei Benfelden. S. 4. — Der Maternusbuckel liegt Km südöstl.

von Ehl. Auf ihm wurde 1883 durch die Gemeinden Sand und Benfeld

eine Kapells erbaut, die Maternuskapelle; 3V ra nördl, die Mciternusquelle,

eine ca. 3—4 Ar großes Wasserbecken am Saume des Wäldes. (Mittheilg.

des Herrn Oberförsters Bargmann, früher in Erstem.)

1», Doktor Faust in Sand bei Benfeld.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 186Z. S. 13.

(Mittheilg. von N, Nicklös.)

20. Der schwarze Klaus bei Westhofen.

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1866, S. 136:

NickleZ, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. S, 133.

21. Wie der Name der Edlen von Matzenheim seine» Ur»

sprung dem Wirthshause zu verdanken habe.

(Schneegans, Ludwig.) Strahburgische Geschichten, Sagen, Denkmäler,

Inschriften, Künstler, Kunstgegenstände und Allerlei 1817—1853. Strahburg

I85S. S. 102. — Marrius.) Das Weinland Elsaß. Straßburg 137g. S. 20. —
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Graessc, I. G. Th., Geschlechts-, Namen° und Wappensagen des Adels Deutscher

. - Nation. Dresden 1876. S. 104

Beschreibung und Abbildung des Wappens bei Hcrtzog, Edelsasser

Chronik. Buch VI. S. 193 285.

22. Die Gräfin von Geroldseck und Schwanau,

Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung des unteren Elsasses

am Rheinstrome, «. durch den ehrnvesten hochachtbaren Herrn Bernhart

Hertzog. Straßburg 1592. Buch V. S. 111. (auch abgedruckt in Litterar. Beilage

zur Gemeindezcitung f. Elsaß»Lothringen. 188S. Nr, L4. S, 94.) — Zimmcrische

Chronik, herausg, von Karl Aug. Barack. Zweite Auflage. Freiburg 1881.

Bd. I. S. 379. — Meinhard, I. I Z Pragmatische Geschichte des Hauses Ge»

roldseck wie auch derer Rcichsherrschaften Hohengeroldscck, Lahr und Mahl»

bcrg in Schwaben. Frankfurt n. Leipzig 1766, Urkundenbuch S. 9. — I> K07

cls Lts. Oroix. I^«8 Osmes ä'^,Is»«e üevänt I'Ki8toire, 1» religio» st 1»

r pstrie, LtrssbonrA 183l. S. 107. — Geib, Karl. Die Sagen und Geschichten

des Rheinlandes. Zweite Auflage. Mannheim 1814. S. 86. — Vgl. auch:

Scheible, Blohs. Sagen aus den Rheingegenden, dem Schwarzwald und den

Bogesen, Zweites BSndchen. Heidelberg 1839. S. 65, wo die Burg Schwanau

als auf unersteigbarem Felsen liegend, geschildert wird, — Hermann, ^

Motive» Kistoriques, stätistiqnes et littörsire» s. I. vills cle Ltrs,sbc,urg, II.

Ltrksdourß 1319. S, 4Z2. — LeKveißKäuser. ^ntiquites än Läs-KKio. S. 39.

Den ältesten Bericht über die Zerstörung des Schlosses nach der Erzählung

von Augenzeugen und ohne Erwähnung des an die Sage von der Weiber»

treu anknüpfenden Verhaltens der Gräfin giebt: >kok»vnis Vitoclnrsoi LKro-

nioon. Die Chronik des Minoriten Johannes von Winterthur. Nach der

Urschrift herausg. von Georg v. Wyß, Zürich 1856, S, 1«0. (abgedruckt in:

Archiv für Schweizerische Geschichte, herausg, auf Veranlassung der allgem.

geschichtforsch, Gesellschaft der Schweiz, Zürich 1356); ihm schließen sich an:

. Chroniken der oberrheinischen Städte, Hrsg v Hegel, Straßburg, I.: Fritsche

Closencr, Chronik 1362. S. 98 (mit weiteren Angaben), — Ebendaselbst II,:

Chronik des Jacob Tmingervon Königshofen 1400 (1415). S. 799. (Schilter»

Königshoven I. 321) — Strobel, Walthcr Adam. Vaterländische Geschichte

des Elsasses. Zweite Ausgabe. Straßburg 1851. II Bd. S. 199. — Wurstisen,

Christian, Basier Chronik. Darinn alles, was sich in Oberen Deutschen

Landen ..... bis in das gcgcnwirtige NVI^XXX Jahr zuegetragen ?c.

wahrhastig beschrieben. Nach der Ausgabe des Daniel Bruckner 1763, gedruckt

zu Basel 1334. S. 124, wo sich auch folgendes findet:

„Von dieser That reden folgende altfränkische Bcrslein:

Kl tri» O, ter K X, tsr K I in Lneqne Kl»zi

Nobile tuno eastrnn, LoKnsnov, ynock t»Isit »ä Sutrum

Vsstitur in oiners8, per Nereus, kuuäas ignes."
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Heber den Ausdruck „o Iber grien" vgl.: Buck, M. R, Oberdeutsches

Flurnamenbuch, Stuttgart 1880. S, 6i — Gemeindezeitung für Elsaß»Loth>

ringe», Litterarische Beilage Nr. 31 vom 30. Juli 1881: (Birlinger) Flur,

und Ortsnamen. — Germania, Bierteljahrsschrist sür Deutsche Alterthumskunde,

herausg. von Karl Bartsch. XVI. Jahrg. Neue Reihe. IV. Jahrg. Wien 1871.

S. 3«« : Schröder, Karl. Sprachliches aus Closener. S.

Angewandt wurde diese Art von Geschah auch im Wasselnheimer Kriege

1446—48. Vgl. SpeoKIm, eollect. r««. p»r Keu8s (1448). S. 453. - Hertzog

Bernh.Edelsasscr Chronik. Buch VIII. S. 139. — (Silbermann.) Historische Merk'

Würdigkeiten des ehemaligen Elsasses :c. Strahburg 1804. S. 28. — Helmer, M.

Sammlung von geschichtlichen Notizen der Umgegend von Wasselnheim

und Molsheim, Wasselnheim 1851. S. 72. — Vgl. auch : Jahrbuch für Ge>

schichte, Sprache und Litteratur Elsaß-Lothringens, herausg, von dem hist.'litt.

Zweigverein des Vogesen-Clubs I. Straßburg 183S. S. 105.

Ueber die Sage von der Weibertreu vgl.: Forschungen zur Deutschen

Geschichte. Bd. XV. S. 239: Bernheim, Ernst. Die Sage von den treuen

Weibern zu Weinsberg und der Zusammenhang sächsischer Annale«. — Ger

mania. Bierteljahrsschrist für deutsche Alterthumskunde, herausg. von Karl

Bartsch. XXV. Jahrg. Neue Reihe XIII. Jahrg Wien 1830. S. 285.

23. Die weiße Frau von Schwan« u,

ElsSssischcs Samstagsblatt, herausg von Fr. Otte, Jahrg. 186«, S. 136:

Nicklss, Nov., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck. S. 141.

24. Der Wiwelesweg.

ElsSssisches Samstagslatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1866, S. 136:

Nickles, Nap., Das römische Ehl, Hohenburg und Hohengeroldseck, S. 144.

(vgl. auch S. 129.)

25. Die Hülfe der Tobten.

Mündliche Familientradition. — Poetisch bearbeitet von L. Schneegans

in den Elsassischen NeujahrsblSttern 1847. S. 274. — Vgl. auch : Wolf, Joh.

Wilh , Deutsche Märchen und Sagen. Leipzig 1845. S. 509. Nr. 38S. ,

26. Die Geistermesse in Erstein.

Elsässisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte, Jahrg. 1857, S. 76.

(Mündlich. Mittheilung von Aug. Stöber.)

27. Maria zur Eich.

Mündlich — Vgl. Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung des

untern Elsasses am Rheinstrom zc. durch den ehrnvestcn hochachtbaren Herrn

Bernhart Herzog. Straßburg 1592. Buchiii. S. 12. — Sedöprüu, 5. «. 4l8»tis
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illusträts OgltiLä-romäiül-krsnciea. Oolmär 1751. I. S. 37. — (Lernsgßer).

vssorivtio psrtioulse territorii ^rgsutiuensis. Kurtze Beschreibung etlicher

Städte, Schlösser und Dörfer, welche »mb Straßburg gelegen vnd auf beygehendn

Landtaffel benamset werden (2. Ausgabe) o, O, 1675. S. 71. — De öuLsiere,

U. Ib.. Luits et pelerinags 6s I» I'res-Zäinte Vierge en Misses. ?sris

1862, S. I8Z. — (Schneegans. Ludw.Z Straßburgische Geschichten, Sagen ?c.

1847-1853. Slraßburg 1855. S. 172.

Hertzog (s, o.) nennt als Erbauer (1147) Herrn Adam Zorn, Ritter. Er er»

wähnt dann, daß „die Beckenzunfft von Straßburg etwan mit fliegenden

Fahnen jährlichs dahin gezogen sein sollen". Die kleine Kapelle liegt südwestl.

unweit des Ortes, hart am Rhein»Rhone>Canal.

Ueber Baumverehrung vgl. Grimm, Jac., Deutsche Mythologie. IV. Aufl,,

besorgt von E. H. Meyer. Berlin. Bd. II. S. 542.

28. Das Kloster Eschau.

Die Chroniken der oberrheinischen Städte, Straßburg. hrsg. v. Hegel.

II,: Chronik des Jacob Twinger von Königshofen 140« (1415). S. 747 u. 642.

(Schilter-Königshoven. I. S. 286.) — Vgl. «rsnckickisr, Kistoirs äs I'SgÜ8s

et 6es evöijusL'prineeZ 6s Ltrssbourg, LtrusliourZ 1778. Sü. II. ?ieess

justiSostiveg. S OXXXI. — LpaoK, I^onis. I^'SßliLS ä'snjonrä'-

Kui et I'kbdsxs ä'LscKau 6'k.ntrekoi«. Str^KourZ 1840. (Abdruck auS dem

Feuilleton cks S'^Is«s clu 9. juin 1340 )

Die drei Schwestern Fides, Epes und Charitas, die auch unter den

Namen Cubet, Aubet und Guerre oder Anbetta, Bilpetta, Gwerbetta vor«

kommen, erscheinen unter der Zahl der elftausend heiligen Jungfrauen, welche

S. Ursula auf ihrer Romfahrt begleiten, sie kamen endlich in Begleitung

der heiligen Aurelia nach Straßburg, wo sie starben. — Vgl, OromdscK,

Uermknn. Vit» »t msrtxrium L. Orsnlss et Lovisrum uuäeoiln millium

Virginum eto. Oolonias ^Arippiuss 1617. S. 508. — Panzer, Friedr,,

Beitrag zur Deutschen Mythologie. München 1843. S. 6. 69. 209. 285. 379.

29. Der Srantzen von Geispolsheim Wappenschild.

Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung des unteren Elsasses

am Rhcinstrom zc. durch den ehrnvesten, hochachtbaren Herrn Bernhart Hertzog,

Straßburg 1592. Buch VI. S. 254 (mit Beschreibung und Abbildung des

Wappens). — Graesse, I, G. Th. Geschlecht», Namen» und Wappensagen des

Adels Deutscher Nation. Dresden 1876. S. 87.

30. Der gespenstige Feldmesser,

Mündlich.
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31. Der Ungersberg.

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsasses, Oberrheins und Schwabens, herausg, von A. Birlinger. Bonn

1883. Bd. XI, S. 27. (Mittheilung von C. Mündel.) — Vgl. Panzer. Beitrag

zur Deutschen Mythologie. München 1848. S. 276, Z 6.

32. Der Fahnenstein auf dem llngersberge.

ElsSssischcs Samstagsblatt. II. Jahrg. S. 20. (Mittheilung von (Augu)st

St(öber). — Vgl. Politische Correspondenz der Stadt Strahlung im Zeit»

alter der Reformation. I. Bd. 1517—153« bearbeitet von Hans Birck.

Straßburg 1882. S. 103. — Alsatia, Jahrbuch für elsSss. Geschichte, Sage ?c.

137Z— 1874. Colmar 1875. S. 293. — Chronik von Maternus Bcrler im

Oocks Kistoriqus st ckiplomätiqus äs Is, vills cke Strasbourg. Ltrssdonrg

1843. S. 104. — Lulletiu ck, I, Lociötö p. I. oonver». ckss incmv.»

meuts Kistorique» ck'^Issoe. II" Löris. VIII vol. 1371. II. Partie. Aeraoirss.

?sris 1872. S. 121: I^a «Krovique sträskourgsoise 6s ^ean Jacques

Klever, I'un ckss ooutiuusteur» cks Jacques cke XöuigKoveo, pudliös p. I.

prsmiörs kois et äimotss par Kock, lisuss. S. 229. — v?imptelingi, ^»ooki,

OatsIoZus Lpiseoporuru ^rgentioeusinW ack sesquiseculuin ckesicksratns

restituit ^«d. Klick. NoseKerosoK. Urgent. 1651. S. 116. — Alemannia.

Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elsasses, Obcrrheins

und Schwabens, herousg. von D, A. Birlinger. XIII. Bd. Bonn 1885

S. 159: Knod, Gust, Der Bauernkrieg im Elsaß. S. 161. — Hertzog

Bernhart. Odrovieon älsatius, Edelsasser Chronik zc. Straßburg 1592. Buch II

S. 162. — Kurt) viler Historien Hundt Büchlin. Zu Straßburg bey Hans

Schotten 1536; unter dem Jahr 1494. — Dorlao, 4., klotioss Kistoriques

»ur I'^lssos st priusipalement sur la vills cks LIetstackt. II« psrtis.

Oollnsr 1843. S. 88. — ^altker, «K. ?r., Sistoire cke 1» resorrastiou st

cke 1'evols littörsire ä Lelsstsckt seooivpägnSe cke quelques uotivs» Kisto»

riques sur ostte vills. (IKess.) Ltrasbovrg 1843. S. 47.

SS. St. Richardis, Kaiserin, Stifterin der Abtei Andlau.

Mündlich. — Chroniken der oberrheinischen Städte hrSg. v. Hegel: I.

Chronik des Jacob Twinger von Königshofen 1400. (1415). S. 414.

U. S. 749. (Schilter.KSmgshoven S. 105, 286). — LvKvxeißKaeuser ^. <Z.

^utiqnitös cke I'^Isacs ou «Kateaux, öglisss st »utrss raonumeut» ckss

Osxartsments ckn Laut» st cku Las KKiu. II. Seetion: Oepart cku Las-

Rd.iu. UuIKouss 1328. S. 30. — Ruvr. KeoKereKes ckss saiuotes »utiquitös

cks la Vosge. Lspioal 1634. S. 242. — Münster. Cosmographey. Basel

1553. S. 555. — Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung

des unteren Elsasses am Rheinstrom etc. durch Bernhart Hertzog. Straß»
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bürg 1592 Buch II. S. 12., Buch III. S. 18, 19. — Huncklrr. Th. F., X.

Leben der Heiligen des Elsasses. Colmar 1839. S, 169. — »r»u6i6ier,

Kistoire äs l'egliss et 6es öveques-priuee» 6s Ltrssbourg. Ltrssbonrg

177». Bd. II, S. 227 u. ff. — Kevue «stkoliqus cke l'^lssos. Bd. IV.

1852. S. 125, 231: OsKarbe, 1.» ervpts 6'^u6Isu su Vsl et s» k«u>

6»tiou p, I. ssiote KieKar6e; Bd. X. 1868. S. 443: Winterer, I.. Läint«

KieKär6e. — OeK»rbe, Lsivte Kionsrcke, »ou »bdävs 6'^n6Isu, sou egliss

et »» crvpte. ?»ris 1874. — Dümmler, Ernst. Geschichte des OstsrSnkischen

Reichs. Berlin 1865. Bd. II. S. 28S. — 6rsn6i6ier, ?K, ^. Oeuvres Kistoriques

iueäites ?oru I. Oolmsr 1865. S. 217. — Helmer, M. Sammlung von

geschichtlichen Notizen der Umgegend von Wasselnheim und Molsheim.

Wasselnheim 1851. S. 49. — Mone, F. I. Lateinische Hymnen des Mittel-

alters. Bd. III, Frciburg 1855. S. 492. — Die Kaiserchronik eines Regens,

burger Geistlichen, hcrausgeg. von Edw. Schroeder, Hannover 1892. (Ilona-

rasnts (Zerwkmise Kistoric» : Deutsche Chroniken. I. 1.) S, 3!0, Bers

15400 u. ff. — Strobel, Adam. Walther. Vaterländische Geschichte des Elsasses.

Straßburg 1841. Bd. I. S. 167, — sstrobell. Elsässische Sagen und Historien.

Ms. aus der K. Universität Landesbibliothek fol. 9b, — Annale»

^rgeutinenses eck. ?K, ^st?6 in: Hovument» öerm»ni»s Kistoriek

Soriptorum tomus XVII. S»ou. 1361. S. 87. — ÄsSssisches Samstags»

blatt, herausg. von Fr. Otte. 1859. Mülhausen. S. 58. — Gemeindezeitung

sür Elsaß-Lothringen 1883. Nr. 38. Beilage: Haus und Welt. S. 306 : I. H.

Richardis und die Abtei Andlau. — Rsms, ^Ikr Isotes sur quelques «K»-

teäux 6e I'^Iss,«« (Lxtrsit 6u SuIIetiu mouumevt, xubl. s. Oseu p.

öl. 6s Osurooot) ?sris 1355. S. 45. — I^ouquevsl, ^»eq. Listoirs 6s

I'eglise ßkllicsns, 6e6ise » no» »eigueurs 6u olergs. 1783. tora. VI.

S. 424. — LpaeK, I^oui». gistoirs 6s I» Lssse-^Issoe et 6e I» vills 6s Strss-

dourZ (Lxtrsit 6s I» 6eserivtion 6u öss-RKin./ Ltrssbourß 1858. S. 37. —

1<e Kov 6s st -Oroix, I^es 6»raes 6'^Issoe 6evsnt I'Kistoire, Is. rsligiou

et Is pstris. Ltrssbourg 1380 S. 19. - tZrouet. Od. 1'oradesu 6e

KicKsr6i», kerams 6s OKsrles III. 61t Is lZros !l ^o6Isu (Feuilleton 6s

I'Impärtial 6u KKin I^r. 155. 5 Quillst 1845.) — ölüller, Luz. rti«K»r6e.

1,eZen6e. Ltrssbaurg S. 142.— Lps.oK, 1>ettres etarokives 6öp»rtein»ritsle»

6u Säs-IiKin. Strasbourg 13SI. S. 411. — Wenning, Joh. Fr., Auswahl

aus den hinterlassemn Gedichten, besorgt von Aug. Stoeber. Mülhausen 1873.

S, 16Z. — SeKurs, L6 I,es grsn6ss Iößsn6es6s ?rsnc:s. ?»ris 1892. S. 23.

34, Die Bären in der Kirche von Andlau,

Mündlich — LeKveigbäuser, ^utiquitö» 6s l'^Is»ee. II. Lsrie.

«ulk. 1828 S. 3«.

35. Der M ttl lerb ur s ch c und das Fräulein von Hoh<Andlau.

Mündlich.
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^6 Die Wepfermänncr.

Mundlich. — Vgl. Edclsasser Chronik und ausführliche Beschreibung

des untern Elsasses am Rheinstrom ctc, durch Bcrnhart Hertzog. Straß,

bürg 1592. Buch lll. S. 23 u, 2l5 (Abbildung des Wappens.) — l^e,

^nnslss et I» Onroniqne 6es Oominiesios 6e Oolrnsr pnbl, p«,r OK, (Zsrsrä

et 5. Siblin. Oolmsr 1854. S. 164 — Silbermann, I, A, Beschreibung von

Hohenburg oder dem Sankt Odilienberg, sammt umliegender Gegend, neue

Auflage besorgt von Adam Walthcr Strobel. Strahburg 183?. S. 55. —

sStrobel.Z Elsässische Sagen und Historien. Ms. aus der K. Univcrsitats-

und Landesbibliothek, fol. 19. — ?r»Aments 6es »noiennes Lkroni<znes d'^I-

»SOS II. I,es eollsvtsuses de Daniel LpecKlin, OKronique strasbourAeoise

äu XVIsiöeles. t?räßments re«ueillis pär KoäolpKeKeuss, Ltrssbourß 1890.

S. 35 (wo als Jahreszahl 1214 angegeben wird) und S. 153. (1296) —

Elsässisches Samstagsblatt herausg, von Fr. Otte, Jahrg. 1860. S. 36, —

älbnm »IssLisn 13 i3. Nr. 16. S. 248.

37, Das RothkSppel.

Mündlich,

38, Die Erscheinung auf dem Speicher,

Mündlich.

39, Warum der Teufel das StSdtlein Barr nicht hergeben kann.

Alsatia. Jahrbuch f. elsassische Geschichte, Sage zc., herausg, von Aug.

Stöber 1853. Mülhausen. S.136.: Mühl, Gust , Drei Erzählungen aus dem

Munde des Elsässer Volkes 1. — Iiä ?r»äiton. Kevue generale äes eovtss,

et«, lorn. III, svnes 1889. ?sri8 1889. S. 180: Risteinuder, ?., Conte»

slsäcieus. Nr. 1.

40, Der Hung erb r u nn cn.

Müudlich. — Nach eingezogener Erkundigung ist jetzt (1893) dem gegenwä»

tigen Geschlecht der Hungcrbrunnen unbekannt. iMittheilung des Herrn Pfarrer

Fischer in Heiligenstein,) Ueber die Hu n ger b ru n n en, vgl, Sagen des

Elsasses I, S, 1« Anmerk. zu Nr, 1Z6.

41, Ein Hexenmahl bei Heiligen st ein.

Calmet, Aug,, Gelehrte Verhandlung der Matcri Bon Erscheinungen

der Geisteren Und denen Vampiren in Ungarn, Möhren ?c., Franzosisch be

schrieben und in dieser Sprach zum zweitenmal aufgelegt ?c. I. Theil Ins

Deutsche übersetzt durch einen Priester Orb. S, Ben. Augspurg 1751.

S. 163. - Alemannia, Bd. XII. S. 102 iMittheilung von C. Mündel).

19



— 290 —

42, Der Bocksfelsen.

Mündlich, — Vgl. Schweighäuser, I. G., Erklärung des neuaufge»

nommcnen Topographischen Plans der, die Umgebung des Odilienbergcs, im

niederrheinischen Departement einschließende», Heidenmaucr und der um»

liegenden Denkmäler. Straßburg 1825, S. 24. (frz. Ausgabe: Lxplioatiou

6u ?I»o ?op«ßr»pk.iyus ete. S, 26 ) — Ncujabrsstollen auf 1850, herausg.

von Aug. Stöber. Miilh, S. 34: Ueber die sogenannten Gespensterthierc

im Elsaß. S. 39. — Vgl. auch: L,>bum s>sac,isn II sunee 182«, Nr. 4.

S. b2. Zlüller, 0.: I^s kantome 6u IZocKstein. — lieber den wilden Jäger,

vgl. Sagen des Elsasses I. S. 124 ». S. 124 Anmerk. zu Nr S2.

43. Irreführendes Licht.

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsasses, Oberrheins und Schwabens, herausg. von A. Birlinger. Bonn 1833.

Bd. XI. S. 25. (Milthcilung von C. Mündel.)

44, Der Jcigcrpfad bei Ottrott.

Mündlich. (Mittheilung des Herrn Stcuerkontroleur Schräder, früher in

Molsheim, jetzt in Bischweier.)

45. Die Legende der heiligen Odilia, Patronin des Elsaßes,

S. Otilien Fürstlichen Herkommens, heiligen lebens vnnd Wandels

Histori. Durch Hieronymuin Gebwiler, im Jar 1521 gestelt, Und zu

Straßburg gedruckt. Jetzo von iieumc», mit cim zusatz etlicher wunderzeichen,

so auff Z. Otilien Berg vnd sonstcn bcschehcn, in truck vcrscrtigt. Durch

den würdigen Herrn Johan Schuttenheimer von Frciburg im Breißgaw,

Priester v»d Pfarrer zu Ottenrovt vnnd St. Nabor, im Bistumb Straßburg.

Frciburg (1593). S. 32. ff. — Albrccht, Dionysius. Histori von Hohenburg

St. Odilien-Berg. Schleltstadt 1751. S. 106. — Die Chroniken der ober,

rheinischen Städte hrsg. v. Hegel, Leipzig 1871. Straßburg II Bd. Chronik des

Jacob Twingcr von Königshofen 1400 (1415), S. 635 (Schiltcr'Königshofen

S, 238.) — ^laeotii s, Vorägine legenäa »vre», vulß« distoris I«Wbar6ioä

6ivtä eck. ?K, (Zrsesss, Oresäsn u, l^eip^ig. S 876, — KicKsr, <ÜKroni<zne

äe Lenones eä, Oa^et, Z.S3. — ?eltre, llug, Ls, vis 6s sainte O6ile vierte.

Premiers abbesse cku lckonasters O'LoKembourg, Ltrssbourg 1719. S. 11

u. ff. — sStrobel^ Elsäßische Sagen und Historien. Ms. aus der Kaiserl,

llniversitöts u, Landesbibliothek fol. 5 d. — SeKveißKaeuser, ^. 6. Motivs

sur les sneiens «Kiltesux et sntres roonumens rem»rc>usl>Ies 6e I» psr-

tis roeriäionsle ckn Departement LsL-KKiri. LtrasdourZ 1824, S. 37.

— cle Lussierre, ». IK. Ilistoire äs Sie Oäils. ?sris, 1850.

S. 26. — Hcrtzog, B. Edelsasser Chronik. Straßburg 1592. Buch I. S. 143.
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— I^ongnsval, ^SLIZ. Listoire äs I'öglise gallieaos, äeäise II, n«s seigllsvrs

6n «lerge. ?sris 1732. lora. IV. S. 78. — Alsatia Jahrbuch für elsässische

Geschichte, Sage, Sitte und Sprache, hrsg. v. August Stöber 1836/57. Mül

hausen. S. 65: Roth K. L,, Der St, Odilienberg, — Kuhn, die heilige Odilia,

ihr Vaterland, Herkommen, Leben und Hinscheiden, ?c. Zweite Ausgabe Colmar

1844. S 9. — Revue ä'XIüaoe.IVanoee. Oolmar 1853. S.3I4, : I^evrsnlt, 1^,, :

Lts Oäile et le Usiäenmaner. S. 326, — Lpaob, I^ouis. Listoire 6« Ig,

Lasse-XIsaoe et 6s I» vills äs Strasbourg (Lxtrsit äs I» äesoription

<Iu Sas-Kdio) Strasbourg 1858. S. 23. — Huncklcr, Th. Z^, X. Leben der

Heiligen des Elsasses. Colmar 1339. S.3«7. — gunekler, IK. ?. X. Vis äs

Sie Oäils, o, 0. u. ^. S. 4, — ?eleriuage a Sie Oäils on la msviörs

äs »sovtiker eet aste äs rsligiou etc. var un edsnoine regulier. Ltrasbourg

o. ^. S, 1. — älbum alsaeiev 1838. «r. 13. S. 198. — I^evrault, I.. Lts

Odile et le Heiäeumauer. 1'raäitious, monuments et Kistoire. Oolmar 1855.

S, 13. — Levranlt, L. Die heilige Odilic und die Heidcnmaucr. lieber»

lieferungen, Denkmäler und Geschichte in's Deutsche übertragen von F,

Schwab. Offcnburg 1856, S. 22. — Der Pilger nach St. Odilicn, Andachts-

Uebungen zu Ehren der heiligen Odilie. Straßburg 1837. S. 12. — Stöber,

Ehrenfried. Kurzgefaßte Lebensgcschichte der heiligen Odilia (Straß

burg 1828). S. 10. — Ks)'. I>us, Hoties distorique snr la mou-

tagne de Lts Oäils, publiee s, I'oveasion äu mouument qns Zlr. ?rie»

äerieb se provose ä'sriger snr eetts montagns. Ltrasbourg 1834,

S. 8. — sBenator). Sccnen aus dem Leben Odilicns. >o. O. 1822.^

S. 7. — Silbermann, Joh,, Andr, Beschreibung von Hohenburg oder dem

St, Odilienberg samt umliegender Gegend, Mit 20 Kupfern von Weiß.

Straßburg 1781. S. 6. Neue Ausgabe besorgt von Adam Walter Strobel,

Straßburg 1338. S. 9, — Pfcffinger, Joh. Hohenburg oder der Odilienberg

sammt seine» Umgebungen in topographischer und geschichtlicher Hinsicht ge

schildert. Mit 15 Plänen und Abbildungen. Straßburg 1812. S. 32. —

(Lcbir, I?>, I^e guiäe äu pelerin »u mont Lts Oäile Iroisieme eäitioo,

revue st voriges. Ltrasbourg 1885, S, 5, — LelKoinme, llnmbsrt.

Xntiquitates Woutis Vogssi et praesertim üeäiani in eoäem raonasterii

«räiuis 8. Leneäisti et«. Xrgso.tors.ti 1733. S. 12. 17. 60. 69. 80. 105.

— Morgenblatt für gebildete Stände 1820. Nr. 221. S. 8^5. (14. Sept).

u. Nr. 222 S. 889, (15 Sept). : Die Legende von der heiligen Odilia (Nach

einer Straßburger Chronik). — (Martin, ?itul). ?roinsnaäes alsaoiennss,

?aris 1324. S.28. — >Vintsrsr. Sistoirs äs 8ts Oäils on I'XIsaos okrs

tienns an VII et an VIII siede. ?ar!s et Ousbvillsr. 1869. — Revns

a'XIsaee. Houvells söris tom. VI. (tom, Xl^III äs la oolleotion), ?aris

189Z. S. 415: kSster, OK, I^s äusbs möroviogien ä'XIsass et la Iö>

gsuäe äs saiute Oäils. — Lsburö, Lä, I^es granäss Isgenäss äs ?ran<:e.

?ari» 1892. S. 23. — Iisvrault, 1^. Un äernier mot s. Lts Oäils et oos son-
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vsvirs »Isstio.««» 6v. VII sisole. (IZuIIstiii 6. 1. Looiötö p. I, eon8srväti«u

6es inoonrnsiits Kistoriczues 6'^l8äLe II vol. Strasbourg 1853, S. 147.)

lieber die Odilienlinden vgl. Albrecht, Dionysius. Historij von

Hohenburg oder St. »Odilienberg, Schlettstadt 1751. S. 320 — Silbermann,

I. A. Beschreibung von Hohenburg oder dem Sanct Odilienberg sammt

umliegender Gegend. Neue Auflage besorgt von Adam Walter Strobel.

Straßburg 1835. S. 4t. — LoKir, l^s gni6s 6n pölsrin sv. mont Lts O6ils.

?roisiems ö6ition, Strasbourg 1835. S. 112.

Ueber die Sage von dcrOdilienhöhlcbei Frciburg vgl. Schreiber, Aloys.

Sagen aus den Gegenden des Rheins und des Schwarzwaldes. Zweyte sehr

vermehrte Auflage. Heidelberg 13Z9. S. 53. — Hartfeldcr, K, St. Odilien

und seine Legende. Freiburg 1378.

46. Das heilige Kreuz in Niedermünster,

<Zrs,ll6i6ier, distoirs 6e I'öglise st 6ss evögnes-prinees 6s Stras»

bonrg. Ltrssbonrg 1776. ö6. I. S 362. — 8vKveigKäeu8er, Z. ö ^ntio.uitös

6sI'^Iss«e II Sectio»: Oöpärtsrasnt ckn Läs-IiKin. UulK. 1828. S.53. —

(IiVr»> Historie 6s antic>o.ä ssnots st rairsoulos» ornss quas in teropl«

sooiststis ^esu üolskerriii pro vensrutions 6evoti kcsssrvstur oollset»

in ßi'ätiäm pias eongregi>>« sub titulo agonias OKristi ssivatoris «pers>

st Isbore «ujus6sro s»ver6otis ex eääem soeietäts, Xnno ZlOOIiXXI

UolsKemii S. 59. u. ff. (mit Abbildg. des Kreuzes), — S. Otilien

Fürstlichen Herkommens, heiligen lcbcns vnnd Wandels Histori. Durch

Hicronymum Gebmiler, im Jahr 1521, gestelt vnd zu Straßburg

gedruckt. Jetzo von neuwen, mit cim zusotz etlicher wunderzeichen, so

aufs S. Otilien Berg vnd sonsten bcschchen, in truck verfertiget. Durch

den würdigen Herrn Johan Schuttenheimer von Freiburg im Breisgaw,

Priester vnd Pfarrer zu Ottenrodt vnnd St. Nabor, im Bistumb Straßburg.

Freiburg (1598) S. 69. 74, — ?sltre, lluguss. Iiä vis 6s ssinte 06ils

vierg», prsmisre »Kbesss 6u Noossters D'HoKembourg. Strasbourg

1719. S. 144 u, ff. — SchweighSuser, I. G. Erklärung des neuaufgcnom»

menen Topographischen Plans der, die Umgebung des Odilienbcrgs im nieder-

rheinischen Departement, einschließenden, Heidenmauer und der umliegenden

Denkmäler Straßburg 1825, S. 6. 24. sfranz. Ausgabe: Lxpliostion 6u

?Ian topogrspbiqus 6s I'eveeiuts antiqus »ppellö« le mar paz'en. Stras-

Konrg. 1825. S. 7. 26.) —'Silbermann, I. A. Beschreibung von Hohenburg

oder dem St, Odilienberg sammt umliegender Gegend. Neue Auflage besorgt

von Adam Walter Strobel. Straßburg, 1835. S, 45. — Albrccht, Dionysius.

History Bon Hohenburg oder St. Odilienberg Schlettstadt. 1751, S. 331. u. ff.

— Kn^r, Zesn. KeoKeioKes 6es sainetes ^ntiizvite? 6e I» Vosgs, provincs

6s I^orraine. Spin»! 1634. S. 178. — Meyer, A, F. Niedermünster, Le>

gende und Sage in poetischer Darstellung mit geschichtlichen Notizen. Barr
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1835. — ElsSß. Samstagsblatt herausg. v. Fr. Otte. Jahrg. 1363. S. 79. —

Morgenblatt für gebildete Stände 1827. Nr. bZ S. 2U9: Ausflug in die

Vogesen im Sommer 1826. — LliKweigbseussr, ^. S. Motivs sur Is» svriens

«dätesux st sutres raonumens rerosr^usbles 6s Is, psrtie mürickioosle cku

Ospsrteraent ckn Sss KKio. Ltrssbourg 1824. S. 36. — Kuhn, die heilige

Odilia, ihr Vaterland, Herkommen, Leben und Hinscheiden. Zweite Ausgabe.

Colmar 1844. S. 38, — Pfeffinger, Joh, Hohenburg oder der Odilicnberg

sammt seinen Umgebungen, in topographischer und geschichtlicher Hinsicht ge^

schildert. Straßburg 1312. S. 76. — I.e ««7 cke 8ts Oroix. I.es Same»

ck'^Issos ckevsnt I'Kistoire, Is religio» st Is pstrie. Strasbourg 1880.

S. 3. — LeKir, I^e guicks cku pölerin sn raovt 8ts Ockils. Iroisisms

sä. revue et oorrigös. Ltrssbonrg I88S. S. 10S. — Glöckler, L. G. Ge.

schichte des Bisthums Straßburg. Bd. I. Straßburg 1879. S. 67.

Nachdem Niedermünster im Jahre 154? durch eine Feuersbrunst völlig

zerstört worden war, ließ der Bischof von Straßburg das Kreuz nach dem

Odilienkloster bringen; allein, da auch dieses, vier Jahre später, dasselbe

traurige Schicksal erlitt, wurde es den Jesuiten in Molsheim zur Ver»

Wahrung übergeben. Seit der ersten französischen Revolution ist jede Spur

desselben verschwunden.

Ueber das Aufsehen, das größere ausländische Thiers, wie Kameele,

Elephanten zc.im Mittelalter machten vgl. Schultz, Alm. Das höfische Leben zur

Zeit der Minnesanger «.Auslage, Lpzg. 1889. Bd. I. S. 4dl. — Kevue uov.-

vells ck'^Issee 1,orrsive et cku KKiu, 7 »uvös, 1838. 3, voluras. S, 252.:

ösooit ^. Hots sur Is, pröseooe 60. «Ksraesu en Misses, su ooromenoe-

meot cku moven sgs.

Man zeigte noch bis 1719 einen Stein an einem Waldwege nach Nieder»

Münster, der den Tritt des Kameel wiedergab. (?eltrs s. 0. S. 163).

47. Die unterirdischen Höhlen im Hagelschlosse.

LobveigKseuser, L. ^nti<zuitös äs I'^Issos. II. seotiou : Oöpsrterueut

cku Lss-KKin. UuIK, 1328. S. 58.

48. Der Mann elstein.

Mündlich. — ?snot, ^ekille. Ststistique gSuörsIs cku ckspsrtemeut cku

Lsut-KKin publiös psr Is sooiötö inckustrislls cke IluIKouss, Uulnouss

1831. S. 40«. — Rsvus vstboliq.ue cke 1'^.Isse«. II. Söris. tom II. 187«.

S. 249 : Oestre. krsuvss Kvckrogrspbiizues cke I'sxistsnos cku Is« lögsncksirs

cks I'^Isses. (S. 256. Aufzählung der Schiffsringe), — Schweighänser, I. G.

Erklärung des neuaufgenommcncn Topographischen Plans der, die Umge

bungen des Odilienberges, im niederrheinischcn Departement einschließenden

Heidenmaucr und der umliegenden Denkmäler. Straßburg 1823. S. 8. (sranz.
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Ausgabe: Lxplieätion 6n ?Iän topogräpkique 6e l enoemte sntiizne »p-

psllöe Is mar päzeri, Ltrasb. 1825. S, 8),

Vgl. auch Lerwit, ^rt,Kur, I,es temps »nOisv» en XlLäoe-I^orrsiiis, S, 6.

(Lxtrsit äu Journal äes Oomrnunes ä ^Isäoe-I^orräine 137^. Kr, -12), —

Morgenblatt für gebildete Stände. Zehnter Jahrgang 1816, II. Sem. Kunst-

blatt Nr. 14.: Bemerkungen über die Nachgrabungen zur Aufspürung röm.

Alterthümer. (v. M. Engelhardt). — Ksvue ä'^Issoe II sonSe. Oolm^r

1851. S. 48.: Ltoeber, ^uß, lerops kabulenx äe I'^lsäos ä'sprös Is tr»-

clitiov popvlsire. S. 51. — Bibliothek der besten Zeitschriften I. Rcisebe»

schreibungcn, Landes» u, Völkerkunde. I. Bemerkungen auf verschiedenen

Reisen durch Elsas, Wasgau nach Lothringen, und den obern Rhein ent»

lang. 1778—1779. S. 93.

Ueber die Schiffsringe vgl,: Schnetzler, Aug. Badisches Sagenbuch.

Bd. I. (Einleitung von Josef Bader) S. XXII. — Jetzt kennt man keine dieser

legendären Schifssringc in den Bogcsen mehr. Nur auf dem Felsen genannt die

großen drei Tische, auch Ringfelsen, des Tannchels bei Rappoltsmeiler befindet sich

ein solcher, de» Herr I Becker ans Rappoltsmeiler, in Erinnerung an die Sage,

1875 anbringen ließ, und der die Inschrift trägt: Salus in diluvio Kose,

49. Die Geister auf dem Hochfclde.

Mündlich.

50. Der wilde Jäger,

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsasses, Oberrheins und Schwabens, hcrausg. von A. Birlinger. Bonn Id83.

Bd. XI. S. 2«. (Mitteilung von C. Mündel.)

51. Die Kirche zu St. Peter und Paul in Rosheim.

Elsässische Neujahrsblätter für I84Z, Im Verein mit ihren Freunden

hcrausg. von Aug. Stöber und Friedrich Otte, Straßburg 1843. S, 18«:

Schneegans, Lndw. Die Kirche zu St, Peter und Paul in Rosheim. —

Vgl. auch (^Isrtin, ?s,ul) ?r«roensäes älsseievvss. ?ari« 1824. S. 54.

52. Engel behüten die Kirche von Rosheim vor der Wuth der

Mansseldischen Truppen,

Kl(oi-ville) 6e Konvrois, 1°K. 6s, V«)'ags pittoresque, er, Misses.

Zlu!K. 184^, S. 91, — Glöckler, L. G. Geschichte des Bisthums Straßburg.

Bd. I. Straßburg 1?79. S. 442.

Die Stadt hatte viel von Feinden zu leiden. Die Bürgerschaft luß 1444,

bethört durch Versprechungen, die Armagnakcn ein, die sich an keinen Ver»

trag hielten und übel hnusten, daher im Lande das Sprichwort entstand, das
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Schiller 2. T>>z. ISIS von einem Rosheimrr selber hörte: „Die von Ros»

heim haben die Gecken ingelossen." iSchilter . Königshoven. Bo, III. An»

merkung S, 920). Auf dem Genicindchausc l» finde! sich im obere» Stockwerke

neben der Eingangsthür zu den Sälen ein Stein aus grauem Sandstein

mit einer auf die Eroberung bezüglich?» Inschrift:

U l? K,

srino. 1622. r>f. frsitsg, 6ev.

8, Kävwmooet. Kat 6er. g, v. m. k. t,

gie, st»t. mit,. 84, KarlKonven.

»«Kit?, desokasen, unnd, mit ü »rgelist. eingsnomen,

unnä s! vil. Zusagt, «eniZ gekältsn,

1623.

Der Stein wurde Anfangs der 60er Jahre beim Eisenbahnbau in der

Erde gefunden und beim Reubau des Gemeindehauses (1^82—1881) einge»

mauert. («. v. m. f. t. - Graf von Mansfcld>. Vgl. So.II. ge I Soeietö p. I.

conv, ckes man, Ki8l, I vol. 1853/57. Ltrssb. 1857, S. 210.

53. Die Rosheimer Glocke.

Alsatia, Jahrbuch für elsäss. Geschichte, Sage ?c., herausg, von Aug.

Stöbcr, 1854 u. 1855. Frankfurt a. M. 18 ,5. S. >96.: Elsässische Bolls,

sagen Nr, 17, (Mittheilung von G»st. Mühl.) — Eljässisches Samstags°

blatt, herausg, von Fr, Otte, Jahrg 1863. S, 30. — Literarische Beilage

zur Gemeindczcitung von ElsaßLothringen, 1882. Nr. 50. S LOZ.

Vgl. auch Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Kunst und Alterthum,

besonders des alamannisch-schwäbischen Gebietes, herausg. von A, Birlinger

fortgeführt von Fr. Pfaff. Bonn 1892. S. 206. — llhland, Ludwig.

Schriften zur Geschichte der Dichtung „nd Sage, Bd, VIII, Stuttgart 1873.

S. 588. — Otte, Heinrich. Glockenkunde. Leipzig 1358. S. 95.

54. Die Gcistcrkutsche.

Alsatia, Jahrbuch für elsass. Geschichte, Sage zc,, herausg. von Aug.

Stöber. 1851 u. 1855. Frankfurt a. M. 1355, S, I9Z: Elsässische Volks-

sagen. Nr. 18. (Mittheilung von Gust. Mühl.)

55. Der Stadt schreibe? von Roshcim.

Mündlich. (Mittheilung des Herrn Steucrkontrolcur Schräder, früher

in Molsheim, jetzt in Bischwciler )

56 Die Geisenkapellc auf dem Glöckelsberg,

Mündlich.

Die Kapelle liegt l Km nordöstlich von Jnncnhcim an der Straße nach

Enzheim. Auf Meßtischblatt Geispolsheim eingetragen unter dem Namen

Wolfskapellc.
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57. Das Muttcrgottesbild zu Rosenweiler,

Katholisches Kirchen» und Schulblatt sür das Elsaß. XV. Jahrg. 1854.

S. IM: Straub, A. Die Wallfahrtskirche Unserer lieben Frauen zu Rosen»

wciler. S, 105.

58. Das Teufelsgebirg.

Mündlich.

Das Teufclsgebirge ist ein nördl, Ausläufer des Heidenkopfes bei

Klingenthal. Siehe Meßtischblatt Barr.

59. Die St. Balcntinkapelle im Schloß Girbaden.

Mündlich. — Revue s.Issoie«r,s, XIII uvnss 1890, S. 6c0: LtrkKI,

>larie. I^s «Kapelle äs Lt. Valentin.

St, Valentin, der »ach der Sage im Jahre 1445 Gebweiler von den

Armagnakcn befreite (f. Sagen des Elsasses. I, S. 50.), und dessen Reliquien

fromme Mönche nach Nufach gebracht hatten, was Veranlassung zur Gründung

des St. Balcntinklosters daselbst gab (s. Sogen des Elsasses. Bd. I, S. 62.)

— genießt in den THSlern der Breusch und Magel große Verehrung. Der

Berg, auf dem Girbaden liegt, trägt von ihm den Namen St. Valentin» oder

Veltenberg, und das Schloß selbst heißt in der Umgegend das Beltcnschloß.

Am Patronstag, 13. Febr., ziehen zahlreiche Prozessionen auf den Berg und

suchen die in dem westl. Theile der Burg gelegene Kapelle des Heiligen auf.

60. Der lustige Bogt auf Girbaden,

lZcKveigKäeussr, ^. lZ., ^ntiizuite^ 6s Ibisses. II Leotiou: Osp»t»>

rasnt äo. Las UKin. AuIK. 1828. S. 65.

61. Die Belagerung von Girbaden.

Mündlich. — Strobel, Vaterländische Geschichte des Elsasses. Bd. M-

S. 330

62. Die Gerichtsnacht auf Girbaden.

Mündlich. — U(orvills) äs Kouvrois, 1°K, äe. VoMge pittoresqns

eri ^lssoe. Kluld. 1844, S. 97. — LoKvsigdseuser, ^l. <Z. ^otiquitüs äs

I'^l8ä«s. II 8eot.: Departement äu Sag KKin. SIuIK. 1323. S, 65. —

I,«vr»v.It, 1^,. I,e vkäteau äs (Znirbsäsn. 1856. S, 285 u. 282.

63. Der Feengarten und die Feenbrückcn.

Mündlich. — Schreiber, Heinrich. Die Feen in Europa. Eine historisch»

archäologische Monographie. Freiburg i, B. 1842. S. 24. — Aerooires et
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6issert»tions zur les sutiquites nation»Iss st öträng. publ p. I, 80«istö

r«7S,Ie äes »nticlusirss lle ?ränvs. HonvsU« ssris ?om, II ?sris 1836,

S. 1: L«KmeigKs,euser, ^lömoires s I. monnmerits oelti^nes dn Oö-

psrtemsvt 6u Sä« KKiv. S. 3. 5. — LeKveißKssuser, ,1. 6. Lnum6rs,tion

äes monuments Iss plas rsmarquädlss 6u 6öps,rteWent 6n S»s KKin st

<ies oontröes »chäeentes. Ltrasbourß 1842. S. 4. — Helmer, M., Samm

lung von geschichtlichen Notizen der Umgegend von Wasselnheim und Möls

heim. Wasselnheim 1351. S. 15. — Litterar, Beilage der Gemeindezeitung

für Elsaß-Lothringen 18S2. Nr. 4S. S. 177 : Ueber Feenglauben im Elsaß. —

ElsSssisches Samstagsblatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 1864, S. 107:

Stöber, Aug. Ucberreste aus der Zeit des Glaubens an Feen im Elsaß und

in Lothringen. — Vgl. auch Hertz, Wilh., Deutsche Sage im Elsaß, Stuttg.

1872. S. 4. 166.

Die deutschsprechenden Bewohner der Vogesen kennen keine Feensagen,

nur jenseits der Sprachgrenze, in den ehemals zu dem Departement Meurthc

gehörigen und erst 1871 zum Elsaß gekommenen Ortschaften und deren Um

gebung finden sich zahlreiche Feensagen. Vgl. darüber: Taschenbuch für Ge

schichte und Alterthum in Süddeutschland herausg. von Heinrich Schreiber.

Jahrg. V. Freiburg i, B. 1846. S. 23.

Ueber die Sprachgrenze in Elsaß-Lothringen vgl.: This, Constant.

Die deutsch-französische Sprachgrenze in Lothringen. Straßb. 13Z7, und : die

deutsch'französische Sprachgrenze im Elsaß. Straßb. 1833.

-34. Der Riese auf dem Rollen.

Mündlich. — Ksvns ä'L.Iss,<:e II »Qvöe. Oolmsr 1351 S. 49 : Ltöber,

^ug. liS8 tsinps kädulenx 6e I'^Issos ä'äprss 1«, trsäitiov populsirs.

S.S5. — Ksvue sIssOiellve. XII »niiss. ?siis 1383/89, S.Söl: H,.I^äHuiänts)

I^ßeoäes, Wvsvrs st oontumes 6s I'^Isaos. I,S8 öesuts, S. 392,

65. Schatzsagen von Salm.

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elsasses,

Oberrheins und Schwabens herausg. von A. Birlinger. Bonn 1883.Bd. XI.

S. 24. (Mittheilung von C. Mündel.)

66. Die Regenfrau von Salm.

Litterarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen. 1331.

Nr. 53. S. 209: S(chricker). Neue Sagen aus dem Elsaß. Nr. 3.

67. Die Jungfrau auf dem Urft ein.

Alemannia, Zeitschrift sür Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsasses, Oberrheins und Schwabens herausg. von A. Birlinger. Bonn 1833.
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Bd. XI, S, 23. (Mitteilung von C, Mündel.) — Vgl, Solistin 6, I»

soeiötö p. I. e«n8srv, 6, manum, bist. II seris, tora. II

S. 29. — ferner: Ougs,s äs Lesulieu, ^. I,., I,e «omtö äe Hs.g8bov.rg

»ujoulÄ'Kui O»bc>. 2' S6it. ?»ris 185^. S. 276. — Die Lage ist angegeben

bei C, Mündel, Die Bogesen, 7. Aiifl,, Straßburg 1333, S. 18t.

68, Der Lottelfelsen auf dem Schneeberge.

Mündlich. — vugäs äe Lesnlieu, Z^. Ii,, 1,« oorntö 6s Osgsbourg

»r^onrä'Kni Dabo. 2' S6iti«v. ?sris 1858, S. 278. — LenveigKssuser,

^. 0,, ^utiizriitös 6s I'^Issos, II seotio» : Döpsrtemeot 6o Läs-KKin,

Unld. 1828. S. 96. — Strobel, A. W., Vaterländische Geschichte des Elsaßes

fortgesetzt von H. Engelhardt. Straßburg 1851, Bd. I, S, 19. — Klömoirss

et äisseriktions s, l. »ntiizuitös ns,tionäle8 et etr»ngörs8 publ. p, I.

soeiets rovsls 6«8 sntic>«»ire8 6s ?r»vee. I^ouvsIIe sörie, torn. II. ?aris

1836, S, 7. u. S. 75 - Ov.Is.nre, Oe8 rnonnrnents celtiqns8 appeI68

vierres branlänte8. — Litterarische Beilage zur Gemeindezcitung, I88Z,

Nr. 47. S, 18S. I. H, A(lbers): Der Schnecberg. — Sensit, ^. I,es terops

ävvien8 en ^l8»OS-I<orrs.ine. S. 1. (Lxti'iut 6n Journal 6es cornmnoes

6'^Issee-I^orrsins 1^79. Hr. 42.) — Morgenblatt für gebildete Stände

1827. Nr. 49: Ausflug in die Bogesen im Sommer 1826. S. 194. — Revue

6'^l8äee III annöe 1852. S, 439: I^svrault, 1^. 1,», v»Nse 6e Is, Srn8eKs

SssIsvK, lZuiibs6ev ete. — Bibliothek der besten Zeitschriften I, Reise-

beschrcibuiigen, Länder und Völkerkunde. I. Bemerkungen auf verschiedenen

Reisen durch Elsas, Wasgau nach Lothringen, und den obcrn Rhein entlang

(1778—1779). S, 62. (Eine französische Ucbersetzung findet sich in: Kevns

6'^Is»«e. ^«uvells 8örie. VII »nnes, tom VII, Oolmsr 1878. S. 295.) —

Sensit, ^, I>e 8:KneeKerg et Is eornts 6s OsK« en 1773, Ltu6s svr les

mo»t»ß»är6s vosßier>8 par vn vrokessenr sllem»n6. I. 304. (Auch als

Separatabdruck erschienen. Mülh, 1378.)

Lottelfelsen finden sich im Elsaß »och aus dem Kain 6s8 oksnos bei

Niedcrhüttcn bei Urbeis und auf dem Ronnenberg b^i Alberschwciler.

S9. Der gespenstige Förster am Schneeberge,

Mündlich. (Mittheilung von Stcucrkontroleur Schräder, früher in

Molsheim, jetzt in Saarburg.)

70. Die Riesen rocht er von N i d c ck.

Alsabildcr. Vaterländische Sagen und Geschichten mit Anmerkungen von

den Brüdern August und Adolf Stöber, Straßburg 1836, S. 96. — Deutsche

Sagen, herausgegeben von den Brüdern Grimm. Drille Auflage, besorgt von

Hermann Grimm. Berlin 1891, S. 13.

Tie Sage, die bekannteste der elsässischcn Sagen, wurde ausgefunden von
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Charlotte Engelhardt geb, Schweighäuscr. — Charlotte Engelhardt mar

die Tochter des berühmten Hellenisten und Professors der alten Straßburger

Universität Johann Schweighäuser (geb. 26. Juni 1742, f 10. Jan, 1830)

und die Schwester des bekannten Alterthumforschers Gottfried Schweig»

Häuser (geb. 2. Febr. 1776, f 14. März 1814). Sie wurde zu Straßburg

geboren am 4. Mai 1731, vermählte sich 1304 mit Christian Moritz Engel

hardt (geb. zu Straßburg am 25. April 1775, f 8. Jan. 1358), der litterarisch

sehr thätig war. Bei einem Ausfluge nach dem Nidecker Wassersall im Jahre

1808 hörte sie die Sage von „einem Förster", wahrscheinlich Förster Brodhag,

der aus einer im Brcuschthal lange angesessenen Försterfamilie stammte und

bekannt war durch seinen Humor und sei„e Kcnntniß von Sagen »nd Liedern.

(Mittheilung von dem Sohne, Herrn Förster Brodhag auf Forsthaus Zinse!

bei Hagenau.) Frau Engelhardt, der die Sage gefiel, gab ihr in Straßburger

Mundart ein poetisches Gewand, ohne jedoch das Gedicht zu veröffentlichen.

Im Jahre 1814 hielt sich Jakob Grimm auf der Rückreise von Paris in

Straßburg auf. Er lernte durch eine Empfehlung Türkheims den Professor

Blessig kennen und traf bei diesem den Professor Schweighäuscr, der ihn in

sein Haus einlud: „Gestern Abend war ich bei Schweighäuscr zum Abendessen,

seine eine Tochter deklamierte die hiesigen Bnscngcsprächc ganz vortrefflich ; sie

ist an Engelhardt verheirathet, von welchem uns schon Arnim gesprochen hatte

und der das altdeutsche Fach eifrig betreibt". (Briefwechsel zwischen Jakob

und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit Herausg. von Hermann Grimm

und Gustav Hinrichs. Weimar 1881. S, 342). Charlotte Engelhardt ist

Verfasserin von Fraubasengesprächen in Straßburger Dialekt (vgl. Bergmann,

Fr,, Wilh. Straßburger Volksgcspräche in ihrer Mundart vorgetragen

Straßburg 1873. S. 119 u. ff.) und wird bei dieser Gelegenheit wohl auch

das Gedicht vom Nidecker Riesenfräulein vorgetragen haben. In der ersten

Ausgabe der deutschen Sagen, 1816, von den Brüdern Grimm wird die Sage

fast wörtlich in Prosa ausgelöst wiedergegeben, jedoch als Quelle angeführt

„Mündlich von einem Förster". Später, als die Sage, bekannt geworden durch die

Grimmsche Sagensammlung, von verschiedenen Dichtern z. B. A, von Nordstern

1817, Rückert, Streckfuß und Langbein verwerthet, und namentlich durch das

Gedicht von Adalbert v, Chamisso in ganz Deutschland volksthümlich geworden

war, schrieb Charlotte Engelhardt an Jakob Grimm, um sich das Recht der

Auffindung der Sage zu wahren, erhielt aber keine Antwort. (Mittheilung von

Professor Dr. Martin.) Erst jetzt veröffentlichte sie das Gedicht i„ den Alsa°

bildern s o., das bis dahin nur handschristlich circuliert hatte (z. B, Nieder»

schrist in den Elsässischen Sagen und Historien. Ms. von A. W. Strobel

auf der Straszb. Univ.. u. Landesbibliothek. Bib'. Heiß Nr. 1S31).

Vgl, Kevus ä'^Isaes, II änuse, Oolmar 1851. S. 49: Ltödsr, ^ug.

IV,es teinps Kbuleux 6e I'.V>.:ee ä'äprss I» trsäitiov populaire. S. 55. —

visier, O,) Recnsil >,Ie '.egen^es, Okroniyues et nouvelles äl8äcieunes.
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UnIKouse 1849. S. I. — I^s. ?>s.äition. Kevne gönersle ckes ooutss

legenäss ew. ?«m, I, ännse 13-i7. ?sris 1387. S, 143 : Oertevx, ^IpK.,

I_,es gesnts äs Is, montsgne et les »»ins 6e la plaive, — Die Gegen»

wart, Wochenschrift für Litteratur, Kunst und öffentliches Leben. Berlin

IS. Juli 1884, S. 44: Kofzmann, E. Ein deutsches Fest iu den Bogesen. —

Vgl. auch Grinim, I. Deutsche Mythologie. Vierte Ausgabe besorgt von

H. E. Meyer. Bd. I. Berlin 1875 S. 44«.

Eine franz. Ucbcrtragung findet sich: Kevne 6'^Iss.oe 1863. S. 463:

Laurent, ^. ^ I^es göants ckn HiäecK. — Franzosische Ucbersetzung des

Gedichtes von Chamisso in Revue ä Misses 1885 S. 217 von OK. SeräsIIö.

71. Sankt Florentius.

Chroniken der oberrheinischen Städte hrsg. v. Hegel: II, Chronik des

Jacob Tminger von Königshofen 1400 (1415). Leipzig 187«. S. «31,

(Schilter Königshofen I. S, 235). — Ledveegsv», I,., I/eglise 6e Lt-I'd.oriik»

K Ltrasbourg et ses movvments. L»ss.i Kistoriizns et ässeriptif. 8tr»s»

donrg ItU2. S. 159. — sLonis, ?rs,li? , ?KiIippe/I Andechtige Verehrung

des wunderthätigen und großen heiligen Bischofs und Beichtigers Florentius,

dessen heilige Gebeine zu Haslach im Breuschthale Straßburger Bistums,

in der uralten und berühmten Stiftskirche allda, in größestcn Ehren auf

behalten und von dem häufig zulaufenden Volke andechtig besucht werden.

Straßburg, 1771. S. 5. — Franz. Ausgabe: sl^onis^ Histoire äs Is. vis st

6n eulte 6« Laint ?I«rent, öveqrie 6e Ltrasdonrg, Ltrssbaurg 1772,

S. 8. — Hunckler, Th. F. X. Leben der Heiligen des Elsaßes. Colmar 1339.

S. 272. — 6s Lussiere, öl. 1°K. Onlts st pölerinsges >!e Is ?res Lsivts

Vierge en Misses. ?!tris 13«2 S. 153, — 0rs,n6iäier. Histoire 6s I'öglise

et des övequss-princss de Lträsbonrg. Ltrasbaurg 1776. Bd. I, S. 228.

?renvss^nstitio»tives, I, S. XXXVIII, Nr, XXII, — Knvr, ^es,n, KeoKerods»

des ssinvtes »ntiquit«? de Ig, Vosge, ?rovinc:e 6s I^orraine, Lspin»!

1634. S, 126, — Deutsche Sagen. Herausgegeben von den Brüdern Grimm.

Dritte Auflage besorgt von Hermann Grimm. Berlin 1891. Bd. II, S. 59.

— Kevue d'äls»ee. 1860, S. 203: ZI. LssIsoK. Dagobert II et Lsiut

?Ic» svt. — Kevris d'^Isses 1352. S. 385 : I^evrsult, I,», vsllss de Is

LrvoKe, (Zirbaden, KideoK et le Oonoo. — Gatrio, A. Das Breuschthal.

Rixheim I88S, S,2S. — älbnm slsavien 1837. Nr. I, S. 4. — Münster Seb.

Cosmographey: das ist Beschreibung aller Länder, Herrschaften vnd fürnemesten

Stetten etc. jetzt aber letztlich mit allcrley Gedächtnuhwürdigen Sachen bis in

UVOXII jähr gemehret. Gedruckt zu Basel o. I. S, 873. — Mrs.in, I« xörsZ

Uömoires Kistoriqnes sur le regne des trois Dagobert ansäet des foodstioos

ds vlusisnrs öglise» d^Issee, ... et partivullöremeut ds I» kondstiov d«

I'eglise collegisle dUssIsed. et«. Strasdonrg 1717. S, 56v.«I. — ^Kisler, D.Z

Keeneil äe lügendes, «Krouiqne» et nonvelles »Isseienues. llnlnouss 1849.
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S. 6. — Laequol. Dietiovuaire topograpkiciue, Kistorique et stati8tiqne äu

Haut et äu ö»8 KKiu. ?roisieme eäition, entier. retonäue par ?, Kistelduber.

8trasbourZ 1865. S. 226, — Helmcr, M., Sammlung von geschichtlichen

Notizen der Umgegend von Wassclnheiin und Molsheim, Wasselnheim

1851. S.34. — Mone, F, I,, Lateinische Hymnen izes Mittelalters. Bd. III,

Freiburg 185». S. 401. — Heitz, F. C., Die St. Thomaskirche in Straß

burg. Strasburg 1841. S. 4. — Lodmigt, OK., gistoire äu ekapitre äe

8t, IKomss äe 3tra8dourg. 8trä8b«urg 1860. S. 132,261,360,451. — 3pac,K,

I,«uis. I^ eglise äe NieäerKs.8lac,K, S. 2, iVorlesg. auf dem O«ngre8 seieutitio

ä 8tra8b«urg 1842 ) — Glöcklcr, L. G. Geschichte des Bisthums Straßburg.

Bd. I. Straßburg 1879. S. 66,

Die Sage ist dargestellt auf den Glasgemälden der Kirche von Nieder»

Haslach, vgl. 8traud, ^lex , ^va1v8e 6es vitraux cks l'aueieoue eollsgials

äs Ls.sIäoK et äs I'auoieuve abbave äs ^Valbourg. ^Lxtrait äu eoiupts-

reoäu äes seänoes arck. tevue8 ä 8trs,8bzurg en 133,1) Laeu 1860-

S. 9.

Ueber das Vorkommen von wilden Pferden in den Bogesen vgl.:

Rößlin, Helis., Das Elsaß vnd gegen Lotringen grentzenden Wasgawichcn

Gebirg's Gelegenheit etc. Straßburg 1593, S. 21. — (Zsrsrä, OK., L88»i

ä'rme fsune Kistorique ä«8 mamni!fere8 8auvagS8 äe I'^l8aos, Oolruar

1871, S. 276. Vgl, auch: Ooärov, H,. O,, R.eeKer<:Ke8 8nr I«8 animaux

8S.uvsßS8 c>ui Kabitaieut äutrefois la «Kains äs8 Vo8gS8. I^cknev 18S6,

S. 7. — ZIem«ire8 äe I. 8«viete ä'arekeoloßis et ä'Ki8t«irs äe I», !lo8elle.

X» vol. !Zet2 1868. S. 15: IZaeK, K Ue«KereKe8 8, 1. tauus ä«8

öau'.es et 8ur Ie8 orißin«8 izui s'v rapporteut. — Vermerk auf der Karte

D. Spccklins 1576 s. Elsaß. Samstagsblatt hrsg. v. Fr. Otte. Jahrg. 1865.

S. 63. — Gemeindczcitung für Elsaß-Lothringen 1834 Nr. 13, Bcilige Haus

und Welt S, 101 : Wilde Pferde im Elsaß und in den Bogesen.

Der von Fortunat (?«rtu»ati8 carminum üb. VII, 4.) erwähnte

«ouager» ist wohl gleich dem wilden Pferde.

Die Reliquien des heilg. Florentius befanden sich früher in der

St, Thomaskirche zu Straßburg, wurden aber durch Bischof Rachio, 810,

von da n^ch der Kirche von Niederhaslach verbracht. Vgl. darüber Schneegans,

Ludw., Kirche von St. Thomas, S, 300, «Abdruck der Urkunde des Bischofs

Burkhard, 1143). — 1>«8 v«IIe<:tsuee8 äe Dan. 8r>ec.KIiu puvl. par lioä. Keu88.

S. 259, — Orauäiäier. Li8toirs äe I'egli8s et äs8 eve<zns8 r>riooe8 ä»

8trä8bourg. Strasbourg 1776. Bd. I, S, 236 und 316.

An der Kirche St. Thomas links vom Eingange zum nördl. Krcuzarm

an der Außenwand befindet sich eine Sculvtur, die nach Schncegans, den

h, Florentius den wilden Thicren predigend darstellen soll. Wahrscheinlich ist

die von OaKisr «s.rtiu, «Slang, ä'^reksoi. IV. S. 266, (Abbild. S. 166)

gegebenen Deutung, der auch Kraus (Kunst und Allerthum I, S. 534 mit
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Abbildg.) u. Bd. IV. S. 37 folgt, wonach es sich um kinc bestimmte Be

gebenheit aus dem Leben des heil. Potricius handelt, wo der Wolf ein ge»

raubtcs Lamm, das von der Stiesmuttcr des h. Patricius beklagt wird, auf

das Gebet desselben, zurückbringt.

72, Das Grab der heiligen Petronilla.

Huucklcr, Th, F. X, Loben der Heiligen des Eljaßes. Colmar 1839,

S, 28 >. iAnmerkg.) — 8eu«eißK«user, 5. 6., ^.ntiqaitös 6e Ibisses.

Oenxiime seetion, Oepsrlemsnt clv Sss-KKin. >l«IK«use 1823, I. 90. —

Katholisches Kirchen- und Schulblatt f. d. Elsaß. 1844 Straßburg. S. 311. —

Lro«erus, OKristopK. et Uäsenin8, ,Iseob. ^ntiqnitätuW et ar,n«.I!nm.

?reviren«inm libri XXV. lom I Leuäii lß70 S. 144. — Laguille, l.onis.

llistoirs 6e la province cl'^lssce clepuis ^nles Lössr jnsciu'äii rasriäge

Se I^oriis XV, I' psrtie. 8tr»8k«urg 1727, S. 49. — Helmer, M.,

Sammlung von geschichtlichen Notizen der Umgegend von Wassclnhcim und

Molsheim. Wasselnheim 1?5I. S. 1?. — Straßburger Studien. Zeitschrift

f. Geschichte. Sprache und Litteratur des Elsasses, herg. von Ernst Martin

und Wilhelm Wiegand. Bd. II, Stroßburg 1884. S. 78 : Schulte, Al,

Papst Leo IX. und die elsüssischen Kirchen, S. Kl. — Litterarische Beilage

zur Gemeinde-Zeitung für Elsaß-Lothringen 1832. Nr. 4. S. 12 : (Albcrs)

Aus der Umgegend von Molsheim. — ^Keiner, t?r»ns.), Xotics sni- l'krieienne

6zlise 6'^voIsKeiin, Ltrssbourg, 1827, S, lö. — Die Abbildung des Sar-

cophngs findet sich bei LuKcvpgill, Oäo., ^Isstis, illvstrsts., Bd. I, S. 524.

— ferner : lOderlin, ^. käuseurn 8c:Kcepüirii, ?om. I. I^»piclss, marm«»

vasa, ^ißentor 1773. S. 23, — Lulletin 6e I» 8oeiötö p, I. «on8erv. cies

monumevt8 Ki8toriqne8 6'^l8sce. II 8erie, 1«m. XIII. 8trssb«urZ 1888.

S, 364 : Ltrsub, 8ouvsvir8 et notes 6'»nciev8 monnivent» gi8paru8 en

^>8äoe äepui8 Is XVII 8iöds. — Nach dem Tode Schöpflins kam

er mit dessen Sammlung an die Stadt Straßburg und ging beim Brande

der Neuen Kirche 1870 zu Grunde. Bgl. über den Sarg und über Pctronclla,

Kraus, F. X, Kunst u. Alterthum in Elsaß-Lothringen, Bd, I, S, 20.

(Littcraturangabe),

Die Erbauung der Kirche wird von den alteren Schriftstellern dem

heilg, Maternus zugeschrieben, vgl. Elsaßische Sagen, Bd. II, S, 13,

73. Die Kapelle St. Armuth,

Mündlich. — Poetisch bearbeitet von Daniel Hirt) in: Oberrheinisches

Sagenbuch, hcrausg. von August Stöber. Straßburg u, Heidelberg 18t2. S.258.

Die Kapelle St, Armuth steht links des Weges von Avolsheim nach

Wolxheim.
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74. Die Entstehung des Sulzbades,

Mündlich. — jStrobel). Elsassischc Sagen und Historien. Ms. auf der

K. Universitäts» u. Landesbibliothck Fol. 15, — Litterarischc Beilage zur

Gemeinde-Zcitung für ElsaßLothringen, 1882, Nr, 6, S, 22: O. S(chwebel),

Born und Tee in der Sage des Elsoßes. — Lissen, L,, Loultubsä. I^s

Ksin äe Loult? pres KlolsKeiW. t?sris 1857. S, 3. — Poelisch bearbeitet

von Adols Stöbcr in: Oberrheinisches Sagenbuch, herausgegeben von

August Stöber. Straßburg u. Heidelberg 1842. S. 263.

7b. Der feurige Mann.

Mündlich. — Feurige Männer sind im clsassischen Volksglauben die Seelen

solcher, die in ihrem Leben Wittwen und Waisen betrogen, Bannsteine versetzt

oder dem Nachbar abgepflügt haben; sie müssen nach dem Tode „feurig

gehen". — Bei Fischart Gargantua (1600), S. 230. heißen sie Zunscl»

gespenstcr. Sie können erlöst werden, wenn ihnen derjenige, dem sie zur

Nachtzeit leuchte», Dank sagt. — Wer jedoch die von ihnen dargereichte

Hand ergreist, dem brennen sie schwarze Male in die Ha»d.

Uebcr die feurigen Männer vgl. Grimm, Jakob. Deutsche Mythologie.

Vierte Ausgabe, besorgt von Elard Hugo Meyer. Berlin 1376. Bd, II,

S. 763. Bd. III, S. 279.

76. Der Rohracker,

Mündlich, — Alsatia, Jahrbuch für Geschichte, Sage, u. s w. heraus«

gegeb. von Aug Stöber. 1858—1861. Mülhausen. S. 131 : Hoffmann, Karl.

Der Flecken Wcsthoffen im Unter-Elsaß in alter und neuer Zeit. S. 133. —

Der Platz auch „Riedplatz" ist noch bekannt, die Sage jedoch nicht. (Mit-

theilg. von Herrn Pfarrer Hickel in Wangen )

77. Die weißen Katzen.

Mündlich. — Vgl. Alsatia, Jahrbuch für Geschichte, Sage etc. hcrausg.

von Aug, Stöbcr, 18S0. Mülh. 1851. S. 34: Ueber die sogenannten Gc-

spenster, Geisterthiere, im Elsaß, S, 61. — Ksvue ä'^Issoe, Oolmar

1852 S. III: Ltöder, ^ug. Ltnäe mz'tkoloßiczuo snr les ävirosux-

tslltöraes cks I'^Isace. S. 117. — Der Wangenberg, oberhalb von Westhofen

und unweit von Wangen, gilt als Versammlungsort der Hexen, vgl.

Sagen des Elsasses I, S. 117.

78. Der Dorfhammel.

Mündlich.
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79, Das Weinbrünnlein.

Mündlich, — lDas Weinbrünnlcin mar jetzt nicht mehr zu konstatieren.

— Litterarische Beilage zur Gemcindezeitung für Elsciß Lothringcn 1382,

Nr. 6, S. LS: O, S(chwebcl) Born und See in der Sage des Elsaßes.

80. Der König Dagobert und Neii>Troja,

Chroniken der oberrheinischen Städten hrsg. v, Hegel, Straßburg II.!

Chronik des Jakob Tminger von Königshofen 1400 il415) S 626,

908, 5S4. (Schilter>Kö„igshofen. I, S. 233). — sMeinlawel, Michael) Straß-

burgische Chronik oder kurtze Beschreibung von ankunfft, Erbaw : vnd Er

weiterung der Stadt Straßburg etc. Straßburg 1625, S. 9, — Ooooiu»,

Osgobertus, rex »rgentinensis episoopstus tunästor, KlolsKsim

1623. — Albers, I, H., König Dagobert in Geschichte, Legende und Sage,

besonders des Elsaßes und der Pfalz. Kaiserslautern 1884. (Littcraturangaben).

— Vgl, auch LvKöpKin, ^. O. ^lsstia illustrstä, Lolmsr 1751, S, 703—

706. — Helmer, M, Sammlung von geschichtl, Notizen der Umgegend von

Wasselnheim und Mölsheim. Wassclnheim 1851. S, 25. — Gemeindezeitung

für Elsah'Loihringen I3?2 S, 129.- König Dagobert, der elsässische Sagenhcld,

Ueber die Sage der Herkunft der Franken von Troja, vgl.:

Hertzog, Bernhart, Edelsasser Chronik, Straßbnrg 1592. Buch I, S. 8.

— Ooocius, 5oäoc, OsgoKertus rex ärgentinsvsis spiseopatus kunckator,

kckolskeim 1623. e»p. VII, S 7. — Deutsche Sagen, herausg. von den

Brüdern Grimm, Dritte Auflage, besorgt von Hermann Grimm, Berlin 1891.

S. 46. — Die Kaiserchronik eines Regensburger Geistlichen herausg, v. Edward

Schröder. Hannover 1892, (Nonuments lZermaniae Kistori«»: Deutsche

Chroniken und andere Geschichtsbücher des Mittelalters I, l.) S, 86. Bers

345, — Lertius, ^üsn. Kieol., Oommenrstionum atque opuseolornm

6e seleotis et vsrioribus ex jurispruclentis universsli st«. . . , argu-

mentis volumen seOuno'um, ?rank«kurt,, 1737. S. 127 : Kotitis rsAvi

kraneorum vetsris, » prima eius origine »,ä exoessum usczus I^uäovioi

pii, «kp. I, ß 1, (äliere Litteraturangaben). — Sesws Rnenanus, I^ibri

tres institutionum rerum germanicsrnm . . . nov-antio.uo.rum. Kistorieo»

ßeogräpki«»rum st«. Ulmae 1693. S. 604. — Das Annolied, Genauer

Abdruck des Opitzischeu Textes mit Anmerkung und Wörterbuch von Joseph

Kehrcin. Frankfurt aM.. 1865. S. 23 (XXIII). — fBraunZ Die Trojaner

am Rhein. Fest-Programm zu Winckelmaun's Geburtstage am 9, Dez. 1856.

Herausgegeben vom Vorstande von Alterthumsfreundeu im Rhcinlandc, Bonn

1856. — Germania, Vierteljahrschrift f. Deutsche Alterthumskunde, herausg.

v. Frz. Pfeiffer. I. Jahrg, Stuttg. 1856. S. 33 : Roth, K. L, Die Trojasage

der Franken ; II. Jahrgang, S. 379 : Holland, W. L., Auch eine Erklärung

der Trojasage der Franken. — Worinstall, Jos,, Die Herkunft der Franken
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von Troja. Münster 1869, — Lüchgen, Edm,, Die Quellen und der histori»

sche Werth der fränkischen Trojasage, Bonn 1875, — Grimm, Wich., Die

deutsche Heldensage. Zweite Ausgabe. Berlin ILS7. S. 89. — Berichte über

die Verhandlungen der Königl, Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu

Leipzig, Pyilol,.histor. Classe. Leipzig 1366. IV. S. 257: Zarncke. Ueber die

sogen, Trojanersage der Franken. — Greif, Wilh. Die mittelalterlichen

Bearbeitungen der Trojanersage, neuer Beitrag zur Dares» und Dictyssage

(Diss.) Marburg 1885. S, 2. — Heeger, Georg, Uebcr die Trojanersage der

Franken und Normanen. Programm der K. Studienanstalt zu Landau. Lan^

bau 1890. — Der grimme Hägen nennt sich von Tronje im Nibelungenliede

und in den meisten Heldensagen, vgl. Hertz W., Deutsche Sage im Elsaß.

Stuttg, 1872. S. 215.

Im 16. Jahrh, waren noch gewaltige Reste der Bnrg erhalten vgl.!

Lestus UKevsnus, üernro. ßermsuiesrum lidri tres. Lasiless 1551. III,

S. 173, 315. Der Umfang des alten Schlosses wurde in den sechziger Jahren durch

Ausgrabung festgestellt, vgl. : OovAres äred6«I<>Aiy.u,s äs Kranes. Lesues»

genersles tennes K Strasbourg, eu 1859. ?»ris 1850. S, 69. (Memoire

äe Kl. ls dooteur Lissen). — öseynol. I^'^lssoe suvisuue et Woäerus

ou äilltionosils tovogr. Kistoriqus et ststistique üu llsnt- et än ö»s Kdin.

I'roisieme eöilion sntiereroent rekouäue p»r ?. KistelKuber. StrasdourA

1865. S. 226. — Bulletin 6. I. soeistö p, I. oons, cl. ruon. Kist. ck'^Iss,««

II Serie, II volume, I ?»rtie Sträsbourg 1861. S.III. — Ein Stück der

Mauer befindet sich in den Gehöften von Meyer und Wolfrom. Außerdem

sind unter den angrenzenden Häusern noch bedeutende, längst überbaute

Kellerräumc vorhanden, die thcils durch gewaltige Mauern geschieden, theils

durch Gänge verbunden sind.

LI. Die weihen Schafe.

Mündlich. — Vgl. Kevue S'älssoe. Oolrukr 1852. S.III: Stöder.

^ug., Ltugs mvtkoloßique sur le« »mmg,ux-t»utümss äs I Misses. S, 120.

82. Das Marienbild in der Kapelle zu Marlenheini.

Mündlich.

83. Die Spukthierc im Kronthal.

Mündlich. - Vgl, Alsatia. Jahrbuch f. Geschichte, Sage etc,, herausg.

V.Aug. Stöber 18)0, Much, 1851, S. 34: Ueber die sogenannten Gespenster»

thiere im Elsaß, S. 60. — Revue S'älssoe. Oolmsr 1852, S. III: Stöder

^ug,, Ltuäe mxtkoloßic^u« »ur les »vira»nx-t»utSrue» cks I'^Issce. S. 117.

84. Woher d ie Redensart kommt: „Benz untv«, Benz oyen."

Alsatia, Jalzrbuch für Geschichte, Sage, Sitte und Sprache herausgeg.

v. Aug, Stöber 1856-57. S. 139, (Mitthcilung von Friedr. Jäger.)

20
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öS. Die St. II lrich squ el le bei Ave n heim.

Littcrarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß Lothringen 1831.

Nr. 39. S. 155: I. H. A(lbcrs>, Altcrthümliches aus der Umgegend von

Wasselnheim.

86, Die Drescher von Rohr,

Stöbcr, Aug., Der Kochcrsbcrg, ein landschaftliches Bild aus dem Unter.

Elsaß, Mülhausen 1857. S. 65.

87, Trenks Mantelsack.

Alsatia, hcrausg. v. Aug, Stöbrr 1851. S. ^2: Trenks Mantelsack.

(Mittheilung des Pfarrers Heil) in Bcndenheim). — Elsassisches Samstags»

blatt, herausg. von Fr. Otle. Jahrgang 1857. S, 113: Stöber Aug., Der

Kochersbcrg, ein landschaftliches Bild aus dem UntcrElsaß. S. LI, 123.

lAuch als Scparatabdruck). — Revue ä'^lssee. Houvello sörie tom, II (tom.

XXXIX <Is I» oollection,) ?sris 188^. S, 5«, : LoKSlI, O. L.. üxtrsit, 6e

son reeueil ä I» bibliotkeczus muvicipkle üe Ltrssbourg. S. 62. — ?itou,

?röä,, Strasbourg iilnströ. ?om. II. S. 135. (Pilo» will noch einen alten

Mifpelbaum gesehen haben, an dem der Unglückliche gehängt wurde ) — Ucbcr

den Pandurculärm vgl.: ElsSssische Sagen Bd. II, Nr, 122,

8?. Das Mittaglciutcn in den Dörfern des Kochcrsbergs.

Slöbcr, Aug , Der Kochersbcrg, ein landschaftliches Bild aus dem Unter»

Elsaß, Mülhausen 1857. S. 61. (Mitthcilung von Gustav Mühl).

89. St. Autor's Brünn lein in M a u r s m ü u st er.

Elsaß. Samstagsblatt herausg. v. Fr. Otte, Jah,g 1861, S, 154.

90. Die Spille und die Kunkel.

Mündlich. — Beide Felsen sind häufig verwechselt worden.

Ucber die Spille vgl. : 8cKviißK»usei, ^. 0., ^ntiquitös cks I'^Issee.

II« Leotio«: Depariement gr. Sss-LKio. UuIKouss 1828. S. 104. -

Ickemoires et äissertstivus «. I. sntiquitös vstionales et ötrsnß, pupl.

p. I. societö ro^sle cke« «ntiqusires cls ?rsvce, HouveUe serie. ?ome II,

S. Ii LcKneißliseuser, Zckömoires 8, I. monuments celtiques cku

psrtement 6u Lus-RKin. — Litterar. Beilage zur Gemeindezeitung für

Elsaß'Lothriugcn 1882. Nr. 45, S. 178. — Gemeinde Zeitung für Elsaß.

Lothringen 1884. Nr. 34, S. 231 : Spille und Spindelsteine als Grenz

marken in den Bogesen und in Lothringen. — Morg>»blatt sür gebildete

Stände 1827. Nr. 48: Aukfwg in die Bogesen im Sommer l«26. S. IL«.
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Ueber die Kunkel vgl, LvKwpüm, ^. O., ^Iss,t>» illustrats, etc.

Bd. I. Colmar 1751. S. 1ö9 u, 530. (Abbildung auf Tafel. XIII. « ) —

LeKveißKäuser, 6. ^ntiquitös de 1'XIsaee. II Lest.: Ospärteraevt äu

Lss-KKin. «ulk. 1825. S. 132 (mit Abbildg.) — Schreiber, Heinrich. Die

Feen in Europa. Eine historisch archäologische Monographie. Freiburg

i. Br. 1842. S. 20. — vvgss cks Sekulieu, ^. I, , I.e. eomts 6s vags-

bourz sjourä'Kni väbo 2. egitioo. ?aris 1858. S. 268. — Panzer, Fr,, Beitrag

zur Deutschen Mythologie, I, München 18^3. S, 377. — Morgenblatt für

gebildete Stande. Zehnter Jahrgang. 184S. Kunstblatt Nr. 10, S. 39:

(Moritz Engelhardt) Dachsburgische Alterthümer. — Rochholz, Ernst

Ludw,, Schweizersagen aus dem Aargau. Bd. II. Aarau 18S7. S, 224. —

Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaft in Berlin 1843. Berlin

1843. S.l«3: Grimm, Jacob. Deutsche Grenzalterthümer S, 117. — Sevoit,^.,

I^es teWps sooiens en ^Isäes-I^orrsine. S, 14. (Lxtrait äu ^orlrvsl ües

Ooramunes ä^Issoe-I^orrÄiris, 1879. Nr. 42.) — Uemoires st, <Ii«sert»ti«ris

önr le» ^ntiquites vs,ti«lläles et ötrangeres pnblis8 pkr I» soviets rovsls

äes »ritiquäires äs ?rsno«, I?ollveIIe serie, tom. II. ksris 1836. S. 1. :

LeKneiZdseuser, Aemoires snr les raonumeiits oelti^ues 6u äepsrterasut

äu Läs-Kdio, S. 2. — Germania. Viertcljahrschrift für Deutsche Alterthums,

künde herausg von Frz. Pfeiffer, I, Jahrg. Stuttgart 1856. S, 63 : Menzel,

Wolfg. Das altdeutsche Sonncnlehen, S. 74.

Ueber den Namen Kunkel vgl.: Alemannia. Zeitschrift f. Sprache,

Littcratur und Volkskunde des Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens hrg.

von Anton Birlinger. Bd. X. S. 63. Bonn 1882: Buck. Flur, und

Ortsnamen, und Bd. X, S. 213 : Buck, M. R, Oberdeutsches Flurnamen,

buch, Stuttgart 1880. S. 149. — Gemeindezeitung für Elsaß.Lothringen.

Littcrar. Beilage. Nr. 31. vom 31. Juli 1881. S. 124: (Birlinger) Flur°

und Ortsnamen, — Weitcrc Steine dieser Art sind u. A. der Spitzstein,

vgl. Elsässische Sagen. II, Bd. Nr. 179. — Ueber die Landmarken,

die längst der clsässischen Grenze standen, vgl. : ^Wachmann). Betrachtungen

über die dermaligen Verhältnisse im Elsaß insbesondere in Rücksicht auf die

Pfalz-Zweibrückischen Besitzungen unter Königlich Französischer Hoheit. Von

einem Psölzisch Patrioten. Frankfurt 1791. S. 305. — llsmoiiss de I»

soeietö cl'srokeoloßis lorraine, et 6u mnsee Kist«ric>ne lorraiv. II söris.

IV. vol. Nsnev 1872. S. 14 u. III seris, XVIII vol. Nanc? 1890. S. 26.

— Ueber die Lage vgl.: Mündel, C. Die Bogesen. 7. Auflage Straßburg

1893. S. 177.

91. Der gedeckte Markstein.

Alemannia. Zeitschrift sür Sprache, Littcratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens, hrsg. von Ä. Birlinger. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 30. Mitthcilung von C. Mündel.)



— 303 —

92. Die Gespensterwiese bei Hub,

Alemannia. Zeitschrist für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, Hrsg, von A. Birlinger. Bonn 1831.

Bd. IX. S. 31. (Mittheilung von C. Mündel.)

93. Der Todtenkopffelsen bei der Hub.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrsg. von A, Birlinger. Bonn 1883.

Bd. XI. S. 21. (Mittheilung von C. Mündel ) — DuZss Ss Lesnlien, 5. 1..

I^s ooratö üs Dsgsbouiß kvjourS'Kui vsd«. 2. öäition, ?»ris I8b3. S. 323,

(Abbildg. auf ?I. VI. 1) — Ueber die Lage vgl. : Mündel, C. Die Vogesen. 7.

Auflage. Straßb. 1893. S. 177.

94. Die weißen Jungfrauen bei Haselburg.

Mündlich. (Mittheilung des Pfarrers Ringel.)

95. Die Belagerten von Schloß Dagsburg.

Xlsin, OK. 6,, Leverns et ses environ», Ltrssdourg 1849. S 166, —

Vgl. Revue slssoienne, XII snriöe, 1388, 39. ?»ris S. 209 : klpksraöriüss

s,Iss,«isrme«. — Gemeinde-Zeitnug für Elsaß>Lothri»gen. Literarische Bei>

läge 1881. Nr. 7. S. 2S : Eine Episode aus der Geschichte der Dachsburg.

(Abdruck eines fliegenden Blattes: Abriß und Beschreibung des überaus

festen und oben auff einem hohen Felsen liegenden Bergschlosses Dachs»

bürg und wie selbiges durch den Frantzosen am 21. Martii dieses 1677 sten

Jahrs ist erobert und eingenommen worden. Werden verkaufst in Hamburg

bey Thomas von Wiering bey der Börse iui güldenen A. B. C,). — Ougks

äe Lesulien. oorntö 6s OacKsbonrg sn^ourü'Kni Osdo. 2. öäit. ?»ris

18S8. S. 231. — Stieve, R. Der Dagsburger Schloßfelsen. Zobern 1891.

S6. Das Dorfthier zu Dagsburg.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884.

Bd. XII. S. 107. (Mittheilung von C. Mündel.) — Ueber die Lage von

Altdorf vgl. : Mündel, C. Die Vogesen. 7. Auflage. Straßb. 1893. S. 172.

97. Der Herrenfelsen bei Dagsburg.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884.

Bd. XII. S. 107. (Mittheilung von C. Mündel.)
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S3. Da« graue MSnnlein von Altdorf.

Alemannia. Zeitschrist für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884.

Bd. XII. S. 107. (Mittheilung von C. Mündel.)

S9. Gespenster auf dem Martelberge.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens hrg. von A. Birlinger, Bonn 183 1.

Bd. IX. S. 31. (Mittheilung von C. Mündel.)

IVO. Dreiheiligcn.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 231. (Mittheilung von C. Mündel.) — 0ug»s äs SssnUen

Ii , I>e eomtö äe Oägsbonrg »uzovrcl'Kni Osdo. 2. «6. ?sris 18b8.

S. 318 mit Abbildg. — Vgl. auch : Morgenblatt für gebildete Stände 1816.

Kunstblatt Nr. 1«. — Ueber die Lage vgl. Mündel: C. Die Bogesen.

7. Auflage. Straßburg 1893. S. 182.

101. Schatz auf dem Hohwalsch.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur mid Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1831.

Bd. IX. S. 231. (Miltheilung von C. Mündel )

102. Feurige Männer bei Walscheid.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1883.

Bd. XI. S. 22. lMittheilung von C. Mündel.)

103. Die goldverwandelten Baumblätter.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 231. lMittheilung von C. Mündel.) - Ueber die Kröte als

Teuselsthicr vgl. Elsässer Sagen Bd. I S. 133. Anmerkg. zu Nr. S8,

104. Die Schatzgräber auf St.. Leon.

Alemannia. Zeitschrist für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von N. Birlinger. Bonn 1883.

Bd. XI. S. 22. (Mittheilung von C. Mündel.)
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105. Fremde Schatzgräber bei St.'Leon.

Alemannia. Zeitschrist für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A, Birlingcr. Bonn 1881,

Bd. IX. S. 232, (Mittheilimg von C. Mündel,)

106. Bestrafter Uebermuth.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrhcins u„d Schwabens, hrg. von A. Birlingcr. Bonn 1883,

Bd. XI, S. 23. (Mitteilung von C. Mündel.)

107. Der Geldfclsen.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

lUsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg, von A. Birlingcr. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 232. (Mittheilung von C. Mündel.) — Vgl, OuZas g« Leäu-

lieu, ^. I, , I^s comtö 6e OsgsKauig aujourci'Kui Oävo, 2. öäitiou,

?»ris 18S8. S. 274.

103. Der Lottelfelscn auf dem Nonnenberg,

Aleniannia. Zeitschrift für Sprache, L iteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlingcr. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 233. iMilthcilnng von C. Mündel.! — Mmoires Se soeiöts

ä'ärLkeolvgie lorraine et du mu8öe Kistoriclue lorrsin III söris, XVIII

vol. Nanev 1890. S. 75. — Ougas äe öeaulieu, ^, I,., I,e corutö 6s

vsgsbourß »usourä'Kni Dabo. 2. egitiov. ?aris 18S3, S. 273. — Uebcr

die Lage vgl.: Mündel. C. Die Bogesen, 7 Ansl, Straßburg 1893 S. 193.

— Leuoit, ^ , I,es temps ävoisvg sn ^Isace I,orläine, S. 1ö. (Lxtrsit

üa ^«uriiäl ä^^Issce-Iioirsine, 1379. Nr, 42)

109. Der Gcspenstcrfclsen bei Soldatcnthal.

Alemannia, Zeitschrift für Sprache, Littcratnr und Volkskunde dcs

Elsaßes, Oberrhcins und Ichwabens, hrg, von A, Birlingcr, Bonn 1881.

Bd. IX. S. 31. iMitthcilnng von C. Mündel.)

11« St.'QuiriN'Stuhl.

Elsaß. Sainstagsblatt, herausg. von Fr. Otte. Jahrg. 1864. S. 191 :

Fischer, Dagobert. Die ehemalige Priorei St Quirin. (Auch als Separat»

abdruck erschienen ) — Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und

Volkskunde des Elsaßes, Oberrhcins »nd Zchwabens, hrg. vo» A. Birlingcr,

Bonn 1831. Bd. IX, S. 233. (Mitthcilimg von C, Mündcl.) — «emoires

6e lä «oeiötö ä'sreKeoloZie lorraine et <Iu mnsöe KiLtori<ine lorräiri.
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II Serie, VI vol. Nanev 18S2. K. 22 u, III sseie, XVIII vol. k^änox 189«.

S. 65, — Ongas äe Lssnlieu, ^, 1^ , I^e oorute 6e OagsKonrß äv^ourd'»

Klli Däbo. 2 eäition. ?sris 1858. S. 307,

lieber die Lage des Felsens vgl.: Mündel, C , Die Vogcscn, 7, Auflage,

Strahburg I8ltt. S. 191. — Aehnliche Felsen sind der Köuigsstuhl aus der

Seelburg bei Rappoltsweiler (Mündel S, 339.j und der Kauapefelsen auf

dem St. Odilieubcrge (Mündel S. 25«,)

111. Der La« 6s pisrre,

Alemannia. Zcitschrist sür Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg, von A, Birlingcr. Bonn 1831,

Bd. IX, S, 31. lMittheilung von C. Mündel). — Revue »Isaviellue, XII

siivee 18^8/89. ?»ris S. 244, ^, I.(ä(zuiä»ts), I^egeoäes.luazurLetooutiiraes

äe 1 ^Is»ee. I^es (Zsa,nts S. 246. — Ougss 6e Leaulieu, Z 1^, , I^s o«i»tö

6e Oagsbourg au^onrll'Kui Dabo. 2 eäition. ?sris 18,^,8. I. 306. — Heber

die Lage vgl: Mündel, C, Die Bogesen. 7. Anfl. Strahburg 1893, S. 19«.

112. Die Gräfin von Lützelb,irg.

Mündlich. — LoKweigkRnser, ^. <Z.> ^ntiquites 6e I ^Issce. II section :

Departement 6» ö»s KKin. IvlnIK. 1828. S, 125. — Katholisches Kirchen»

und Schulblatt sür das ElsnK. Achter Jahrgang 1847. S. 174: Die Sankt

Michaelskapclle bei Lt. Johann, Canton Zibern. — Rathgcbcr, Jul., Die

Grafschaft HanauLichtenberg. Eine elsäs,, Volksschrift. Straszburg 1876.

S. II. — Morg „blatt für gebildete Stände 1827. Nr. 47. S 185 : Ausflug

in die Boges?» im Sommer 1826, S. 186,

Es ist dies eine der Erklärnngssagcn, die das Volk so gern giebt, wenn

es die Entstehung eines Gebäudes, eines Ortes, eines Gebrauches, eines

Rechtes nicht kennt, nud darüber kein Dokument vorhanden ist. Letzteres ist

wahrscheinlich der Fall hinsichtlich der Waldrechte, die einige Ortschaften

in den ehemaligen Besitzungen der Grafen von Lützelburg genoßcn. —

Die Geschichie giebt keine andere Veranlassung zn der Sage. Die Stistungs°

urkunoe der Abtei St. Johannes hat Frau Jtta mittintcrschriebcn. Allein,

ini Volksglauben gilt sie noch immer als Hexe und sogar als Meisterin der

Hexen, die sich bald in der kreissvrmigen Bcrlicsnng vor der St, Michael

kapelle, dem „Hexenkreis", bald auf dem Gipfel des Bastbcrgcs versammeln.

113. Die Jnngfran von Lützclburg.

Alemannia. Zeilschnst sür Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obeirheins und Schwabens, hrg, von A, Birliugcr, Bonn 18?1.

Bd. IX. S. 31. (Mitthcilnng von C. Mündel.)
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114 Der Pfafs vo» Garburg.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1333.

Bd. XI. S. 22. (Mittheilung von C. Mündel.)

115. Die Steinbutte.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A, Birlinger. Bonn 1881.

Band IX. S. 33 (Mittheilung von C. Mündel.) — Kraus, F. C., Kunst

und Alterthum in Elsaß. Lothringen. Straßburg 1876, Bd. I. S. 660. —

Uebcr die Lage vgl. : Mündel. C. Die Bogesen, 7. Aufl. Straßburg 1893.

S. 143.

116. Der Brotschgeist.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaszes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1881.

Band IX. S. 33. (Miltheilung von C. Mündel.)

117. Ein Müllerknecht wird in einen Esel verwandelt.

Mündlich, — iMittheilung des Professor Ohleyer in Wcißcnburg, geb.

2«. Juni 1816, gest. S, März 188S).

118. Die gebannten Helden im Schlosse Groß'Geroldseck.

Wunderliche Wahrhafftige Gesichte Philandcrs von Sittenwald daS

ist Straffschristen Hanß Michael Moschcroschen von WilstSdt. Anderer

Theil vermehrt und gebessert. Strasburg 166S. S. 32, Vgl. auch Soldaten»

leben. Anderes Wunderliches und Warhafftiges Gesichte Philandcrs von

Sittewalt, in Satirischen Gesichte Philandcrs vom Sittewalt III. u. IUI.

Theil, Lehden 1646. II S. 276. — Revus ü'^lsuee, III »unes. Oolmsr

1852. S. 336 : Ltceder, äug., Ltnäe« mytkologiqu« surlss gönies tutö-

laires on esprits tsmiliers, sto , S. 344. — Deutsche Sagen, herausg.

von den Brüdern Grimm. Dritte Auflage besorgt von Hermann Grimm.

Berlin 1391. Bd. I. S. IS. — Grimm, Jakob. Deutsche Mythologie.

Vierte Ausgabe besorgt von Elard Hugo Meyer. Berlin 1876. Bd. II.

S. 797 — Fischer, Dag., Sie Burgen Groß» u, Klein»Geroldseck (am

Wasichcn) Zobern 187S. S. 50. — Vgl. auch Kevne Aouvells

»Sri« XIII. Oolm»r 1884, S. 416: SoKosII, CS, Lxtrsit Ss 8«o r«ori«il

d, I» dibliotköylls mnuioipuls 6e Ltrssbonrg, S. 427, u. ff. —

Ernst, Martin, in : Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte

und Altcrthumskunde, III. Jahrg. Metz 1891. S. 1 ff. : Johann Michael

Moscherosch, sowie derselbe in .- Anmerkung zu Wackernogcl Litteraturgeschichte
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§ 13l, 21, und Heinr. Schlosser in: Johann Michael Moscherosch und

die Burg Gcroldseck im Wasgau (in: Mittheilg. d. Gesellschaft f, Erhaltung

geschichtl, Denkmäler im Elsaß. II. Folge, XVI. Bd.) machen wahrscheinlich, daß die

Ruine Geroldseck bei Finstingen von Moscherosch gemeint ist, und daß die Sage

von Moscherosch erfunden ist, um durch den Mund der alten deutschen

Helden an seine Landsgeiiossen in düsterer Zeit Warnung zukommen zu

lassen. Jetzt ist die Sage jedoch durch Grimms deutsche Sagen, und durch die

Stöber'schen Schriften an die Ruine Groß-Geroldseck gebunden und im

Volke fest gewurzelt, so daß eine Ausscheidung nicht röthlich erscheint.

119. Chronik-Sage von den Schlössern G r o ß » G e r ol d s e ck

und Lützelhardt.

Hertzog, Bernhart, Edelsaßcr Cronik vnnd außführliche beschreibung des

vntern Elsaßes am Rheinstrom. Straßburg 1592, Buch V, S, ILO. (der

Schauplatz ist nach Hoh»Geroldseck in Baden verlegt). — Fragments

äs« snoievues Odroniques ,1 »sace II: 1,es «olleOtänees 6e Daniel

LpeoKIin. OKroniqns Ltrasdourgeoise cku XVI sieols reo. par K, lieuss.

Ltrasbonrß 1890. S. 215. — Zimmerische Chronik, herausgegeben von

Karl Aug. Bai ack. Zweite verbesserte Auflage. Freiburg i/B. Bd. I, S. 127.

(vgl, auch : Archiv sür Geschichte, Genealogie, Diplomatik u. s. w. Bd. I, S. 33.)

— Historische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elsaßes aus den Silber»

mann'schen Schriften gezogen von dem Verfasser der Vaterländischen

Geschichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elsaßes f^Joh. Friese).

Straßburg 1304. S. 21. — LeKveißKkenser, Z. 0 , ^ntiyuites 6s 1'XIsaos,

IILeot.: Departementen Las KKin. iluIK. 1828 S, 11(1. — ^nvuaire »tätig»

tiqns, Kisiorigus, »äminist. et vvmmereial 6n Departement, äu öa»>

KKin. A.ovse 1852. Strasbourg 1352. S. 34. — Meinhard, I. I.) Prag,

matische Geschichte des Hauses Geroldseck, wie auch der Reichsherrschaften

Hohengeroldseck, Lahr und Mahlberg. Frankfurt u. Leipzig 1766 : Urkunden»

buch S. 15. — (Kisler, D.) Keeneil 6es ISgenges, okronique« et von-

veüe« alsavisones. KlnIKouss 1819. S. 9. — Vgl. auch: Germania. Viertel»

jahrschrift für Deutsche Alterthumskunde, begründet von Frz. Pfeiffer, fortge»

setzt von Karl Bartsch, Neue Reihe, II. Jahrg. (Ganze Reihe, Bd. XIV.)

Wien 1869. S. WS: Liebrecht, Felix. Zur Zimmerischen Chronik. S. 387.

— Siefert, Alfred. Die Sage von Walther von Hohengeroldseck und Diepolt

von Lützelhardt. Ans Licht gezogen. Lahr 1895, (wo die Sage auf Hohen

geroldseck bei Lahr lokalisiert wird). — Fischer, Dag., Die Burgen Groß»

u. KleiN'Geroldseck (am Basischen) Zaber« 1875. S. 48. — Pfeffel, Gottl.

Conrad, hat die Sage erweitert wiedergegeben in: Prosaische Versuche, Bd.

V. Tübing. 181 l, S. 153, unter dem Titel: Walther von Gerotdseck. —

Dramatisch bearbeitet wurde sie von Hartmann, C. Fr., Das Schloß Lützel»

Hardt. Ein historisch.elsässisches Rittergemälde. Straßburg 1836. — Auch

die Neu»Ruppiner Bilderbogen haben die Sage verarbeitet.
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12t). Der Brudermörder.

Mündliche Miltheilung von Professor Ohleycr aus Wciszenburg. —

Die Sage ist wohl aus der vorhergehenden entstanden. — Morgenblatt für

gebildete Stünde 1827. Nr. 48: Ausflug in die Vogcscn im Sommer 1826.

S. IL«.

I2l. Die Horn> Bruderschaft auf Höh. Barr.

Klein, OK. (?., Leverns et ses environs. Ltr^sdonrg 1849. S, 116, —

Mmoires clu msreekal cls IZsssompierrs c'vntenavs 1'Kistoirs cls ss

vis. ?ome Premier. ^rastsräsm 1723, S. 14,5, 212. — Revue ä Misses.

Lixiöme annse. Oolmar 1855. S, 202: oorne du Haut Lsrr, ^neellotss

relatives ä uns »neieuns oonkrörie 6e öuveurs, etablis sur les contins

cls la I^orrsioe et de I'^Issee; extrsites <1es esssis Kistoriques sur

oette dernisre proviues. (Cxtrsit 6e I'Lsprit des Zonrnaux. l?övrier 1781,)

sNcudrnck besorgt von Canon unter dem Titel: (Zränäiuier, H,neeäotes etc.

I>ssuveIIs euition, «an«v 1361.) — Kotzcbue übersetzte diese Schrift

unter Vcrschwcigung des Verfassers, unter dem Titel: Die Bruderschaft

des Horncs, in Koßebue, August von, Neue kleine Erzählungen, Anekdoten

und Miszellcu. I. Band, Wien 1825. S. 183, sowie auch in Erheiterungs.

Bibliothek für Freunde romantischer Lektüre. XV, Bd.: Neue kleine

Erzählungen, Anecdoten und Miszellen. I. Bd. Wien 1825. S. 183, (franz.

Uebersctzung der Werke Kotzcbues von Breton unter dem Titel:

KomsiiL, eontes trkäuit psr »I, Sreton, ?»ris 1809) — sPfarrius).

Das Weinlaud Elias;, Straßburg 1879. S. 19. — Zeitschrift für deutsche

Kulturgeschichte, hrg. v. Joh. Müller u, Joh. Falke. Nürnberg 18?8. III.

Jahrg. S. 164: A. Stöber. Die Hornbruderschaft auf dem Schloß Hoh-Barr,

bei Elsaß Zabern. — Mitthcilungen aus d, Bogcseu Club Nr, 10 vom

20. Juli 1880: v. Etzel. Frz,, Ucbcr elsäss, Jagdthicre in vergangenen Zeiten.

S. 10. — ElsSssisches Samstagsblatt, 7. Mai 1859, Nr 19, S. 77: Otte,

Friedrich, die Hornbrudirschast (Gedicht),

1SL. Die Panduren auf Höh. Barr,

Klein, OK, 6., Kaverne et ses environs. Ltrasbourg 1849. S. 120.

lieber de» Einfall der Ocsterreichcr 1744, den sogenannten „Pcindurcnlärm"

vgl.: Alsatia, Jahrbuch f, elsäß. Geschichte, Sage, Attcrthumskunde, u. s. M.,

hrg. v. August Stöbcr, 1852. S. 3^: Ohleyer. Der Pandurcnlärm in Weißen»

bürg 1744. Nach gleichzeitigen Quellen dargestellt.

Oberhalb von Zabern aus der Steige, der Straße, die nach Pfalzburg

führt, etwas oberhalb der Wirthschaft zum Karlssprung, ist der Pan»

d vre » graben. Eine Befestigung, die 1744 von den Panduren angelegt

gegen ein von Lothringen anrückendes französisches Heer, jedoch ohne Kampf
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Im Walde nach dem Ramsthale zu ist die Anlage jedoch noch als ein 5 ra

breiter Wall erkennbar. Vgl, Mündel, C , Sie Vogescn. 7. Auflage. Straß

burg 1393. S. 13t.

12«. Der St. Veitstanz.

Königshoven, Jacob von, ElsSßische und Straßburgische Chronik

.... cmctzow zum ersten mal heraus und mit Historische» Anmerkungen in

Druck gegeben von Dr, Johann Schilter Strahburg 1698. Bd. III. S 1085.

(Anmerkung XXI). — SoKveigkWuser, 5. <Z.. ^utiquitös 6s I'^lsaoe.

Ilssotion: Departement äu SasKdio KIuIK. 1323 S. 113. (mit Abbil

dung der St.-Beitsgrotte.) — Xleiu, OK <Z,, saveroe et. ses envirous.

Strasbourg 1849. S. 173, — Meinlawel, Michaeli. Straßburgische Chronik

oder kurtze Beschreibung von ankunfft, Erbam : vnd Erweiterung der Stadt

Straßburg etc. Straßbnrg 1625, S. 13l>. — Fragments 6es auoienoes

edroniquss ä'^lsaos, II, I^es oolleotanees äs Daniel spevKIin, OKronic^ue

Strasbourg««!»« äu XVI sieole. Fragments revueillis par Uoä. Ueuss,

Strasbourg 1890. S, 488. — Glöcklcr, L. G., Geschichte des Bisthnms

Straßburg. Bd. I. Straßburg 1879. S. 316. — Globus, Jllnstrirtc Zeitschrist

f. Länder- u Völkerkunde, hrg, von Karl Andrer, X. Bd. Hildburghausen 1866,

S. 265 : Psychische Seuchen und Tanzwnlh bei verschiedenen Völkern, — <Zran-

äiäier, ?K, ^när. Oeuvres Kistoriques insäites, toms IV, Oolmar l 866. S. 324.

— Hermann, ^, !?,, k^otioes Kistoriques, ststisticzues st litterairs s. I.

ville äe Strasbourg. II. Strasbourg 1619. S. 451. — sBulpius, Chr. Aug.)

Cnriositciten der physisch lilerarisch-artistisch. historischen Vor> und Mitwelt,

zur angenehmen Unterhaltung für gebildete Leser, Band III Weimar 1813.

S. 439. u, 441. — Statistische Mitteilungen über Elsaß. Lothringen. Heft X:

Krieger, Joh., Beitrage zur Geschichte der Bolksscuchcn zur medizinischen

Statistik und Topographie von Slraßbnrg in, Elsaß. Straßbnrg 1879.

S. 95. (1518). — Herker, I. F, C , Die großen Bolkskrankhcitcn des Mittel

alters, Historisch-patholog. Untersuchungen. Gesammelt und i„ erweiterter

Bearbeitung herausgegeben von Aug, Hirsch. Berlin 1865, S, 143. —

Goldmeyer, Audr., Straßburgisch Chronica, astrologisch beschrieben, darinnen

vom Ursprung, Erbaw — vnnd Erweiterung der Stadt Ztraßbnrg

gehandelt wird. Straßburg 1636. S, 7V. — Wicke, Ernst Conr., Versuch

einer Monographie des großen Veitstanzes. Leipzig 1814. I. 9, — Allge

meine Zeitschrist für Psychiatrie und psychisch-gerichtliche Medizin, Bd, XXXV,

Berlin 1879, S, 591 : Witkowski, L,, Einige Bemerkungen iil'cr den Veits

tanz des Mittelalters und über psychische Insertion. — Herker, I. F. C.,

Die Tanzwntl,, eine Bolkskrankhcit im Mittelalter. Berlin 1832. S. 7. —

säe Hanteiner). Desoriplion Kistorique et topograpkicine 6e la ville 6e

Strasbourg et 6e tor.t es nu'ells eontient, cle plus remarquable. Lu
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tsvenr 6ss voysgeurs. Strasbourg 178z. S. II. — Zeilschrift für Deutsche

Mythologie und Sittenkunde. hrg. von I. W. Wolf, I. Bd. S. 407. —

Kleine Straßburger Chronik. Denkwürdige Sachen olhicr in Straßburg

vorgeloffen und begeben 1424—1615. Aus einer Handschrist der Straßburger

Stadtbibliothck hrg. v. Rud. Reuß. Straßburg 1889. S, 5.

Ueber die Verwünschungen St. Veits vgl. : Die Deutschen

Mundarten. Bierteljahrsschrift für Dichtung, Forschung und Kritik, hrsg.

von Dr. G. Karl Frommann. VI. Jahrg. Nördlingen 1359. S. 1: Stöber

Aug.. Vermünschungsformeln, die sich auf Krankheiten beziehe». S. 3. —

Agricola, Johann, Siebenhundert Und Funfftzig Deutsche Sprichwörter,

ernewert vnd gebessert IS 13. S. 288. Nr. 497. — Alsatia. Jahrbuch s.

elsäß. Geschichte, Sage u. s. w. hrg. von Aug. Stöber 1850. Mülh, 1351.

S. 96. — Kurtzer, vilcr Historien Handl Büchlein. Zu Straßburg bcy Hans

Schotten 1536; unter dem Jahre tW. xviz. — Alsatia. Neue Beiträge zur

elsössischen Landes», Rechts» und Sittengeschichte, Sage, Sprache und Litte»

ratur. 1873j74. hrg, von August Söder, Colmar 1875, S. 363: Reuß,

Rudolf, Straßburg im XVI. Jahrh. 1500/1591. Aus der Jmlinschen

Familienchronik, S 3bS.

Ueber das Opfern von eisernen Kröten vgl.: Zeitschrist für

Ethnologie, Organ der Berliner Gesellschaft f, Anthropologie, Ethnologie

und Urgeschichte, XIV. Bd. Berlin 1882. Verhandlungen, S. 22 : Handel»

mann, Krötenaberglauben und Krötenfibeln, S. 314 : Birchom, Eiserne

Kröten (mit Abbildung einer Bolivkröte von St. Veit). S. 451 : Nehring,

Krötenaberglauben, S. 558: Handelmann, Krötenfibeln ; XV, Bd. Berlin

1333. Verhandlungen S. 145: Friedel, E., Symbolische Kröten und

Verwandtes. S. 346: Handelmann, Symbolische Kröten und Echinitcn;

Lemke, Frosch» und Krötenaberglauben in Ostpreußen. — Grimm, Jacob.

Deutsche Mythologie. Vierte Ausgabe besorgt von Elard Hugo Meyer. Bd. II.

S. 937. Anmerkg.

Zwei Orte sind mir im Elsaß bekannt, wo das Opfern vou eisernen

Kröten noch im Gebrauche ist, und wo man dieselben noch heute niedergelegt

sieht: St. Veit und das Missionskreuz oberhalb Weiler (bei Schlettstadt).

124. Die Dame von Greifen st ein.

Mündlich. (Mittheilung von Professor Ohleyer aus Weißenburg,) —

Vgl. ükmi«r, Lsm? u. ?rosliek, Zalss, Vozsg« s,ux «Kstes,ux Kisto-

riyus8 äs I», oksins äes Vosges. ?»ri8 1339. S. 239. (auch abgedruckt in

Revue »Isseienns. XII svuss. 1888/89. ?«is S. 62). — Klein, OK. S.,

Lsvsrvs »t «es suviroo.8. Ltr»8bonrg 1849. S. 180.

125, Der Karlssprnng.

Mündlich. — LcKveigKssuser, ^.S , äntiqnitss äe I'^Isses, II 8s«tior>:

Oepärtsmeot än S»8-IiKin. UuIK. 1328. S, 117. — ?iseker, Dsgobsrt,
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I>e KoöKsr äu Lsut äu ?riu«s OKarles et Is, eöte 6s Lsverue. Lsveroe

1878. — Lisi», OK. Ü., Leverns et ses suvirons. Ltrtvsdourß 1849,

S. 180. — Dom Oslrast, distoire eeclösissticiu« et «ivile äs l^orräine.

Issno? 1728. S. 1163. — Lenoit, ^rtkur. I^ss temps s,nsisns eu ^Issoe-

I^orrsins, S, 9. (Lxtrsit äu ^ournsl des Oomruunes ä'^isace-Iiorrsins

1379, Nr. 42j. — I.» ^euille ge 8»roeäi, Elsässisches Samstagsblatt,

publies par ?. Kisteiduber, ^uoöe 1868 S. 153. — Petersen, Chr., Die

Hufeisen in mythologischer Bedeutung. Ki-l 18öS. — Wolf, I. W., Beiträge

zur deutscheu Mythologie. Zweite Abtheilung Göttingen 1857. S. 24.

Ueber Roßtrappen vgl. Sagen des Elsaßes I, S. ISl. Nr. 159.

126. Das Muttergottesbild in Monsweiler.

Mündlich. — Elsässisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Oite, Jahrg.

1860. S. 156.

127. Die redenden Bilder Christi und Maria.

Fliegendes Blatt: Wahrhaftige neue Zeitung aus dem Elsaßerland,

wie zu Sanct Johannes in der Kapell, die Bildnuß Christi, so in dem

Zchoß Maria liegt, diese mit einander geredet. Im Thon : Hilf Gott, daß

mir gelinge etc. 1626. (abgedruckt im „Das Schaltjahr; welches ist der teutsch

Kalender mit den Figuren und hat 366 Tag. Durch I, Schaible. Bd. IV,

Januar, Stuttgart 1817. Z. 228 und in : Alsatia, Beitrage zur elsassischen

Geschichte, Sage, Sitte und Sprache,, hrg, von Aug. Stöber. 13S2—1867.

Mülh. 18N3. S. 108.) — Zwo Warhaffte und doch klägliche Newe Zeitungen.

Der Erste, Bon einem Erschröcklichen Miracul vnd Mißgeburt inn

dem Frankeulcmd zu Karnstadt Die Ander, Auß dem Elsaßerland,

Wie Das zu Sanct Johannes, ein stund von Elsaß Zabern inn der Capell

die Bildnuß Christi auff dem Altar so inn der Schoß Maria liegt, wie man

sie mit einander reden hören. Rottenburg an der Tauber, gedruckt bey

Jeronymus Kehrly 1626.

128. Die Hexenschule. .

LcKveißdRUser, ^. <Z , ^utiquites äe Ibisses. II Levtiou : Departement

äu Las-KKin. ZluIK. 1828. S. 125. — Katholisches Kirchen- und Schulblatt

für das Elsaß. Jahrgang 1847. S. 174: Sie Sanct Michaelskopelle bei

St. Johann, Canton Zabern. — Klein, OK, 6., Leverns st ses euvirous,

Strasbourg 1849. S. 155. — I^s, keuille äu Lärueäi, Elsassisches Samstags»

blatt, publike psr ?. RistsIKudsr. ännee 1863. S. 120 : ?iseker,

I^s, okspelle äs Lt. Medel prös äe Lt ^es,n-äes-Ob.c>ux. S. 122. — Kevue

ä'^lssoe, V änoöe, Oolmsr 1854. I. 22. : äe Ring, tÄ,, (juslques notes

sur les legenäes äs Lt. UisKsel, S. 41,
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1L9, Das Forsthaus Obcrhof.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlingcr. Bonn 1S8I.

Bd. IX. S. 32, (MittKeilnng von C. Mündel.)

130. Die Dicbesschelle.

Alemannia Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlingcr. Bonn 1881.

Bd. IX. S. 32 (Mitteilung von C. Mündel).

131. Entweihe das Brod nicht.

Mündlich.

132. Der spukende Mönch bei der Kirche von Bischheim.

Mündlich.

133. Stiftung des Klosters Stephansfeld Brumath,

Historische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elsaßes aus dcn Silber»

mann'schcn Schriften gezogen von dem Verfasser der Vaterländischen Geschichte

der Stadt Straßburg und des ehemaligen Elsaßes ^Friese), Straßburg 1804.

S. 148, — Hcrtzog, Bcrnhart. Edclsaßer Chronik und ausführliche Bcschrei»

bung dcs untern Elsaßes am Rheinstrom etc. Buch III. S. 3S. — k'rkgments

ges aveiennes okroniczues <I'^Ig»os II: I^es eolleotsuees cls Daniel kZpsoK-

liu, okroniqus stissdourgeoiss 6u XVI sieole. t?rs,gm, reoneillis p»r

Ko6. Keuss. Strssboniß 1890. S. 75. — Strobel, Adam Waller, Vatcr»

landische Geschichte des Elsaßes. Straßburg 1841. Bd. I, S. 482.

Der Bericht ist irrig, da Papst Leo IX. 1002—1054 lebte ; sein Bater hieß

Hugo, vgl, Angaben zu Elsössischcn Sagen Bd. I. Nr, 97, S. 136. Stcphansfeld

soll 1220 durch die Grafen von Wcrd, die Landgrafen dcs Elsaßes waren,

gegründet worden sein,

134. Störe die Ruhe der Tobten nicht.

Mündlich.

135. Die Klos. Kapelle.

Alsatia. Jahrbuch für elsöß. Geschichte, Sage etc., herausgegeben von

Aug. Stöber, 1858 -18?1. Mülhausen S.249: Elsassische Sagen und MSr>

chen, Nr. LI. (Mittheilung von K. Berdells.)

166, Das Schcllenmannlei n von Ettendorf,

Mündlich.
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137. Die Gespcnsterkutschc,

Mündlich,

138. Der Riegersche Gorten.

Mündlich,

139. Da? GSnsbrückel.

Mündlich. — Vgl.: Alsatia, Jahrbuch für Geschichte, Sage etc., hrg.

von August Stöber 1850. Mülh, 1351. S. 34: Ueber die sogenannten

Gcspcnstcrthicrc im Elsaß. S, 62, — Revue ä'^Issce, Oolmsr 1852. S. III :

Ltosber, ^ug., Ltuäe sur les snimaux-fäutömes 6e I'^lssce. S, 118.

140. Die Gespcustcrkutschc.

Mündlich.

141. Tie gespenstigen Kinder im Diinzenbriich.

Mündlich,

142. Die wilde Jagd in, Modercr Walde,

Mündlich. — Vgl.: Alsatia, Jahrbuch für elsöfz. Geschichte, Sage, etc,,

hrg. von Aug, Stöber, 1350. Mülh, IL5I. S, 34.: Ueber die sogenannten

Gespcnstcithierc im Elsaß. S, 59. — Revue ä'^Issee, Oulmsr 1852. S. III :

Ltöber, ^ug., Ltväe inztKoloZique sur les animsux-santumes cls I'^Isaee

S. 116.

143. Die schwarze Kuh.

Mündlich. — Kevue ä'^lssce, Oolmsr 1852 : Ltöber, ^ug„ ütn^e

mvtkologique sur les änimsux-fsutömes ge I^Isseo, S. 118, — Alsatia,

Jahrbuch für clscifz. Geschichte, Sage, etc., hcrausg. von Aug. Ztöber 1859.

Mülh. 1831, S. 34 : Ueber die sogenannten Gespcnsterihiere im Elsaß, S, 62.

144. Historie von der schönen aber bösen Bärbel,

sStrobel), Elsassische Sagen und Historien, Ms, auf der K, Univ.- u.

Landes-Bibliothek zu Strahburg, Fol. 20«. (Aus Svccklin, nicht abgedruckt

in der Ausgabe von Reuß), — Fragments äes »neiounes okroniques

ä'^Isaee. I^es colleotänees 6e Daniel LpeeKIin. OKroniczue Ltrasdourgeoise

äu XVI sieole. k'rsgments recueillis p^r Rod. Reuss. Ltrasbourg 1399

S, 465 u. "159 (nurüirzcrc Erwähnungen), — Historische Merkwürdigkeiten des

ehemaligen Elsas es, aus den Silbcrmann'schen Schriften gezogen von demVcr»

fasser der Vaterländischen Geschichte der Stadt Straßburg und des ehemaligen
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Elsaßcö sFriese). Straßburg 1804. S 36. — Alsatia, hrg, von Aug. Stöber

Mülhausen 1851. S. I«: Stöber August, Der Buchswcilcr Weibcrkrieg und

die letzten Grasen von Lichtenberg. — Strobel, Adam Walter, Vaterlän

dische Geschichte des Elsaßes. III, Theil. Straßburg 1843, S. 414. —

Hcrtzog, Bernhart. Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung des

untern Elsaßes am Rhcinstrom etc. Straßburg I5!)2, Buch V, S. 32, —

LeKvreigdseuser, ^, Ü,, ^llticzuitö» cls I Misses. OeuxiöWS ssotioo: OöpTrt.

äu Sit» KKin. KluIKouss 13^8. S. 141. — LpaesK, I^oui», lettre» sur l«s

»rokives 6spartsmevtale8 äu Las KKiv. Ltrssbourg 1862. S. 57. —

Lehmann, I. G., Urkundliche Geschichte der Grafschaft Hanau»Lichtenbcrg.

I. Band. Mannheim 18L2, S. 327. — Rathgeber. Jul., Die Grafschaft

Hanau'Lichtenberg. Eine elsässische Volksschrift. Straßburg 1376. S. 65. —

Elmssischcs Samstagsblatt hrg von Fr. Otte. 1857. S. 26: Klein, Th.,

Das Städtchen Buchsmeiler, S. 30. — SpsoK, I.., 1.« comtö gs llsn«»

I^ioKtenberg. (Lxtrkit). (Mit Photographie der beiden Büsten) S. 15.

— Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen 1884. Nr. 16. S, 121. —

Klein, Theod., Das Städtchen Buchsweiler und die Bergvcste Lützel»

stein. Mülhausen 1358. (Abdr. aus dem Els. Samstagsblatt). S. 19. —

LpseK, I>ouis. Ilistoirs cke lä Lssse ^Issoe et 6e la vills 6s Ltrssbourg

(Lxtruit äs Is, ckeseription äu Sss-RKiv), Ltrssbourg 1852. S. 144. —

Dichterisch bearbeitet von Fr. Otte in : Elsässischcs Samstagsblatt, hrg. von

Fr. Otte, Jahrg. 1861. S. 55. (abgedruckt in: Otte, Fr, Aus dem Elsaß,

Gedichte, Neue Auswahl, St. Gallen l»62.)

Klsle, I., Hexcnwahn und Hexenprozesse in der ehemaligen Reichsstadt

und Lanovogtei Hagenau. Hagenau 13S3, S. 30, weist es urkundlich nach,

daß die schöne Bärbel nicht als Hexe verbrannt wurde, sondern sich im

Gcsängnis zu Hagenau durch Erhängen das Leben nahm.

Ueber die angebt. Büsten Jacobs von Lichtenberg und der schönen

Bärbel in der Kanzlei zu Straßburg vgl. Straßburg und seine Bauten,

hrg. vom Architekten» und Jngenieur.Vcrein sür Elsaß>Lothringc». Straß»

bürg 1894. S. L60. mit Abbild.

Die Ruhestätte des letzten Grafen von Lichtenberg. Jacob des Bärtigen

s-s- 1480), ist zu Reipertsmeiler bei Lichtenberg. Sein Kopf ist im Kreuzgewölbe

in Stein gehauen zu sehen.

145, Der Bildhauer Marder st ecken.

Mündliche Stadtsage,

Diese in Buchsweiler sehr verbreitete Sage wurde Stöber während seines

fast vierjährigen Aufenthaltes (1838— 1841) daselbst von dem allgemein

beliebten Vater Pfersdorfs, ehemaligen Offizier der Kaiserlichen Gens»

darmcrie, zuletzt Professor am Kollegium (gestorben 1817) mitgetheilt. Als

Stöber ihn 1817 brieflich um nähere geschichtliche und künstlerische ErlSu»



— 321 —

terungen darüber gebeten hatte, schrieb Pfersdorfs an Stöber am 14, Febr.

1847 folgendes:

„Die Bilder der Götter im großen Herrengarten, die Hermen am

Eingang des kleinen Herrengartens, die vier Welttheile, die hinten unter den

Kastanienbaumen stunden, sind von einem Franzosen, ?rsns»is ?r»n<:iQ, der,

dem Geschmack nach, in der Zeit OK I^sdrun's gelebt haben mag ; denn ich

erinnere mich noch, daß mir die Schenkel der Götter nicht schlank genug vor»

gekommen sind, Uebrigens waren sie schön, das Dekorum und die Attribute

wohl beobachtet; aber — leider! schon vier» bis fünfmal mit meißer Oelfarbe

überstrichen, die dann natürlich die Muskulatur sehr ungleich gemacht hat.

„Der selige Ohmacht hat für Herrn Wagner den Merkur renovirt,

der noch jetzt im Garten des Herrn Bix steht. Er hat den Kopf etwas

kleiner und schmäler gemacht, und so sieht er jetzt mehr den griechischen

Verhältnissen gleich.

„Der Teufelsbraten war ein schofler Wicht, hat nichts gemacht als

zwei Eulen, die in den Vogelhäußern Wasser in Muscheln gespieen haben,

um die Kolonisten zu tränken, zwei Sphinxe, die auf dem Geländer am

Schloßgraben lagen, fünf Rsdougries von Musen und! ein Grottenwerk im

kleinen Herrenzarten, wo Sie die Najaden noch haben sitzen sehen, die Tritonen

aber in Herrn Resch's Hof ihren Platz gefunden haben. Item einen

Wasser speienden Fuchs im Hühnerhaus, und endlich einen oktogonen

Brunnentrog im Waschhaus der Beschließerei.

„Er hieß Marderstecken. Es muß in seiner Zeit grausame Kenner

gegeben haben, die baben glauben können, daß solche Werke nur mit Hilfe des

Gott sei bei uns zu liefern seyen.

„Er hat sich oben im Kellerhals erhängt. Noch drei schöne Block Steine

lagen dort zu meiner Bubenzeit, die uns zu gymnastischen Hebungen, nämlich

zum Herabspringen gedient haben,

„Wann, wie und warum er sich erhängt hat, habe ich nie gehört.

Vermuthlich weil ihn der Teufel gehängt hatte, hat man sich aus Respekt

enthalten, davon zu sprechen. Gott schenk' ihm eine fröhliche Urständ I —

Er soll sehr schnell gearbeitet haben, — daher der Teufelsbund I"

14«, Der Lure.Jerri.

Mündlich.

147. Warum es gewöhnlich am Buchsweiler Jahrmarkt regne't.

Mündlich.

148, Das Stadtkalb und das Lehel.

Mündlich,

2t
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149. Gespensterthiere im Freihof.

Mündlich. — Vgl. : Alsatia, Jahrbuch für Geschichte, Sage etc. hrg. von

Aug. Stöber 18S0. Mülh. 1351 S.34: Ueber die sogenannten Gespensterthiere

im Elsaß. S. 61. — Kvvus ä'^Issos, Colmar 1352, S, III: Stosber, ^ug.,

Ltucls oixtdoloßiqiis snr Iss ävilusux-fsotömes äs I'^Issve. S. 118.

150. Der Bäckerbursche in der Herrcngasse.

Mündlich.

151. Der Spuk im Keller.

Mündlich.

152. Die Hexe als Pferd.

Mündlich. — Alsatia. hrg. v. Aug. Gröber 1851 : Stöber, Aug., Ueber

die sogenannten Gespensterthiere im Elsah, S.W. — Revus ä'^Issee, Ilsnose,

Oolmsr 1851, S, 550 : Ltceber, Ltucks raxtdologiqus sur Iss snimsux-

fäntörnsL äs I'^Issos. S. 554. — Die Litteratur über das Hexenwesen siehe

Elsössische Sagen, Bd. I. S. 115, Nr. II.

153. Die Hexe als Ente,

Mündlich. — Vgl.: Alsatia. Jahrbuch f. elsSß. Geschichte, Sage etc.,

hrg. von Aug Stöber 1850. Mülh. I8S1. S. 34 : Ueber die sogenannten

Gespensterthiere im Elsaß. S. 50.

154. Die spinnenden Hexen.

Mündlich.

155. Hexenbann, wenn das Vieh veruntreut ist.

Mündlich.

156. Der Bastberg.

Mündlich.

157. Der Schulmeister als Spielmann bei der Hexenrunde.

Mündlich. — Rathgeber. Jul., Die Grasschaft Hanau»Lichtenbcrg.

Eine elsäß. Bolksschrift. Siraßburg 1876. S. 13.

Ueber den Pferdehuf als Pokal vgl. : Petersen, Chr., Hufeisen und

Roßtrappen oder die Hufeisensteine in ihrer mythologischen Bedeutung

(Als XXV. Bericht d. Schlcsw >Holst..Lauenb. Gesellschaft für d, Sammlung

und Erhaltung vaterländischer Alterthünier,. Kiel 1865, S. 76. — Pfanner.»



— 323 —

schmid, H., Das Weihwasser im heidnischen und christl. Alterthum. Hannover

18«9. S. 10«.

158. Der Spielmann auf dem Bast berge,

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte,Sag: etc. 1856-1857. Mülhausen

S. ISS: Elsäßische Bolkssagen, Nr. 17. (Mittheilung von Fried. Jäger).

159. Der Geist im Kissel.

Dieselbe Sage wird von einem Bürger in Bockenheim (Saarunion)

erzählt : Gemeinde>Zeitung für Elsaß.Lothringen. 1882. Nr. 17 : Kleinere

Geschichten und Sagen 1. Der unbequeme Mitbürger. (Mittheilung von

C. Mündel nach der Erzählung eines alten Mannes aus Bockenheim).

— Oberrheinische Sagen und Volkslieder hrg. v. August Stöber. Straßburg

undHeidelberg 184(1. S, 333: DasLachmSnnchen, Gedicht von Karl Candidus.

Vgl. Elsässische Sage». II. Bd. S. 132. Nr. 137.

lieber die K a p u z i n e r als Teufelsbeschmörer vgl. : Ammann, Die Teufels»

beschwörungen. Geisterbannercicn u. s. w. der Kapuziner. Bern 1841. —

I^a vis 6u v, ?, ^eg,n OKrisost, LoKsaeK, Ospocin. ?orreotrux 1714. oksp

XX : Lon pouvoir suv les äemons.

160. Der feurige Drache in Riedheim. ,

Mündlich. — Aug. Stöber wurde die Sage von der Tochter des Schul

meisters erzählt. — Vgl.: Alsatia. Jahrbuch für Geschichte, Sage etc. hrg.

v. Aug, Stöber 185V. Mülh. 1851. S. 34: lieber die sogenannten Gespenster»

thiere im Elsaß. S. S3. — Vgl. Elsässische Sagen. Bd. I. S. I. Nr. 1.

161. Das Adelphusbrünnlein bei Neuweiler.

ElsSß. Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrgang 1863. S. 75: Stöber,

Aug., Das St. Adelphi Brünnlein bei Neuweiler im Unter>Elsaß, eine Volks-

legende. — K«vns vätkoliqus cls I'^Issoe, 186Z. Strasbourg 1862: S. 409:

Ltrsub, 4., I/kmoienlls ^dbszs üe Lt.-?ierre et Lt.-kaul »> Neuville,?,

S. 411. — Rathgeber, Jul., Die Grafschaft Hanau-Lichtenberg. Eine elsöß.

Bolksschrift. Strahburg 1876. S. 22. — Stöber, Aug., Neue Alsatia. Bei.

träge zur Landeskunde zc. ausgewählt aus 50 Jahren litterar. Thätigkeit

des Verfassers, Zugleich Schlußband der Alsatia. Mülhausen 1885, S. 175.

162. Die weihe Jungfrau von der Hünenburg.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg, von A. Birlinger. Bonn 1331.

Bd. IX. S. 33. (Mitteilung von C. Mündel.)
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163. Der Geigerstein.

Alsatia. Jahrbuch für elsSß. Geschichte, Soge etc. hrg. von Aug. Stöber

18S»—1861. Mülhausen S. 249: ElsStzische Sagen und Märchen. Nr, 25,

(Mittheilung von I. Ringel.)

164. Ueberfall der Beste Lützelstein.

LoKospüi», ^s, 0., ^Isstiä illuLtiat» gerrasmes gkllic». Oolmsr 1761.

Bd. II. S. 197. — Ulmann, H., Franz von Sickingen, Leipzig 187L.

S. 317. — Münch, Ernst. Franz von Sickingens Thaten, Plane, Freunde

und Ausgang. Stuttgart u. Tübingen 1827. Bd. I. S. 284. — v. Böblingen, F.,

Die vormalige Grafschaft Lützelstein und die zugehörigen Waldungen,

Straßburg 1879, S. S0. — Klein, Theod., Das Städtchen Buchsweiler und

die Burgveste Lützelstein (Abdruck aus dem elsäß. Samstagsblatt.) Mülhausen

18S8. S. 6«. — Würdtwein, Steph. Nlex.Z, Kriege und Pfedschaften des

Edlen Franzen von Sickingen. Mannheim 1737. S. 37.

165. Das weiße Fräulein vom Druttwald.

ElsSßisches Samstagsblatt hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861, S. 121 :

Mühl, Gustav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 6.

166. Die angehaltenen Fruchtwagen.

ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1861. S. 121 :

Mühl, Gust. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen, Nr. 7.

Ueber die Familie Jacquillard, vgl. die Anmerkung zu Nr. 176.

167. Der gespenstige Schimmel.

ElsSssisches Sanistagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrgang 1361, S. 121 :

Mühl, Gustsv. Eine Sagcnreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 1,

168. Di? Fahrt auf dem Ziegenbock.

ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1361. S. 121:

Mühl, Gustav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Diemeringen. Nr. 2.

169. Der fliegende Hase.

ElsSssisches Samstags'blatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861. S, 121:

Mühl, Gust. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 3.

Ueber den Hasen als Gespensterthier vgl. Anmerkung zu Nr. 201.

170. Das schwarze Hündlein.

ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861. S. 121:

Mühl, Gust. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. b.
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171. Die Kornmutter.

ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1S6l. S. 121:

Mühl. Gust. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von D.ulingen. Nr. 9.

Vgl. Elsössische Sagen, Bd. I, S. 79, Nr. 104 u. S. ISS.

17L. Die Hunde auf dem Brücklein.

ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1S6I. S. 121:

Mühl, Gust. Eine Sigenreihe aus der Umgegend von Drulingen Nr. 4.

173. Der Fluch des Jesuiten.

Nach einer Mittheilung von K. N.

174. Berg und Thal.

Mündliche Ortsage mitgctheilt von August Jäger in: Oberrheinische

Sagen und Volkslieder hrg. von Aug. Stöber. Strahburg u. Heidelberg 1840.

S. 331. — Alsatia, Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc. hrg, von

Aug. Stöber 1854 u. 18S5. S. 186: Stöber Aug., Bolksthümliche Erklärung

einiger elsäßischen Ortschaftsnamen. S. 193. — Gemeindezeitung für Elsaß-

Lothringen 1883, Nr, 3. S. 13. Haus und Welt: C. K. Der Kirch,

oder St. Johannesberg ; Ebend, 1883. Nr. 17. S. 139: W. W(iegand)

Noch einmal der Kirchberg.

175. Die „Heilwog" in der Neujahrsnacht.

Mündlich. — Vgl.: Alsatia, hrg. von August Stöber 1350. S. 104. —

Literarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß'Lothringen 1882. Nr. 6.

S. 22 : O. Slchwebel). Born und See in der Sage des ElsaßeS,

Ueber Heilmog vgl. Grimm, Jacob, Deutsche Mythologie. Vierte Ausgabe

besorgt von Elard Hugo Meyer, «erlin 1875, Bd. I, S. 435. III S. 462. —

— Alemannia, hrg. von A. Birlinger. Bd. XV, S. 205 : Joh. Jacob Spreng«

lüiotiocm rkuracum sä. ^. Looin,

Das Sammeln von Heilmasser, welches als Zaubermittel noch gebraucht

wird, findet auch im Elsaß zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten, wo es

Oster» und Pfingstthau genannt wird, statt. — Brunnen und Quellen, wo

dies früher geschah, und welche durch die wohlthätigen Eigenschaften ihres

Wassers bekannt sind, heißen noch jetzt „Heilebrunnen".

Noch in den Fünfziger Jahren ging der Schullehrer oder sein Gehilfe

in Heiligkreuz bei Colmar mit den Chorknaben, von denen einer das geweihte

Wasser und den Sprengel trug, von Haus zu Haus, besprengte die Anwesenden

dreimal und sprach dazu die Worte:

Heiliwog, Gottesgob,

Glück ins Hus

Unglück drus l
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17S, Die geraubte Braut.

Familien Ueberlicferung. Nach einer Mitthcilung von K. N. — Die

Familie Jacquillard ist noch auf dem Hof angesessen Eine auf dem Hofe

befindliche kurze Familien-Chronik leitet die Herkunft der Familie aus OKanx-

äe-?«näs her. Die jetzt gang und gäbe Sage giebt an, daß der Bettler den

Erfolg nicht abwartete sondern sich sofort entfernte und über die Schweiz

nach Struth kam. Die Frau, nicht Wittme, sei in Ohnmacht gefallen, und als

sie aus derselben erwacht, sei der Bettler verschwunden gewesen. (Mittheilung

des Herrn Pfarrer Liebrich in Durstel.)

177. Der Tiefenbacher Wald.

Elsößisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1861, S. 121:

Mühl, Gustav. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. 10,

«gl. Elsaßisches Samstagsblutt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1863, S. 49:

Stöber, Aug., Der lothringische Mouhi.Henncquin.

178. Die versunkene Stadt.

Lob.veigKsso.ser, ^ lZ,, ^ntiynites Äs Ibisses. Oeuxisme seotion.

Departement än Dss-KKin. NuIKouss 1828. S. 131. — Elsaßische Neu»

jahrsblä'tter für 1814, hrg. von August Stöber und Friedrich Otte. Basel

1844. S. 185: Fr. Otte, die verlorene Sladt.

Vgl. über die Lage: Mündel, C., Die Bogesen, 7. Aufl. Straßburg

1893. S. 123.

179. Der Spitzstein und der Breitenstein.

LeKweißKieusgr, ^. 6., ^ntiyuites äs I'^Issos. Deuxierue ssotio»

Departement än Säs-KKio. «ulkouse 1328. S. 131. 132 (Mit Abbil

dung des Breitensteins). — Sensit, Iis SrsitsnLteio (graiiäs pierre).

Nst? 1833, (Lxtrsit äos ruemoiies äs 1'L.osäsrnis äs Klst?, 1880/31).

(mit Litteraturnachweisungen.) — Ksvns ä ^l8scs 1884. 8, 420 : LeKoell,

Osm. Lons,v, Lxtrait äs 8vn rscueil s I» LibliotKöqvs muvioipäls äs

Ltrusdoui-A. — Schreiber, Heinr., Die Feen in Europa. Freiburg 1842.

S. 21, Anm. 47, — Klemoires ä« I'^ssäernis r«7»Is äs Nst2 XIX snnes

1837/33. lletüi 1338. S. 324: Lirnon, V. Rapport s. I. monninev» aneisns

äu äepsrt. ä, I. Noselle. S328, — I/lsrnoirvs äs I'^esäsmis irapsrisle äe Iilets,

XXIII sonee, 1851 «2. II psrtis. Uet? 1853, S, 83 : «rentier,?., Ltstistiliris

äuoantoo äs LiteKs, S. 223. Erschien auch als Buch: Lrent2sr, Histoirs

äs I'äueien oornts äs LiteKs äepuis 1000 jlisqü'sr, 1852, «n Ltutistiqus

äri oavtor, äs üitoke, lletü 1853, S. 145. — I/^utra8is. Kevns

äe lcket? et äe I,orrsine. I vol. ölet? 1853. S. 605 : Loulange, <Z., ^vtlqnites

eelticines et gsllo-romsine» äo äspsrtsvisnt 6e I» Ickoselle. (mit Abbild.)
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— ösuoit, ^rtkur. l^es tsmps srisisils sn L,lss,os>^,orr»,ive. S. 10, 11,

(Lxträit äu ^ouros,! 6ss «ommuues ä'^Isäes l^orraillö 1879. ^z., —

Icksmoires et üis»srts,tions sur Iss ^utio,uitüs nationales st strangerss

pudliess par I» soeiets rovals lies antignairss 6e l^ranre. Houvelle

sörie. Tom. XII. ?aris 13Zii, S. Ii Lld»eigKseassr, Säömoirss sur Iv«

monumeut» «eltiquss 6u äepartsmsnt ciu Las KKin. S. 3. — LsKvsig-

Kssuser et KotKmüllsr, Vus» pittorssczuss äes eksteaux, mvnuvaeuts

st Sites remaru.uablss cls 1 ^isaos, äessinees ct'apres naturs st litko»

grapluöss. Colva« 1836, pl, 26, — Globus, Jlliistr. Zeitschrift f, Länder

und Völkerkunde, hrg. von Karl Andree, XVlll. Bd. Braunschmeig 1370,

S 135: Andree, Richard, Elsasser Beitrage; Bd. IX. Hildburghausen 1866.

S,8^: Alte Steindenkmaler. — Literarische Beilage zur Gemeindezeitung

für Elsah.Lothringen, 188^. Nr. 45. S. 178. — XirseKIegsr, ?r., ?Ior«

6'^lsave et clss oontres liinitropbes. III vol. Strasbourg l862. S. 251.

— öulletin ri« la Soeisls p. I, eonservarion äss monuments Kistoriczues

ä'^Isaee, II vol. 1857/53, Strasbourg 1858, S, 195. — Vgl. auch SpesKlio :

«»liest, res. par Rsnss, Strasbourg >39g. S. 25.

Ter Stein wird bereits urkundlich 713 und 117t) als eine der Grenz»

marken zwischen Elsaß und Lothringen genannt. Vgl über die Lage Mün

del, C,. Die Bogesen. 7. Aufl. Strasburg 1893. S. 1S^.

Ueber die Predigt Melanchthons am Breitenstein »gl.: Kevue

uouvslle ö^Isaes-I^orrains st 6u KKin, 7 aunss, 8 vol. Strasbourg st

Oolmar 1883. S. 211: Sensit, ^. lÄsIanobton est il venu äans Iss

Vosges saargovisnnss ? — ^nnuairs 6u Las KKin, Strasbourg 1?t7,

S. 3^5. — Mathis, G. Bilder aus der Kirchen, und Dörfergeschichte

der Grafschaft Saarmerden. Straßburg 1894, S. 201.

180. Der wilde Jäger bei Waldhambach.

Mittheilung von Herrn Schreinermeister Adam Biber in Waldhambach.

181. Herr von Bokisch und sein Schwan.

Alsatia. Jahrbuch für elsöß. Geschichte, Sage elc. hrg, von Aug, Stöber,

1356—18S7, Mülhausen. S. 12,">: Elscissiiche Bolkssagen, Nr. 19. (Mittheilung

von I. Ringel) — Elsaß, Samstagsblatt hrg. v. Aug. Siöber 1857. 2. 153.

182 Die kristallene Salzfee zu Diemeringen.

Alsatia, Jahrbuch für clsässische Sage, Geschichte etc. hrg. von August

Stöber 1354 u, 1855. Franksurt a. M. 1855, S, 19«: Elsassische Bolkssagen,

Nr. 23. (Mitteilung von I. Ringel).

183. „Der Hopp kommt!"

Alsatia. Jahrbuch für elsöß, Geschichte, Sage ete., hrg. von August

Stöber 1851 u. 1855. Frankfurt a. M. 1355, S. 196: Elsässische Bolkssagen,
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Nr. 24 (Mitthcilung von I. Ringel.) — Zeitschrift für Deutsche Mythologie

und Sittenrunde Hrsg, von I. W, Wolf. Bd. I. S. 399: Stöber, Aug.

Sagen aus dem Elsaß Nr. 7.

184. Das weiße Fräulein von Diemeringen.

Litterarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen 1882,

Nr. 47. S. 188.

185. Der letzte Graf von Saarmerden und die Fee.

Ziniinerische Chronik hrg, von Karl August Barack. Zweite vermehrte

Auflage, Bd. I. Freiburg 1881. S. 32.

186. Der Bettag in der Grafschaft Nasso,u»Saarwerden,

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsahes, Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1383.

Bd. XI. S. 28. (Mittheilung von C. Mündel.)

187. Der unbequeme Mitbürger..

Litterarische Beilage zur Gemeinde-Zeitung für Elsaß»Lothringen 1382.

Nr. 17. S, 67. (Mittheilung von C. Mündel.) - Alemannia. Zeitschrift

für Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elsasses, Oberrheins und

Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884, Bd XII. S. 108. (Mit.

theilung von C. Mündel.) — Vgl. ElsSssische Sagen Bd. II. S. 116. Nr. 1S9.

188. Die Hexe von Heimeldingen.

Alsatia. Jahrbuch für clsöß. Geschichte, Sage, etc,, hrg. von August

Stöber, 1856-57. Mülhausen. S. 126: ElsSssische Bolkssagen, Nr. 21

(Mittheilung von I. Ringel.)

IL9. Der Mann im Lapphute bei Lorenzcn.

Elsassisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrg, 1861, S. 147:

Mühl, Gust. Eine Sagenreihe aus der Umgegend von Drulingen. Nr. II.

— Vgl. ElsSssische Sagen. Bd. I. S. 16, Nr. 23 u, S. 119.

!Äl). Die Brücke von Herbitzheim.

Ortssage. — Kevns ä'^Issos. Osvxiöive kmvss. Lolmsr 1851. S. 329

Ltöder, >Vug., Luits cin Knill st legsnäsg popnlsirss, qni s'^ rsttsvksnt.

S. 336. — I^s, l'rääition, Kevus ßensrsls ges eootes, Isgenäes st«.

?«ms V. ^ovse 1891 : KisrsIKndsr, ?»nl. Oontes slssoieulls. S, 20, Nr. 5.
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191. Der Graf von Engelmeiler und die Fee.

USmoire» 6u UsrövKäl 6s öässoinpierre oontensns I'Kistoirs äe

sä vis. ^mstsräsm 1723. Bd. I. S. 6. — lies Kistoristtes ge ?aNemg,nr

6es Kesnx. ?roi»ieme öckition ps,r äe ^«nrnerquö et ?äulin»?äris.

?aris 1854. Bd. III. S. 330. — Grimm, Brüder, Deutsche Sagen. Dritte

Auflage besorgt von Hernicm Grimm. Berlin 1891. S. 46, — Steig,

Reinhold. GSthe und die Brüder Grimm. Berlin 1892. S. 12 l. — Göthe,W.,

Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten, 1794—1795. — Happeln, E. G.,

Größte Denkwürdigkeiten der Welt, oder so genannte Kslstiones ovriosse.

Bd. I. Hamburg 1685. S. 549. — Ksvne ä'^Isaes. III »vuös. Oolmsr

1852, S. 336: lZtosber, ^nß., Ltncks m^tKoloZiizne snr les Zeoies tntö-

Isire» «n esprits Krniliers, etc. S. 341,

132. Der Schatz in der Helserei.

Mündlich.

193. Das Ingweiler Stadtkalb.

Mündlich. — Vgl.: Alsatia. Jahrbuch für Geschichte, Sage etc., hrg.

von Aug, Stöber, 1850. Mülhausen I8Sl, S. 34: Ueber die sogenannten

Gespensterthiere im Elsaß, — Kevn» ü'^lssoe. Ooliuar 1852. S. III:

Ltwdei', ^«A,, Ltväe ro^tkologiyus sur les »nimaux-kantSmes äs 1 ^Issos.

S. 121,

194. Das Jrrkraut,

Müii dlich. — Abgedruckt in : Alsatia. Jahrbuch sür elsäß. Geschichte,

Sage etc. hrg. von August Stöber 1850. Mülhausen 1851. S. 32. —

Vgl. Grimm, Jac., Deutsche Mythologie, 4. Ausgabe besorgt von Elard

Hugo Meyer, III. Bd. Berlin 1378. S. 356. — Zeitschrift für Deutsches

Alterthum, hrg. von M. Haupt. III. Bd. 1843. S. 364.

195. Das Haberkreuz bei Neuenbürg.

Mündlich — Hertzog, Bernhart. Edelsaßer Chronik und ausführliche

Beschreibung des untern Elsasses am Rheinstrom etc. Straßburg 1592,

Buch III, S. 47 : « LertKoläus. Oiser v?»rcl von 6es Olosters voüertdonsn

äe» Lsurs von VIveiler vvsoknlöiß in 6era Vs.lälin ^visooen äsra

Dort? vnä Oloster erscKIsgev, vvvü »ncksr Vs,1sts,tt ein steine» Orents

mit soloker soKriSt vkk gericktet. ^nnc> Oomivi 1334. 3. kscmk» ^anusrij,

oceisus est Ki« ivnocevter, Oomiuns Lsrtolckns ^bbs,s nobilis dnins

Honssteriz euius »oims reqnisost in psos, s«I«K Oient« värät KervsoK

inn üern Musrisoden äurok^ng »ovo 1537 2srsc,KIsgso.»

Dichterisch im Hagenauer Dialekt bearbeitet von K. Berdells: „Der
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NSneburger Prejer" im Elsaß. Samstagblatt, hrg. von Fr.Otte, 186 4. S, 179,

Sprichwörtlich sagt man noch jetzt: Er plaidirt wie der Prälat von

Neuenbürg, o. h, er redet gegen besseres Gewissen für eine verlorene Sache,

196. „Wie die Burg und die St^dt Hagenau erhaben und

gemacht morden."

Strobel, Adam Walther. Vaterländische Geschichte des Elsaßes von

dem frühesten bis auf die gegenwärtige Zeit nach Quellen bearbeitet. I. Theil.

Straßburg 1311. S. 248, 414. — ?r»ßrusQts des anoisnusZ «Kroniliiiss

ä Misses II : 1,ss oolleotanöss cks Osnisl LpsoKIia, ekrouigus Ltrusdour-

ßs«i8e än XVI siöols. Fragments rsensillis par Kaä. Ksn88. Ltrssbonrg

1890. S. 37, 59. — ElsSssisches Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte. Jahrg,

1866. S. 81 : Stöber, Aug,, Ursprung und Bedeutung des Namens der

Stadt Hagenau. — Westermann's illustr. Deutsche Monatshefte, XVI. Band.

Braunschmeig 1864, S, 38V : Meiniger, Hans. Heraldisches.

Die Burg, deren Beschreibung Strobel I, S. 414 giebt, barg eine Zeit

lang die deutschen Reichs°Kleinooien. Vgl. Kraus, F. Kunst uud Alter,

thum in Elsaß-Lothringen. Bd. I, Straßburg 1876. S. 89, — Der Curio»

sität halber vgl. Ksvus ü'^I«s.se, Lolraar 1860, S. «56 : ?sKuio.Asr,

äe I'origivs 6e Usgueriäu.

197. Kaiser Barbarossa ist in der Burg zu Hagenau lebendig

„verzückt" worden.

Edclsaßer Chronik und ausführliche Beschreibung des untern Elsaßes

am Rheinstrom etc. durch den ehrnvesten hochachtbaren Herrn Bernhart

Hertzog. Straßburg 1392. Buch VII, S. 149. — Noch jetzt mündliche

Ueberlieferung.

198. Der Statthalter von Hagenau,

Fliegendes Blatt von 1626, abgedruckt in : Schaible, I., Das Schalt,

jähr? welches ist der Teutsch Kalender mit den Figuren und hat 366 Tag.

Vierter Band: Januar. Stuttg. 1847. S. 493 und: Alsatia. Beiträge zur

elsäsz. Geschichte, Sage, Sitte und Sprache hrg. von Aug Stöber 1362 —

1867. Mülh, 1868, S. 104.

199. Die Blaulichtlein,

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc. von August Stöber

1858—1861. S. 149: Elsässische Sagen und Märchen, Nr, 22 (Mittheilung

von Aug. Stöber nach Erzählung von A, Fehninger in Hagenau.)

200. Der verzückte Mönch.

LonweigKssnser, ^. ü, ^ntiquitSs äe Oenxlerae »SOtion:

Oöpärtemevt äv. Sss-KKio,. llulkouss 1328, S. 151, — Glöckler, L. G
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Geschichte des Bisthums Strahburg. Bd. II. Strahburg 138«. S. 415. —

Ueber die Verbreitung der Sage vom verzückten Mönch vgl.: Hertz, Wilh.

Deutsche Sage im Elsaß. Stuttgart 1372, S, 263.

Die Veranlassung zur Sage gab wohl eine noch jetzt erhaltene Sculptur,

die einen betenden Abt darstellt. Vgl.: Kraus, Kunst und Alterthum in

Elsaß-Lothringen, Bd, I, S. 23. — Vgl. Elsässische Sagen. Bd. I. S. 28,

Nr. 40.

201, Der dreibeinige Hase.

Mündlich. — Ueber dreibeinige, gespenstige Hasen vgl. :Schmartz, F.L.W. ,

Der heutige Volksglauben und das alte Heidenthum. Zweite Auflage, Berlin

1862, S. 117, — Petersen, Chr, Hufeisen und Roßtravpen oder die Huf-

eisensteine in ihrer mythologischen Bedeutung erläutert (Als XXV. Bericht

d. Schlcsm. » Holst. > Lcmenburgischen Gesellschaft f. die Sammlung und

Erhaltung vaterländisch« Alterthümer.) Kiel 1865. S. 62. — Rochholtz, E. L.,

Naturmythen. Neue Schweizersagen gesammelt und erläutert, Leipzig 1862,

S. 25«. — Schmcirß, F. L. W.. Der Ursprung der Mythologie, dargestellt

an griech, und deutschen Sagen. Berlin 1860, S. 227. — Globus, Jllustr.

Zeitschrift für Länder, u. Völkerkunde, hrg. von Karl Andrce. XIII, Bd,

Braunschmeig 1868, S. 113: Drescher, R»o,, Die Sagen vom Nachtjäger

in Schlesien. — Firmenich, Joh. Matth. Germaniens Bölkerstiminen,

Sammlung der deutschen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen,

Volksliedern u. s. w., II. Bd., Berlin 1846 S. WO.

202, Sagen von der Gloshecke.

Mündlich.

203, Das Geifterheer bei der Gloshecke.

Alsatia. Jahrbuch für elsäh. Geschichte, Sage, etc. hrg. von Aug, Stöber,

1854 u. 185S. Frankfurt a. M. 1855. S. 196: Elsässische Volkssagen. Nr. 19.

(Mittheilung von Fr. Jäger.); nochmals abgedruckt in : Alsatia 1856. S. 133.

204, Der Mann ohne Kopf auf dem Schimmel.

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc., hrg. von Aug. Stöber,

1354 u. 1855. Frankfurt«. M, 1355. S. 197: Elsässische Bolkssagen. Nr. 20.

(Mittheilung von Friedrich Jäger).

205, Der alte Krähn.

, Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc., hrg. von Aug. Stöber,

1854 u. 1855. Frankfurt a.M. 1855, S. IS7: Elsässische Volkssagen, Nr. 21.

iMitthciliing von Friedrich Jäger.>
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Das Mädchen von Engmeiler.

Mündlich.

207. Der Erzknappe von Uhrweiler.

Mündlich.

203. Helf dir Gott!

Mündlich. — Ueber das Niesen und daran anknüpfenden Aberglauben

vgl. : Die Chroniken der oberrheinischen Städte : Straßburg, II. Bd. :

Chronik des Jacob Twinger von Königshofen 1400 (1415). S. 770

(Schilter.Königshofen, I. S. 302.)

209. Der Teufelshafer.

Mündlich.

21«. Sagen vom Selhof bei Rothbach.

Mündlich. — Vgl.: LoKvsigKssus«, 5. ü., ^nti^uite» üs I'^Isses.

Oenxieme Sectio»: Oepsrtsineut, ckv Sas-KKiu. iluIKonse 1828, S. 142.

211. Bruderrache.

Mündlich. — LeK«eißKseussr. ^. ö., ^vtiqnitss 6s I'^lssos, Oenxiems

seotion. VSpartement üu Las KKin. IckuIKonss 1828, S. 141. — Ssoqnol,

I^'^Issee sneievne st Möckerns on cüotiovo«,irs topogr., Kist. et Statist.

6» Usut» et ün LäS'RKin. ?roisiöms eclitiou sntieremsnt rskonckne ps,r

?. RistelKnbsr. Ltrksdonrß 1865, S. 241. — Pfeffel, G. C.. Prosaische

Versuche. VIII. Th. Tübingen 1811. S. 170. — Rathgebcr, Jul.. Die

Grasschaft Hanail'Lichtenberg. Eine elsäß. Bolksschrift. Straßburg 1876,

S. 20. — Osntener, 1^,. ?., Vues pittorssques ös» Vosgs», ?s,ris 1837,

S. 21. — Archiv für Geschichte, Genealogie, Diplomatik u. s. w., Bd. I.

S. 79 (die Sage wird von Burg Lichtenberg im Oberamtbezirl Marbach in

Würtemberg erzählt.) — Oupuv, ^ck., Souvenirs äs Nieckerdron». Ltrss»

KonrZ 1854, S. 3«.

In einem Gewölbe des Thurmes der Ruine Lichtenberg zeigt man

noch jetzt drei in Stein ausgchaucne Köpfe, von welchen einer immer

magerer und schmächtiger ist als der andere, und die den immer schmäch

tiger werdenden Gefangenen darstellen sollen. Die Grundlage zu dieser'

Sage haben wohl die Streitigkeiten der Brüder Grafen Jacob und Ludwig

von Lichtenberg, 1462—1471, wegen der bösen Bärbel (Elsäsfische Sagen,

II. Bd. S. 106, Nr. 144.) gegeben, sowie die harte Gefangenschaft, die

Schaffried von Leiningen in Lichtenberg während 7 Jahre zu erdulden hatte.
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212. Lichter auf den Hellebarden.

Happeln, E. G., Größte Denkwürdigkeiten der Welt oder so genannte

Keläticmes euriosäe, Worinncn dargestellet, und Nach dem Probier-Stein

der Vernunft examiniret werden die vornehmsten Physicalis-Mathematis,

Historische und andere Merkwürdige Seltsamkeiten, Welche an unserm

sichtbaren Himmel, in und unter der Erden, und im Meer jemahlen zu finden

oder zu sehen gewesen, und sich begeben haben. Zweiter Theil. Hamburg

1685, S. 771. — Deutsche Sagen, hrg. von den Brüdern Grimm, Bd. I,

Dritte Auflage besorgt von Herman Grimm. Berlin 1891. S. 189,

LlS. Graf Jakob von Lichtenberg.

Zimmerische Chrnnik, hrg. von Karl August Barack. Zweite verbesserte

Auflage, Bd.I, Freiburg 188l, S.467. — Litterarische Beilage zur Gemeinde-

Zeitung für Elsaß-Lothringen 1881, Nr. 2, S. S. Bsirlinger). Aus dem

Leben Jacobs von Liechtenberg, (Abdruck.)

214. Graf Jakob von Lichtenberg, der Zauberkundige.

Zimmerische Chronik hrg. von Karl August Barack, Zweite verbesserte

Auflage. Freiburg 1881. Bd. I. S. 463. — Litterarische Beilage ^zur

Gemeinde.Zeitung für Elsaß-Lothringen 1881, Nr. 2, S. 8: B(irlinger),

Aus dem Leben Jakobs von Liechtenberg (Abdruck). — Germania. Viertel»

jahrsschrift für Deutsche Alterthumskunde hrg. von K. Bartsch, XVIII. Jahrg.

Neue Folge. VI. Jahrgang. Wien 187^, S. 175 : Liebrecht, Felix. Zur

Chronik von Zimmern. S. 130.

215. Graf Jakob von Lichtenberg und der Franzose.

Zimmerische Chronik hrg. von Karl August Barack. Zweite verbesserte

Auflage. Freiburg 1881. Bd. I. S, 470. — Litterarische Beilage zur Ge.

meindezeitung für Elsaß-Lothringen 1361, Nr. 2, S. 8 : B(irlinger), AuS

dem Leben Jacobs von Liechtenberg (Abdruck).

21«. Der starke Beilstein.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barack, Zweite verbesserte

Auflage. Freiburg 1881, S. 468. — Litterarische Beilage zur Gemeinde-

Zeitung für Elsaß-Lothringen 1831, Nr. S, S. 3. B(irlinger), Aus dem

Leben Jakobs von Liechtenberg (Abdruck).

L17. Graf Ludwig von Lichtenberg und die Roßtäuscher.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barack. Zweite verbesserte

Auflage. Frciburg 188l. S. 472, — Litterarischc Beilage zur Gemeinde
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zeitung für Elsah.Lothringen 1881, Nr. 3, S. 11 : B(irlinger), Was eine

alte Chronik über die schwarze Kunst des Herrn Ludwig von Liechtenberg

erzählt (Abdruck).

218. Graf Ludwig von Lichtenberg und der Kaufmann.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barock. Zweite verbesserte

Auflage. Freiburg 1881. S. 473. — Litterarische Beilage zur Gemeinde»

Zeitung für Elsah.Lothringen 1SS1, Nr 3, S. 11: B(irlinger), Was eine

alte Chronik über die schwarze Kunst des Herrn Ludwig von Liechtenberg

erzählt (Abdruck). — Germania. Bierteljahrschrift für deutsche Alterthiims»

künde, hrg. von Karl Bartsch, XVIII. Jahrg, Neue Reihe, VI. Jahrg. S.17S:

Liebrecht, Felix. Zur Chronik von Zimmern.

219. Graf Ludwigvon Lichtenberg verschafft sich ein Nacht»

quartier.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barack. Zweite ver»

besserte Auflage, Freiburg 1881. S, 474. — Litternrische Beilage zur

Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen 1831, Nr. 3, S 12: B(irlinger),

Was eine alte Chronik über die schwarze Kunst des Herrn Ludwig von

Liechtenberg erzahlt (Abdruck). — Vgl. Germania. Vicrteljahrschrift für

Deutsche Alterthumskunde. Begründet von Franz Pfeiffer. Unter Mitwirkung

von Joseph Strobl hrg von Karl Bartsch, XIV. Jahrg. (Neue Folge II. Jahrg.)

Wien 1869, S. 385 : Licbrccht, Felix, Zur Zimmerischcn Chronik.

220. Der Kellermeister von Arnsberg.

Mündlich, — Schreiber, Aloys. Sagen aus den Rheingcgendcn, dem

Schwarzwalde und den Bogesen. Neue Sammlung oder Zweites Bändchen.

Heidelberg 18Z9. S. 63. — Mittheilungen aus dem Vogesen.Club, Nr, 16

(I88S), S. 25: Ihme, F. A, Ruine Groß-Arnsburg im Wasgau, S. 56,

(wo noch mitgetheilt wird, daß zwei Andere von dem Kellermeister gastlich

aufgenommen wurden). — Geib, Karl. Die Sagen und Geschichten des

Rheinlandes. Zweite Auflage. Mannheim 1844. S. 91.

221. Die Ritter auf Arnsberg.

Mündlich. — Mittheilungen aus dem Bogesen-Club. 16. (1883), S. LS :

Ihme. F. A., Ruine Groß-Arnsburg im Wasgau, S. 57 u. 29. — vnpnv,

^ä., Souvenirs üe Meäerbronn. 8trs,sb«ni'ß 1854. S. 21.

222. Der Küfer vom Falkenstein.

Mündlich. — Vgl. Oupnv, ^,6., Souvenirs äe kliscksrbroon. 8trs.s»

donrg 1854, S. 22.

lieber die Be» und Berurtheilung von Weinfälschern im Mittelalter



— 33S —

vgl.: Hegel, C., die Chroniken der oberrheinischen Städte: Strasburg. II, Bd.

Leipzig 1871. S. 1021. 12. u. 102«. 32. — Schultz, Almin. Deutsches

Leben im XIV. u. XV. Jahrhundert. Große Ausgabe, II. Halbband. Wien,

Prag, Leipzig 1892, S. SO?. S08.

2S3. Der Glockenfelsen bei Stürzelbronn.

Alemannia. Zeitschrift sür Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Oberrheins und Schwabens, hrg. v. A. Birlinger. Bonn 1883.

Bd. XI. S. 2«. (Mittheilung von C. Mündel.)

224. Des Herzogs Hand.

Alsatia. Jahrbuch für elsässische Geschichte, Sage etc. hrg. von August

Stöber 1858-18«!. Mülhausen. S. 249: Elsässische Sagen und Märchen,

Nr. 26. (Mittheilung von I. Ringel.) — Alemannia. Zeitschrift für Sprache,

Litteratur und Volkskunde, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1883. Bd. XI.

A. 21. lMittheilung von C. Mündel.? — Gemeindczeitung für Elsaß»

Lothringen 1384, Nr. 5: Beilage, Haus und Welt, S. 39: Der Stein bei

Herzogshand im Bitscherlande. — IV^nstrssis. Ksvvs 6e llets et cke

I^orrgive. vol. III. Aet2 1855. S. 246: ScmI»oßS, 6., Ilouvelles rsekerekes

»nr Ltnr^elbroon, S. 258. (mit Abbildung des Steines bei Hcrzogskörper.)

— Kraus, F. L., Kunst und Alterthum in Elsaß-Lothringen. Bd. III,

Straßburg 1889. S. 191.

Der Stein mit der eingemeißelten Hand befindet sich jetzt im Besitze

des Amtsgerichtsrath Jrle in Bitsch, — Ueber den Stein bei Herzogs»

körper, vgl.: Mündel, C. Die Bogesen, 7. Aufl. Straßburg 1893. S, 100.

225. Die Gräfin von Bitsch.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barock. Zweite verbesserte

Auflage. Bd. III, Freiburg 1881. S. 613.

Ueber das Todtbeten vgl.: Wuttke, A., Der deutsche Volksaberglaube

der Gegenwart. Zweite Bearbeitung. Berlin 1869, S. 253.

22«. Kühner Sprung.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde des

Elsaßes, Obcrrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1383.

S. 21. (Mittheilung von C. Mündel.)

227. Der Bickelstein.

Mündlich.
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228. Die weiße Frau nn der Waschbach,

Mündlich — Vgl.: vupuv, ^6., Souvenirs 6« Aieäerbrono. Stras-

dourg 1854. S. Ib.

229. Der „Heilebrunnen".

Mündlich,

230. Die lüsterne Hexe.

Mündlich. — Vgl. : Oupuv, ^6., Souvenirs 6e ^is6erbronn. Ltras-

dourg 1854. S. 17. — Revue 6'^Isaos, II annSs. Oolrnar 1351 S. 550 :

Stcsbsr, Ltuüs lN7tb«Iogi<zue sur les aniWaux ksutSmes 6s I'^lsso«.

231. Die Kappe auf einem Ohr.

Mündlich. — Vgl.: Oupuv, ^6., Souvenir» 6s Nie6erbronn. Stras-

bourg 1854. S. 18.

232. Die Burgfrau auf Alt.Winstein.

Mündlich. — Oupuv, ^6,, Souvenirs äs klieäsrbrouo. Strasbourg

1854. S. 26.

233. Die Belagerung von Neu»Win stein,

SeKmeigdssuser, ^. <Z., ^nticiuitö» 6s 1'^Iss.oe. Osuxierns seotion,

Oöpartsraent 6u Las KKiv. IluIKouss 1326. S, 163. — Kevue 6'^Isaes,

III »nnöe, Oolinar 1852. S. 337: Stosber, ^ug., Ltu6e invtkologi«.us

sur les gönies tutölaires ou ssprits kamiliers, etc.; und V annss,

Oolrnar 1854. S. 73: Oupuv, ^6, Souvenirs 6e Nie6erbronn. —

KotKiuüIIer, Z., Vuss pittorssque» 6es okätsaux^ vionuments et »itss

rsWarguablss 6s I'^Isaos. Lolniar pl. XXII. — ^vnuairs »tatistiqus,

Kistoriqus, a6ministratif et conuneroial 6u 6spartsmsnt 6u öas-KKin.

^vllöe 1852. Strasbourg 1852. S. 42. — Oupuv, ^6.. Souvenirs 6s

Isjs6erbrovn. Strasbourg 1854. S. 25.

234. Die goldenen Kegel auf N eu>Winstein.

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc. hrg von Aug, Stöber

1856—1857. Mülhausen. S. 126 : Elsässische Bolkssagen Nr. 23. (Mitthei.

lung von Aug. Stöber, nach Erzählung seines Freundes Frölich aus dem

Jägerthale )

235. Die drei Schatzgräber im Jägerthale.

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage, etc. hrg. von Aug. Stöber

1856—1857. Mülhausen. S. 126: Elsässische Bolkssagen Nr. 22. (Mitthti>

lung von Aug, Stöber, nach Erzählung seines Freundes Frölich aus dem

Jögcrthal )
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28«. Irreführende Geister.

Mündlich.

237. Der erlöste Tobte.

Mündlich. Mittheilung von Gust. Mühl.

233. Der gespenstige Förster.

Handschriftlicher Zusatz zu Zeiller's Topographie des Elsaßes in einem

Exemplare der früheren Straßburgcr Stadtbibliothek, 1370 verbrannt, —

Istrobel), Elsaßische iSagen und Historien. Ms. in der K. Universitats» und

Landesbibliothek zu Straßburg. Fol. 19.

239. Der G eisen major.

Handschrift!. Zusatz zu Zeillers Topographie des Elsaszes in einem

Exemplar der früheren Straßburger Stadtbibliothek, 1870 verbrannt.

240. Die Wallfahrt Unserer Lieben Frauen zur Eich in Görsdorf.

Mündlich. — Handschriftliche Note zu Berncgger's vegoriptio psrtioulas

tsrritorii Urgent. 1675. Exempl. der früheren Straßburger Sladtbibliothek,

187« verbrannt, Mittheilung von Gustav Mühl, — Katholisches Kirchen, u.

Schulblatt für das Elsaß, XIII. Jahrg. 1852. Straßburg S. 23t: Müller.

Kurze Geschichte der Wallfahrt unser lieben Frauen zur Eiche auf dem

Liebfrauenberg, bei Görsdorf im Unter>Elsaß. — Berger, A., Deutsche

Pflanzensagen. Stuttgart u. Oehringen 1364. S. 297.

241. Der Kampf der Helden auf dem Wasgenstein.

Uebcr Handschriften, Verfasser und Ausgaben des Gedichtes vgl.

Paul, H., Grundriß der germanische» Philologie, II. Band, I. Abtheilung.

Strahburg 1393. S. 1«! u. ff. — Grimm, Wilh., Die deutsche Helden,

sage. Zweite Ausgabe. Berlin 1867. S. 92. 183. 350 29. 375.

Vgl. Elsäfs. Samstagsblatt, hrg. von Fr. Otte, Jahrg. 1866. S. 115:

Stöber, Aug., Der Wasgenstein.

242. Der Maidebrunn.

Mündlich. — LeKveißKssussr, ^. tZ., ^oti«.uitös 6e I'^Isäce. Oeuxiöre«

seetiou, Dör>s,rteraevt üu Lss-KKio. öluIKouss 1826. S. 170,

243. Der Krötenstuhl.

Mündlich, — Deutsche Sagen, hrg. von den Brüdern Grimm, I. Bd.

Dritte Aufl. besorgt von Hcrman Grimm, Berlin 1891, S, 156, — Alsatia.

22
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Jahrbuch f. cljass. Geschichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 1350. Mülh.

1851. S. 34: Ueber die sogenannten Gcspenstcrthiere im Elsaß. S. 63. —

Kev«e ä'^Iss,««, Ovlmar 135Z. S. IN: Ltosber, ^,ug., Ltuäs mytkolo-

giizus eur I«8 soimaux-käntümes äs I^l8»oe. S. 119.

Vgl. auch Jakob Grimm, Deutsche Mythologie. Vierte Ausgabe besorgt

von Elard Hugo Meyer, II. Bd. Berlin I87S. S. 809.

244. Der Lindenschmidt,

Mündliche Ortssage. — 8od,«sißb.szv.8sr, ^. <Z,, >otiqnitös äs I'^Isuee.

Dsnxiems seotioo. Ospsrtsmsnt cku Sss-KKin. UuIKouss 1321. S. 170.

— L,rino.»irs stutistii^ue, dist«ri<ine, säministrstik 6a äsps,rteraeot äu

Säs KKin,^nnee 1852. Ltrssdourg 18öS S. 47.— Vgl. auch : Monatsschrift

für die Geschichte Westdeutschlands mit bes. Berücksichtigung der Rheinlande

und Westfalens. Hrg. v. R. Pick, V. Jahrg. Trier 1373. S. 453: Der wilde

Jäger als Ritter Lindenschmidt, u. 625. (mitgetheilt von Karl Christ in

Heidelberg. Dem Verfasser ist die elsSss. Burg Lindcnschmidt unbekannt.) —

Littcrarischc Beilage zur Gcmeindezeitung von Elsaß Lothringen 1882, Nr. 5,

S. 17: O, Slchwebcl). Der Lindenschmidt und sein heiliger Bezirk. —

Geib, Karl. Die Sagen und die Geschichten des Rheinlandes, Zweite Auflage.

Mannheim 1344, S. 135.— Eschenburg, Joh. ?acob, Denkmäler altdeutscher

Dichtkunst. Bremen 1799. S. 4ö0. — V.Arnim, L. A , undBrentano, Clemens,

Des Knaben Wundcrhorn. Alte deutsche Lieder. Neu bearbeitet von Ant,

Birlinger und Wilh. Crccelius Wiesbaden 1874. S. 115. — Germania.

Bierteljahrsschrift für deutsche Alterthumskunde, hrg. von Karl Bartsch, XXV.

Jahrg. (N. Reihe, XIII. Jahrg.) Wien 188«. S. 329: Frank, I., Der

Minnesänger Pullcr von Hohenburg und die Burg Wasichenstein. —

v. Li. cncron, Rochus. Deutsches Leben im Volkslied um 1520. Stuttg.

S. 5s. — v, Liliencron, Rochus Die historischen Volkslieder der Deutschen

vom, I3.-I6. Jahrhundert, Bd. II. Lcipz. 1866. S. 289, (hist. Nachweisungen),

vgl. auch S. 516, Nr. 237. 18 u. «nmerkg. — Erck, Ludw,, Deutscher

Liederhorl, hrg. von Franz M. Böhme. Leipzig 1893. Bd. II. S. 38. (mit

Nachweisungen). — Uhland, Ludw., Deutsche Volkslieder, Bd. I. Stuttgart

1844. S. 358. Nr. 139.

245. Hans Trapp.

Mündlich. — Vgl. Alsatia. Jahrbuch für elsässische Geschichte, Sage,

Alterthumskunde, Sitte, Sprache und Kunst hrg. von Aug. Stöber, 1353,

Mülh. S 141: Ohleyer, I, Hans von Trott und seine Streitigkeiten mit

der Abtei und Reichsstadt Weißenburg; ebend.: 1L62-IL67. Mülh. 1368.

S. 121 : Verteidigungsschrift von Hans von Tratt, Hofmarschall des Pfalz,

grasen Philipp gegen den Abt Heinrich von Weißenburg, — Littcrarischc

Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß.Lothringen 1882. Nr. 14. S. 53:
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Hans Trapp, — liksiuvkiö, 5., l/kdbs,7e et I» ville äs Nissemdourg

ave« iznelczues eKKtesux korts de I» Lasse-^Isaes st än ?»Is,tins.t.

V^isgsmbouiß 1863, S. 157 (giebt auch die Grabinschrift). — Ui8tslKuvsr,

?., ?snst ck»v8 I'di8t«irs «t üsus I» Isgsväs. Ltrasdourg 1363. S. 10.

— 'krjtksiilius, Zok,, ^vnsles LirsäUßsuses, St, Sälli 1690, tora II,

S. 542, — Lpscd, I^oni». I,«ttres 8ur Is8 uroKivgZ äspsrtemsvtales üu

Sas-KKin. LträgKourß 1861. S, 331. — Revue s,l8ävisuus, IV «mnee,

1880/81. ?»ri8. S. 69: LogelKaig, «surias. I.s OKristKiuS et Hsn8 Irspp

ev ^l8»«s, — vgl. auch- Krause, Eduard, Der Weißenburger Handel (1480-

1S05). Greifswald 1889. S. 70. — Dichterisch bearbeitet von Karl Böse

im: Elsässischen Neujahrsblatte, 1347, S. SSI: Johann von Dratt, vulgo

Hans Trapp.

Das Grabmal des gefiirchteten Ritters befindet sich in der St. Annakapelle

bei Niederschlettenbach vgl. : Mündel, C., Die Vogesen, 7. Aufl. Straßburg

1893, S. 9«.

246. Weißenburger Stadtgespenster.

Mündlich.

247. Gespensterheer bei Weißenburg.

Francisci, Erasmus. Der Wunder>reiche Überzug unserer Nider Welt,

oder Erd.umgebende Lufft-Kreis, Nach seinem natürlichen Wesen etc. erklärt

etc. Nürnberg 1S80. S. 61b. — I^eo8tKsns8, OonraÄ. ?roäißi«rum sc

08teotorum ekrorüocm. Lssileae (1557), S. 526, (mit Abbildg.)

248. Das Letzekäppel.

Mündlich. — Vgl.: Das Leßel von Buchsweiler. ElsSssische Sagen, Bd. II.

S. II«, Nr. 148.

249. Ursprung der Redensart: „Zu Weißenburg, wo man den

Bumpernickel in der Kirche singt."

Mündlich. — Elsäss. Samstagsblatt, hrg. v. Fr. Otte, Jahrg. 1862,

S. 133. — Es dürfte diese Redensart wohl aus einem früher weitbekannten,

jetzt verloren gegangenen, wüsten Liebe ihren Ursprung haben und da, wo

sie angewandt wurde, auf das zuchtlose Leben der Geistlichen hinweisen

wollen; nach anderer, wenig wahrscheinlicher, Meinung, sollte damit das

Singen protestantischer Kirchenlieder nach weltlichen Weisen lächerlich

und verächtlich gemacht werden. — Vgl. Grimm, Jac. u. Wilh. Deutsches

Wörterbuch, Bd. II. S. 237, u. Bd. VII. S. S231. — Schmeller, I, A.,

Bayerisches Wörterbuch. Zweite Ausgabe. Bd. I. S. 391. — Monatschrift

für rheinisch.westfälische Geschichtsforschung und Alterthumskunde, hrg.

v. R. Pick, II. Jahrg. 1876. Trier. S. 272: Hüffer, H., Die Bedeutung
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des Wortes Pumpernickel. — Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur

und Volkskunde des Elsaszes, Oberrheins und Schwabens, hrg. v. A, Bir>

linger, II. Bd. Bonn 1875, S. 262,- IV. Bd. Bonn 1877, S. 157, 261;

VIII. Bd. Bonn 188«. S. 51.

s^Vulpius, Ch, Aug.), Curiositäten der physisch»litterarisch>artistisch^

historischen Vor. und Mitwelt etc,, Bd. VIII, S.4t8: „Ehemalige Pfaffen»

Gaukeleien : Am grünen Donnerstag wurde mit keiner Glocke geläutet und

die Pumper Metten gehalten. Da schlug man mit Stöcken und Hämmern

auf die Kirchenstühle los, daß eS klang und ungemeinen LSrm machte.

Dabei gieng's über'n Erzschelm Judas her, der wurde geschimpft und

geschmäht nach Noten."

Die Weißkirche wurde zum Wcißenburger Stadttheater umgewandelt,

das später abgerissen wurde. Das Grundstück wurde an Private verkauft.

Die Sculptur mit Inschrift befindet sich jetzt im Garten des Herrn Schützen»

bergcr in der Barfüßergasse eingemauert.

250. Sebastian Bogelsperger und Lazarus Schwendi.

Zimmerische Chronik, hrg. von Karl August Barack. Zweite verbesserte

Auflage. Bd. III. Freiburg 1881. S. 333. — Vgl.: Mein Lazarus von

Schwendis etc. Warhaffter vnd vnwidersprechlicher bericht, was ich, die

niderwerffung vnd fengknuß, Weyland Sebastian Bogelsperger, belangend,

gehandelt, vnd gethan habe etc. Im Auszuge in: Hummel, Bernhard,

Fridrich. Neue Bibliothek von seltenen und sehr seltenen Büchern und klei

neren Schriften. Nürnberg 1777. Bd. II. S. 60. — Liederbuch aus

dem sechzehnten Jahrhundert von Karl GSdeke u. Jul. Tittmann. Leipzig

1367. S. 30«.- Sebastian von Vogelsberg. — Münch, Ernst. Geschichte des

Hauses und Landes Fürstenberg. Leipzig 1830. Bd. II. S. 51.

In Weitzenburg befindet sich in der Nähe der Kirche St, Peter>Paul

das Haus Vogelspergers. Ueber dem Thoreingange Wandmalerei mit

Wappen gehalten von zwei Rittern, rechts Bogelssperger mit langem

geflochtenen Barte, links Thomas Mandl von Heilbronn. (Kraus, Kunst u.

Alterthum, I. S. 62S.)

251. Das Mädchen vom Pauliner Schlößchen.

Mündlich. Mittheilung von G. Mühl.

Vgl. Grimm, Jacob. Deutsche Mythologie. Vierte Ausgabe besorgt von

Elard Hugo Meyer, II. Bd. Berlin 1876. S. 809.

Zum Schutze der Abtei Weihenburg waren vier Burgen erbaut: St.Re»

migius, St. Pantaleon, St. German, St. Paul, von denen eine, St. Paul,

gewöhnlich „Pauliner Schlößchen" genannt, erhalten ist. Ein stattlicher Thurm

steht innerhalb einer Meierei und bietet eine schöne Aussicht auf die Stadt

Weißenburg und das umliegende reiche Land.
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252. Die weihe Dame vom Pauliner Schlößchen.

Mündlich.

253. Der schwarze Hund und die unterirdischen Schätze im Pau»

liner Schlößchen.

Mündlich.

254. In Goldstücke verwandelte Porzellanscherben.

Mündlich.

255. Die Wäsche im Pauliner Schlößchen,

Mündlich.

256. Das Feldgewann Goldhaus bei Weißenburg.

Alsatia. Jahrbuch für elsäß. Geschichte, Sage etc, hrg, von Aug. Stöber

1856-1857. Mülhausen. S, 126 : Elsassische Volkssagen, Nr. 24. (Mitthei»

lung von Aug. Stöber nach Erzählung seines Freundes I. Ringel in

Weißenburg.)

257. Straßburgs Stadtwappen.

Lerrasno, ^. ?. Mricss Kistorihnes, ststistiques et littsrkirs sur

I» vills äs Ltrssdourg. Sä. II. Strssdourg 1319. S. 64. — Tutschland

Jacob Wvmpfflingers von Schlettstatt. zu Ere der Statt Straßburg vnd

des Rinstroms, Jctzo nach 147 Jahren zum Truck gegeben durch Hans»

Michel Moscherosch. Straßburg 1648. sS, 15). — lZrsnäiäier. Ilistoirs äs

I'egliss st ä«L övscjuss-prinoes äs Ztrasbourg. ?oine II. Llr»sdon,rz 1773

S. 108. — Edelsasser Chronik und ausführliche Beschreibung des untern

Elsasses am Rheinstrom etc. durch den ehrnvesten hochachtbaren Herrn

Bernhart Hertzog, Straßburg 1592. Buch VIII. S. 41. — Hertz. Wilh.

Deutsche Sage im Elsaß. Stuttgart 1872. S. 92. LS8. — sKleinlawel,

Michael) Straßburgische Chronick, Oder kurtze Beschreibung von ankunfft

Erbam : vnd Erweiterung der Statt Straßburg etc. Straßburg 1625. S. 4.

— Germania von Jacob Wimpseling, übersetzt und erläutert von Ernst

Martin. Straßburg 1885. S. 47. — Goldmcver, Andreas. Straßburgische

Chronica Astrologisch beschrieben. Darinnen vom Ursprung, Erbam. vnnd

Erweiterung der Statt Straßburg.. . . gehandelt wird. Straßburg 1636. S. 7

u. 29. — Ausführliche und grundrichtige Beschreibung von der Stadt Straß»

bürg darinnen klärlich enthalten wo, wie und welcher Gestalt selbige entspringt.

Herausg. von R. Reuß. Colmar 1873. S. 3. — I. S(chwcighaeuser). Kurzer

jedoch getreuer Wegweiser sür Fremde und Einheimische, die in der König»
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lich'FranzSsischen Stadt Straßburg, merk» und sehenswürdige Sachen sowohl

inner» als auch außerhalb derselben anzeigend. Straßburg 1768, S. 6. —

LKrouique Strasbourgs«!«« Äs ^esu-^SO<zuss Usxsr publike par Koä.

Keuss. Strasbourg 187Z. S. 12. — I^orsus. Histoirs »Kröges 6e Is villeäs

Strasbourg gepui» les plus ansisus temps Msqu's I'aonöe ILöO, ?raäuit

6u latin »ur le vaauusorit äe I'auteur. Ms. der K, UniversitSts» u. Landes»

bibliothek. S 48d, — (Dielhelm, Joh. Herm) Denkwürdiger und nützlicher

Rheinischer Anliauarius etc, Frankfurt a. M.; 174t. S. 293. —

2S8 Eine alte Weissagung von Straßburg.

0. Martin Luthers sämmtliche Schriften XXII : 0. Martin Luthers

Tischreden oder Oolloouia, so er vielen Jahren gegen gelehrten Leuten,

auch fremdem Gästen und seinen Tischgescllen gefüliret etc. herausgegeben

und erläutert von Karl Eduard Försteniann, IV, Abtheilg. S 659. —

Diese alte Weissagung hatte sich, wie Stöber in der ersten Auflage der

Sagen angiebt, noch im Lande erhallen ; so erzählte ihm mährend seines

Auf.'iühalts in Niederbron, 1818-1811, der ehrwürdige Bater Pfersdorfs : „Am

Rhein, zu Slraßburg, würde einst das Schicksal Europas auf lange Zeit,

hin entschiede,! werden." Auch Gust. Mihi hörte in den öder Jahren dies

von einem pfälzische» Bauern in Landau behaupten.

259. St. Arbogast, Bischof von Straßburg,

Hunckler, Tb. G X. Leben der Heiligen des Elsasses. Colmar 1339.

S. 129. — (Zranclickier. Histoire 6s l'sglise et ils» övöques-prinoes 6e

Strasbourg. I'nme I Strasbourg 177« S, M7 u. l?reu?ss justiSoatives. Nr.

XVIII. S. XXX. (mit ältere,, Litteraturangaben) — ^Hegel.s Die Chroniken

der oberrheinischen Städte- Straßburg Bd. II Slraßburg 1 71. Chronik

des Jacob Twinqcr von Königshosen 1400 (l415). S UZ9, — öeati KKeuani

Selsstackiniensis Iidri tres institutiorum rerum germaniciarum st«, Olmas

>i,9Z. S. 5i29. — .lacobi a Vorsgins legend» aurea vulgo distoria lom-

barckica gieta eck, ?K. Orassse Oresäas-I.ipsiäs 1846 I. 881. —

Münster, Seb. Coßmographcn : Das ist Beschreibung aller Länder, Herr»

schasten, vnd surncmstcn Stetten etc.... jetzt aber letztlich mit allcrlcy

Gedachtniswurdigcn Sachen bis im Zll). OXIV Jahr gcmehrct etc. Gedruckt

zu Basel o. I, I. «71, — l^sobugi, ^sg^ilius. Hauptschlüssel zu zerschie»

denen Allcrlhumc» Oder Gründlich — theils Historische — thcils Topo

graphische Beschreibung von dem Ursprnng — Landmarcken — Allen Namen

— und Mutter Sprachen lZallise Oomatas , , , Hrsg von Johann Jacob

GaUati, Coslantz 1758, S 59, — Müller, Eng, Ebrrsnliinster, Legende. Straß»

bürg 1^42 — skisler, I) ^ Revue,! 6s lögenäes, vbroniques et uouvells»

alsa«iennes, ZluIKouse 1849. S 3, — Satrio, ^, Das Breuschthal. Rix-

heim 1883. S. LS. —
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LKS. St, Arbogast und der Sohn der Wittme.

?razraeuts lies äricisnnes ebr«nio.ues ä'^lsaos II, : I>es «olleotanöe»

<Ie Osnisl LpsoKIi», «Kronia.us s rasdourgeoise cku XVI sisole. Fragment«

reoneilli» par K. ^euss, Strasbourg 139U. S, 3^. — (Hegel.) Die Chroniken

der oberrheinischen Stad'e: Straßburg. II. Bd, Leipzig 1871. Chronik des

Jacob Twinger von Königshofen 1400. (1415). S. 717. — (Schneegans, Lud»

wig) Strahburgische Geschichte» und Sagen etc. Strasburg 1855 S. 24, —

lZrauäiäier. Listoirs üs l'öglise cks Strasbourg. 1om. I, S 220. — I»»

Tradition. Ksvue gsuerals üss ooutes, legeuäes st«. ?om, III. ?aris

1889. S 334: K, X Oontes alsaoienuss, IX.

261. Die heilige Attala.

Jacob von Königshoven Aelteste Deutsche so wol Allgemeine Als ins»

besondere Elsassische und Strahburgische Chronik an jetzo zum ersten mal

herausgegeben von D. Johann Schiltern, Straßburg 1638. S. 520. SO?.

522. — Glöckler, L. G., Geschichte des Bisthums Strasburg, Bd. I. Straß,

bürg 1879. S. 61. — Hnnckler, Th F. X. Leben der Heiligen des Esaßes

Colmar 1839, S. 292. — (Zranäiäisr, ?K. ^,ug. Oeuvres Kistoiiciuss

iusäite», ?ome I. Oolraar 1865 S. 77. — I^s R07 äe St, Oroix. I^es äaraes

ck'Ä,1saee äevant I'Kistoirs, la religio« et I» patris. Strasbourg 1880.

S. Ib. — Straub, ^ I^'abbsvs 6s 8t. Ltienns, Oisoours pronooos a Ii.

ciistributiou solenvelle äu Prix, le 1l) aout 133l). Strasbourg 1360

S. 6. 14. — Engclmann, I, B, Ter erneuerte Merian oder Vorzeit und

Gegenwart am Rhein, Heidelberg 0, I. S. 26,

Ucber das Attala>Brünnlein in St. Stephan vgl. sSchneegans,

Ludw.1 Straßbnrgische Geschichten, Sagen etc. Straßburg 1855 S. 251. —

(Dielhelm, Joh. Her,»,), Denkwürdiger nnd nützlicher Rheinischer Anti»

quarius. Frankfurt a. M. 17^4. S. 318. —

262, Bischof Wilderolf wird von den Mäusen gefressen.

IiZ'OoskKenes, Oonrsä, ?r«äigiorum »0 «stsntorum rbrouivou

Sasiless N557). S. 363 (mit Abbildg,) — sHegel). Die Chroniken der

oberrheinischen Städte. I. Bd. Leipzig 1870 Fritsche Closeners Chronik

1362. S. 71 nnd II. Bd. Die Chronik des Jacob Tminger von

Königshofen. Leipzig 1871. S. 645. 704. — (Schiller. Königshofen,

S, 241, 515,571,) - (Zranäiäisr, ?K, ^när. Oeuvres Kistoriques ineäites

lome I. Oolmin- 186' S. 79. (Littcraturangaben). — Edelscisser Chronik

und ausführliche Beschreibung des unteren Elsasses am Rheinstrom etc.

durch den ehrnvcstcn hochachtbaren Herrn Bernhart Hcrtzog, Straßburg

1592 Buch IV. S. 75. — Fragment» äes aneiennes okronio.ues ä'^Isaoe

II. I^es eollelltänees äs Daniel SpevKIin. ?ragraents reo. p. Roä. Reus»
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8irs,sd«urß 1S90. S. 32, — sMeinlawcl, Michaeli Ztraßburgische Chronik,

oder Kurße Beschreibung von ankunfft, Erbam vnd Erweiterung der Statt

Straßburg elc. Straßburg 1625. S. 19. — Zeitschrift für deutsche Mytho

logie und Sittenkunde herausg. von I. W. Wolf II. Bd. Güttingen 1855.

S. 405 : Liebrecht, F. Die Sage vom Mäusethurm, und Bd. III. Göttingen

1855. S.307: Mannhardt, W. Zur Sagevom MSusethurm — Die Grenzboten.

Zeitschrift für Politik und Litteratur. 26. Jahrgang. I. Sem. I. Bd. Leipzig

1867. S. 343 : Tümmler, Ernst. Die Sage vom MSusethurm S. 347. —

^Ibum »Isaeien. Revue de I'^Issve littörsire, Kistorique st »rtistique»

1 Kl»rs 1838 Nr. I S. S. — Glöckler, L. G., Geschichte des Bisthums

Straßburg. Bd. I, Straßburg 1879, S. 147. — 1»eobi VimpKeliugi

ostalogu» episooporum argontiueusiuro. s.ck sescjuissoulura ckssickerstus;

restituit ^okkune» AieKssl üosouerosok. ^rgentorsti 1651. S. 37. —

Bergl. auch: Grohmann Jos., Virgil. Apollo Smintheus und die

Bedeutung der Mäuse in der Mythologie der Jndogermcinen. Prag. 1862;

und dazu die Recension Felix Liebrcchts in den: Heidelberger Jahr»

büchern über Litteratur, Heidelberg 18S2. 55 Jahrg. S, 985 und Zingerle

in: Germania Bd, VII. S. 380. — Münster, Geb. Cosmographey: das

ist Beschreibung aller Länder, Herrschafften und furnemesten Stetten etc. jetzt

aber letztlich mit allerley Gedächtnußwürdigen Sachen bis in llD.OXIV

jähr gemehret. Gedruckt zu Basel o. I, S, 872. — Tschudi, Aegidius. Haupt»

Schlüssel zu zerschiedcnen Alterthumen Oder Grundliche—thcils Historische—

theils Topographische Beschreibung von dem Ursprung — Landmarcken—

Alten Namen» und Mutter Sprachen <Z»Ili»e voras,'»« etc. herausg, von

Jacob Gallati. Costanz 1758. S, 61, — Sps.oK, Louis, üistoire cke la Lasse-

XlskO« et cke Is, ville cke Ltrssbourg. (Lxtrsit cke I» ckesoription cku Las-

Ldir,.) Ltrasbourg 1853. S. 52. — Strasbourg, «es monumeuts et ses

ouriosit6s et« Ltrssbourg 183 IS. 53. — OKronio.a« strs.sdourgoise cku

Jesu Jacques kckever publike pur Rock, Leuss. Ltrssbourg 1873, Z, 51. —

(Dielhclm, Joh,, Herm ), Denkwürdigerund nützlicher Rheinischer Antiquarius.

Frankfurt a. M. 1744 S, 337, — Eiigclmann, I, B. Dcr erneuerte Merian

oder Vorzeit und Gegenwart am Rhein. Heidelberg o I. S. 26, — Ssriuß-

Uoulck, Ourious ruvtns ok tue mickckle sge. Louckon 1873. S. 450. —

Ueber das Glasgemälde im Münster, das den Bischos auf einem Schiffe

und umgeben von Mäusen darstellt vergl. : LOksckävus, Oss.ur>, Lummuru

^rßsnt«is,tensiuiri teraplum et«, Straßburg 1617. S. 76. - ?it«u, ?rSck,,

Ltrusbourg illuströ «u ?«,uor»ms, pittorssque, Kistoriczus et sts.tisti<ius

üe 8tr»,sdours et äs ses suvirou», Ztrssbouiß 1!?5ü lome I. S. 83. —

263. Bischof Ottos IV. Gesicht.

Crusins, Martin. Schwäbische Chronik. Aus dem Lateinischen erstmals

übersetzt e,c. von Joh. Jacob Moser. Frankfurt 1733, I. Bd. S. 479. —
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ISchneegans, Ludw.), Straßburgische Geschichten, Sagen, Denkmäler, Künstler,

Kunstgegenstände und Allerlei 1347-1853. Straßburg 1855. S, 161. (Zu.

sammenstclluug einer Reihe von Artikeln L, Schneegans, die in dem Dann»

bach'schen Anzeigeblatt von 1847—1^53 erschienen waren,)

264. Des Ammeisters Sohn,

Mittheilung von Ludwig Schneegans nach der Erzählung, die er von

A. W. Strobel hörte. Vgl, ^ImsoseK ä'Xl8soe pour I'anoss 1783.

LtrssKonrg, S. 291: Oesoriptio» ä'v.» moiiumeiit än movell-Kßs (mit

Abbildg. der Sculpturen) und ebb, 1784. S, 293: Uonnment äu Ooursck äs

Luni>evbourg, I^IX^we Lvsqve äs 8tr«,8bonrg <mit Abbildg>, — Ksvus

ä'^Issoe, I »nnes, Oolmär 1350, S, 255 : LeKoeegsus, I^uäv., 1,»

ststusirs Lsdioe. — Die Sage bezieht sich auf das bekannte Bild

des Bischofs Konrad von Hünenburg, welches an dem ehemaligen, gegen

Ende des verflossenen Jahrhunderts abgebrochenen, Speirer- oder

Bischofs-Burgthor ausgehauen ir^r, auf ein anderes Bildwerk an

demselben Thore, welches einen unter einem Unthier liegenden Menschen,

und auf ein drittes am Zollthor befindliches Bild, das einen auf einem

Löwen reitenden Menschen darstellt. Die Sage ist nichts Anderes als die

Auslegung dieser drei Bildmerke, deren Gegenstände sich das Boll nicht

mehr zu erklären wußte.

265. Der Marschall von Hünenburg und die Stiftung von St.°

Johann zum grünen Wörth.

Beiträge zu den theologischen Wissenschaften, i'i Verbindung mit der

theologischen Gesellschaft zu Straßburg, hrg. von Ed. Reuh und Ed. Cunitz,

V. Bd. Jena 1851, S, 1 : Schmidt, C., Die Gottesfreunde im XIV. Jahrh.

Historische Nachrichten und Urkunden; S. 34: Stiftung des Strahburger

Johanniterhauscs durch Rulmann Merswin und den Gottcsfreund (Auszüge

aus dem Memorial), — ^unät, Augusts. I^es snn» äs Oieu XIV siecls.

?»ri3 1879. S. 254, — Sodmiät. OK., Kulmen» Hersel», le tonästsur

äs lu lnsisou äe st.-^es,» äs 8tr»sbov.rg. (Litrs.it äs Is, Revue ä'^Issve

1856). S, 11. ^- LoKmiät, OK,, Histoire äu «K^pitrs äe St.l'Koviss

äs Lträgbourg penäsvt le moven-Kgs suivie ä'»n rsoueil äs oksrtes.

Ltrssdourg 1860. S. 242. — I^e K«v äe 8t. Oroix. l,e8 äsmes ä'^Issee

äevant I'Kistoirs, Is, rsligion st I» patrie, Lträsbonrß 1880, S. 65. —

?it«n, ?rsä., Ltissbonrß illostrs. Strssbouig 1855. Bd, II. S, 100. —

Vgl, auch Hegels Chronik Jac, von Königshofen, S. 732.

266. Der Kinder Kreuzzug.

?r»ßmer>t8 äes »ocienoes okro«i<zves ä'XIssee, II. I,es Lollsotsnees

äs OsnisI LpeeKIio. OKroniczas strssdonrgsoise äu XVI sievle. ?rs,g
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ments recneillis p. Ko6, Keriss. S, 77, — Vgl,: Hecker, I. F. C,. Die

großen Kinderkrankheiten des Mittelalters. Historisch-patholog, Unter»

suchungen. Gesammelt und in erweiterter Bearbeitung hrg, v, Aug. Hirsch.

Berlin 1865. S. 124.

267. Der tödtliche Sprung.

sSchneegans, Ludw.^, Straßburgische Geschichten, sagen, Denkmaler,

Inschriften, Künstler. Kunstgegenstände und Allerlei, 1847-1353. Straßburg

18öS. S. 94. — Hertzog, Bernyart. OKranisoo. ^Isätiss. Edclsasser Chronik.

Straßburg I59Z, Buch VI. S. 225,

lieber den Glauben, daß all! Gegner König Asolfs eines gewaltsamen

Todes starben vgl. : I^es oollsotknsss 6s SpseKIio reo. psr K. Kens», S, 162. —

Edeljasscr Chronik und ausführt. Beschreibung des untern Elsaßcs eic. durch

Bernhart Hertzog. Straßburg 1592. Buch II, S. S0.

268. Die Wunderthaten der Geißler.

sHegel), Die Chroniken der oberrheinischen Städte : Straßburg, II, Bd,

Leipzig 1371 : Chronik des Jacob Twinger von Königshofen, S, 764

u, Bd I. Leipzig 1370: Fritsche Closeners Chronik 186-!. S. 104. (Schiltcr.

Königshofen, Straßburg 1698. Bd. I.S.297> — SllKnesßälls,^u6^.,I.»ßr«n6

pelerinage 6es kls,gsllant» s, Ztr^sbourA sn 1349. (IZxtrsit 6s I» Ksvus

6'H,Issce 1337). — Tischendorf, Const., Die Gcißlcr, namentlich die große

Geißclfahrt nach Straßburg im Jahre 1349, Frei nach dem Französischen

des L, Schnccgans bearbeitet. Leipzig 1840. (auf Seite VIII Litleraturnach.

Weisungen,! — LllKöttusu, OKristiän. De seet» LaZellsutium «omrasn-

tsti«. I^ipsise 1711; (mit Abbildung der Gcißclfahrt, auf Seite 43

ältere Litteraturangabcn) — Hertzog, Bernhard. Edelsasser Chronik und

ausführliche Beschreibung des untern Elsaßes am Rheinstrom. Strahburg

1592, Buch VIII, S. IM — Förstemann, Ernst, Günther. Die christlichen

Geißlergcsellschaftcn. Halle 1328. S. 51, 74. — ^Soile»,«, ^»«quesZ, Iiis-

toris öägslliintinin, 6s reoto et pervers« ö^gornm nsn äpu6 OKristiauos.

?kris!is 1700. S. 234. — Beiträge zur Geschichte des menschlichen Aber»

glaubens als Paraphrase »nd Kommentar zur Geschichte der Flagellanten des

Abt Boilcau, Doctor der Sorbonne. . . . von Einem, der nicht Doctor der

Sorbonne ist. Leipzig I78x S. 256. — ?r»ßmerits 6ss snoiennss ckrooi-

ques 6 ^Is»es, II. I^ss volleotänöes 6s Daniel LpscKIiv. OKroni^us

strssbonrgeoise 6u XVI sie«Ie. kisginents revneillis p»r R,«6. Ksuss.

Ltrksbonrg 1890. S. 104 (1260>, S, 154 (129l!). S. 247 (>34<1), S, 365

(I3!lk>), — Theologische Studien und Kritiken, Eine Zeitschrift sür das gcsammtc

Gebiet der Theologie hrg, von C, Ullmann u. F. W, C. Umbrcit, 1837.

III, Hcst, Hamburg 1837. S. 889 : Lied und Predigt der Gcißlcr von 1349.

(Abdruck von Closcncr, Einleitung und Anmkg. von Ch. Schmidt,) — Die
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Chronik des Matthias von Neuenburg nach der Bcrner und Straßburger

Handschrist hrz. von G. Studer. Zürich 1867. S. 163, — Hoffman» von

Fallersleben. Geschichte des Deutschen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit.

Zweite Ausgabe 1654. S. 130: Die Lieder der Geißler. — Wurstisen, Christian.

Basler Chronik Dritte Auflage nach der Ausgabe des Daniel Bruckner.

Gedruckt zu Basel 1883. S. 133. — Wackernagel, PH., Das Deutsche Kir.

chenlied von den ältesten Zeiten bis zu Ansang des XVII. Jahrh. Bd. II.

Leipzig 1367. S. 333. — Alsatia. Jahrbuch sür elsäh. Geschichte, Sage etc.

hrg, von Aug. Stöber 185«. Mülh. 1851. S. 77. — Höniger, Rod., Der

schwarze Tod in Deutschland. Ein Beitrag zur Geschichte des XIV. Jahrh.

Berlin 188iZ, S. 13, 40, 107. — I_,«nguevs,I, ^s,«q,, Listoire äs I'egliss

ßällieane, Äsäiö s, nos seignenrs 6u elsrgs, eontinuSe p. ?. Ün.

?ran«. SeitKisr. loms XIII, ?sris 1745. S. 331. — Bzl. auch : Zeitschrift

für historische Theologie Leipzig 1333. Bd. III, 2. I. 245. — Lersch,

B. M,. Geschichte der Bolksseuchen. Berlin 1896.

269. Die Sage von oem Ursprünge der beiden A in meist erge-

schlechter der Barpfenning und der Leimer zu Straßburg.

s^Schneegans, Ludwigs, Straßburgische Geschichte», Sagen elc. 1847-

1^53, straszburg 1855. S. .18Z. — Fragments äss anviennss okroni^nss

ä'^Isace. II. 1,es volleotäness 6s Daniel LpeeKIin. Obioniczns strasbour-

gsoiss äu XVI sisels. Fragments rsLueilli« psr R,«6. Keuss. Strasbourg

I8W. Z. 253. (Die Jahreszahl 156. die Sp. angicbt, ist niich der 1870

verbrannten hdsch. Chronik des Os. Schadaus, die Stöber noch einsehen

konnte, zu berichtigen in 1571.

270, König Sigismund und die Straßburger Edelfrauen.

Herßog, Bernhart. Eoclsasser Chronik vnnd aussührlichc Beschreibung

des untern Elsasses am Rheinstrom etc. Straßburg 159?. S. 96, — Jacob

von Königshoven, Aclteste T^utsche sowol Allgemein Als insonderheit

Elsassische und Straßburgische Chronik. Anjetzo zum ersten mal heraus und

mit historischen Anmerkungen in Truck gegeben von S. Johann Schiltern,

Ztraßburg 1698, S. 144, —k'räßmsnts äes anLisnnss «Kronicjues Ä' Misses.

II. l/«s OoIIe<:rs.nees 6s Daniel LpeeKIin, ekroniczus du XVI siede,,

Fragments rsOueillis par K, Kenss. Ltrasbourg 1890. S. 398, 399.

(vgl. auch S. 441,) — Friese, Joh., Neue Vaterländische Geschichte der

Stadt Straßburg. Straßburg 1791. Bd. II. S. 12. — ?it«n. ?rsä.. Ltras-

bonrK ilwstrS, I. I. 136. (mit Abbildung des Hauses mit dein Holzschuh als

Wetterfahne.) — Hermann, ^. Polices Kistoriczues, statisticzües et

litteraires s. I, ville 6s Ltrasbourz. II. LtrasbourZ 1819. S. 433. —

Gcmeindczcitung sür Elsaß Lothringen 1s?83, Nr, 26. Beilage Hau-Z und

Welt. S. 209. — Vgl. auch Strobel, Adam Walther. Batcrlöndische Ge
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schichte des Elsaßes hrg. von Hcinr. Engelhardt. Zweite Ausgabe, III. Thl.

Straßburg I3il. S. 107, Anm, 2. — Strasbourg, ses monuments et se»

auriosites et«. 8ti»«bourg 1311. S, 36. — Der Bürgerfreund, eine

Straßburger Wochenschrift, Erster Jahrg, I. Bd. Straßburg 1776. S. 65.

— OKronique strssdourgeoiss 6s ^esn ^»vquss Uever publies ps.r

Ko6. Kens». Strssdourg 1873. S. 67.

Von Ludwig Spach bearbeitet : Kaiser Sigismund in Strahburg. Ein

historisches Singspiel in fünf Aufzügen von Lud. Spach, Straßburg 1366.

271. Sie Sage von den ersten Zigeunern, welche in das

Elsaß und nach Straßburg kamen.

Mittheilung von Ludwig Schneegans.

Vgl, Hertzog, Bernh. Edelsasser Chronik. Strahburg 159S. Buch II.

S, 97. — (Zrsnäiaier, ?K, ^n., Oeuvres Kist, ioeclitss Bd. V,

Oolmsr 1867. S. 148: Notes »ur le» LoKsmisns. — Fragments

6es snoiennes okronio.ues 6'^Iökce, II. I^ss ooUeLtänöes 6e OsuisI

8pe«KIin, Fragments rseueillis p»r K, Kens». 8trssbourg 1890. S. 417. —

Oreutser, Sistoir» äs 1's.nsien oomts äs LitsKe äepuis 10OO ^usqu'eu

1852, ou ststisti^ue au canton 6e Litoos Usl2 1853, S. 168. —

Oantener, Ii. ?,. Vues vittoresous» 6es Vosges, ?»ris 1837, S 22.

(C. sah die Niederlassungen der Zigeuner). — Strobel, Adam Walther.

Vaterländische Geschichte des Elsaßes fortgesetzt von Heinrich Engelhardt.

Zweite Ausgabe, III, Thcil. Straßburg 1851. S. 181 ,,. 495. - Forschungen

zur deutschen Geschichte, Bd. XV. Göttingen 1875, S. 457: Rathgeber.

Jul., Beitrüge zur Geschichte des Elsaßes, II. Aus einer untergegangenen

elsößiichen Chronik. S. 465, (1418). — Vgl. ViveNs, k>I,, Oistionnsire 6u

6ev»rtsment äs I» Kloselle, lom. II, Ickern 1817. S, 44. — Herms.no.,

^. Notises Kistoriquss, ststistiques st littsrsirss s. I, ville 6e 8tiss-

dourg, II. 8trs.sbourg 1819, S, 432, — Elsässisches Samstagsblatt. II.

Jahrg. S, 15: Alugu)st Stlöberl, Das erste Erscheinen der Zigeuner im

Elsaß. — Fischer, Dag,, Die Stadt Pfalzburg (Abdr. aus d. Eis. Samstags»

blatt.) Mülhausen 1865. S. 20. — Elsäss. Samstagsblatt hrg, von Fr.

Otte, Jahrg. 1864. S. 89: Mühl, Gust., Die Zigeuner im Elsaß und in

Dcutsch.Lothringen. Ebend. 1359, S. 169: Kilchhoffer. Die Zigeuner.

Ethnograph. Skizze, — Grellmann, H. M, G., Historischer Versuch über

die Zigeuner betreffend die Lebensart und Verfassung, Sitten und Schicksale

dieses Volkes seit seiner Erscheinung in Europa und deren Ursprung,

Zweite, viel veränderte und vermehrte Auflage. Göttingen 1787, S. 27 u.

M0. — Kevus ä'älsäse, V »nnss. Lolmsr 1854. S. 73: Oupnv. äck.,

8ouvenirs 6s Rie6srbronn, S. 85. — kckemoirss 6s I'^osäsmis r«v»Is

6s «st?, XIX ävnse. 1837j38, Netü 1838. S. 328. — Der Bürgerfreund,

eine Straßburgische Wochenschrift. I. Jahrg. II. Bd. Straßbnrg 1776, S, 467.
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— Vgl, auch Morgenblatt f. gebildete Stände 1817. I. S. 26: Der Dieb

stahl zu Mittelbronn oder die sieben unschuldigen Schlachtopfer,

272. Hansens von Westhausen Geist erscheint auf dem Hohcn-

st e g c.

Fragments 6«8 s.m:>sune8 vkroniques 6'L.Isses. II. lies o«IIsctänes8

6e OsnisI SpsvKIin, k>s.ßmsnt8 leoneillis psr K. Keus«, 8ti's,Ldourß

1890, S. 415. — sKleinlawel, Michaels Straßburgische Chronik oder

kurtzc Beschreibung von ankunfft, Erbam : vnd Erweiterung der Stadt

Straszburg etc. Straßburg I62S. S. SS. — Friese, Joh., Neue Vaterländische

Geschichte der Stadt Straßburg. II. Bd. Strahburg 1791. S. ?0. — 4lbv.ro.

slsaeien 18W, 2S g.oüt. Nr. S4. S. 372, — Hermann, «c>Ues8 Ki8tc>>

riques, stktisllqns8 st Iittörs,ir«8 8. I, vills 6s Ltrssdouig, II, Ltrssoourg

1819. S. 4SI.

273 Die Inschrift am ehemaligen Weißthurmthor.

^Schneegans LudM.Z Straßburgische Geschichten, Sagen etc. 1847—1833.

S. 68. — Silbcrmann. I. A,, Lokalgeschichte der Stadt Straßburg. Straß»

bürg I77S. S, III. (Aus der Chronik des SchadSus,) — Alsatia. Jahrbuch für

elsciß, Geschichte, Jage, Alterthumskunde, Sitte, Sprache und Kunst herausg.

von Aug. Stöber I8S0, S. 30. — ?it«o, ?re6., Strasbourg illustre st«,

tome II. ?r«raeus6ss 6sn8 Iss kaubourgs, S. 120. (Mit Abbildung des

Thorcs ; eine weitere Abbildung findet sich, jedoch ohne die Inschrift, in Seyboth,

Ad.. Das alte Straßburg vom 13. Jahrh. bis zum Jahre 1370. S. 280,

Blatt 31.) — Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen. Littcrar. Beilage 1831.

S. IS. — A(ugust Stöber). Die alte Inschrift am ehemaligen Weißthurm»

thor zu Straßburg 1418. — Friese, Joh., Neue Vaterländische Geschichte

der Stadt Straßburg von den ältesten Zeiten bis aus das Jahr 1791.

Bd, II. Straßburg 1791. S. 33. — Sebastian Brants Narrenschiff herausg.

von Friedr. Zarncke. Leipzig 1854. S, XXXIX. - Alemannia. Zeitschrift für

Sprache, Litteratur und Volkskunde des Elsasses. Oberrheins und Schwabens

herausg. von A. Birlingcr. Bd. VIII. Bonn 1380. S. 77; Bd. X. Bonn

1882. S. 66 — Zeitschrift des historischen Vereines für Schwaben und

Ncuburg. Achter Jahrgang. Augsburg 1881. Z. 173. — Kevns 6'4i83«s

VIII, 4nnös. Oolmsr 1857. S. 237 : Ztoedsr, 4ng., I/ir,8orivtioo, äs I«,

Porte Llsnsbe on Rs.tions.Is s, Strasbourg. — Kantsroer, de. Oeseriv»

tiou Kistoriqus et t)voßrsr,diqrie 6e la ville 6s Strasbourg et toute es

cju'ells oontient 6s plus rsrnarrjusble, Ln kavenr 6es vo^agsurs. Ltras-

dourg 1785. S. 10. — (Dielhelm, Joh, Herrn.), Denkwürdiger und nütz»

lichcr Rheinischer Anriquarius. Frankfurt a. M, 1744, S. 326, — v. Eggers,

C. U. D, Bemerkungen auf einer Reise durch das südliche Deutschland,
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dem Elsaß und der Schweiz in den Jahren 1798 und 1799. II. Bd. Kopen.

Hagen I kO2. S. 245. — LvKniiät, 0. llotills sur I» ville äs Strasbourg.

Ltrssbourg 1842, S. SS. — Vgl. auch: Straßburger Studien. Zeitschrift

für Geschichte, Sprache und Lilteratur des Elsasses hrg. von E. Martin

und W. Wicgand. Strafzburg 1883. S 380: E. M(artin). «rttiv.

274, Die Erfindung der B uchdruckcrkunst.

Fragments äs» »neiennes ebrcmiques ci Misses. II. I^es evllectsnes«

ds O»uisl LpeeKIin. Fragments reousitti» psr K, Ksuss. LtrasbourA

1890. S. 450. — Vgl, Jacob von Königshoven's Aelteste Teutsche somol

Allgemeine Als in sonderheit Elsässische und Straßburgische Chronik . . . .

in Truck gegeben von Johann Schiltern. Strafzburg 1698, S. 442. —

Oorlsn, ^, I^otiees Kistoriques sur I Misses et priuLipälsiusvt sur I»

vills äs SoKIsstsät I. Oolm« 1843. S. 277. — Alsatia, Jahrbuch für elsäß.

Geschichte, Sage etc. herausg. von Aug. Stöber 1«50. Mülh. 1851. S. 82. —

Kurtz viler Historien Hundt Büchlin. Zu Straßburg bey Hans Schotten

1536 unier dem Jahr 1440. — Moscherosch, Hans Michael von Wilstött

Gesichte Philanders von Sittemaldl das ist Straff Schriften. Straßburg

l>650). Bd. II. (Sechstes Gesicht; Soldatenleben.) S. 834. — LeKcspSin.

Z, 0,, Vivckieas tvpogrspkiekls, ^rgeutorsti 1760. S, 58, — (Dielhelm,

Joh., Herni.j Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer Antiquarius. Frank»

furt a. M. 1744. S. 323. — Tentzeln, Wilh., Ernst. Discours Bon Er.

findung der löblichen Buchdrucker-Kunst in Teutschland bey Gelegenheit

ihres anscheinenden Funfften Jubel Jahres. Gotha 1700. S. 56. 58. 79

<nach Specklinl. — Glöckler, L. G.. Geschichte des Bisthums Straßburg.

Bd. I, Straßburg 1879. S. 332, — Ueber den Streit zwischen Guttenberg

und Mcntelin vgl. die Litteraturangabcn in Hertz, Deutsche Sage im Elsaß.

Stuttgart 1872. S. 30b.

Die Grabschrift Mentelin, die ursprünglich in der Kirche St. Wilhelm

sich befand, wurde später auf die Stadtbibliothek verbracht und ging dort

1870 zu Grunde. Sie lautete: Nsvaori» ^ouaunis Aentellu (Zivis ^rgeu-

tivensis, ?»rs»tuiu suoruva Nicolai st LlissbstK, öl»ß6s,Isuss krimss

Vioris, I^idsroruru suoruiu, usOuou LIissbstK äs UkInsnKeiiu Vxoris

ssLuuäus. ^uu« 1473. — Vgl. Huber, Joh. Christi. Danck^ und Denck»

Predigt bey glücklich vollbrachter Erweiterung vnd Ernewerung der Pfarr

kirchen zu St. Wilhelm in Straßburg, gehalten den Ersten Sonntag des

Advent im I. 1656 etc. Straßburg 1657. S. 202.

Die nachfolgende Grabschrift, welche ehemals im Münster gewesen sein

soll, ist ein Produkt späterer Zeit:

„Ich Johann MSntelin lieg endlich da begraben,

der ich, durch Gottes Gnad, am ersten Hab' Buchstaben,

zu schöner Schriften Druck in Straßburg hier erdacht

und solche schöne Kunst dadurch zuweg gebracht,
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dah ein Mann einen Tag Jetzund so viel kann schreiben,

als sonst ein ganzes Jahr: Und diese Kunst wird bleiben

bis an das End der Welt. Nun war es die Gebühr,

daß Gott mürd Dank gesogt und ohne Ruhm auch mir;

Allein ich halt davor, es werde schlecht geschehen

und darum hat mir Gott ein Denkmal selbst ersehen,

daß ohngeföhr zu Lohn für meine Druckerey,

mir dieser Münsterbau ein Mausoleum scy."

Alsatia, Jahrbuch f. elsäß. Geschichte, Sage etc, hcrausg, von Aug.

Stöber I8S«. S, 89. — Vehr, Georg. Heinr. Straßburger Münster und

Thurn Büchlein, Straßburg 1749, S. 137. — Schuler, Th. Beschreibung

des Straßburger Münsters. Neue, völlig umgearbeitete Auflage. Straßburg

o. I, S, 118. — LebweigKssuser, ^osepk. Oeseiiption nouvslls äs I»

eatbeärals äs Strasbourg et äs kamsuss tour. Ltrssbourg 1780.

S. 133. — Beschreibung des Straßburger künstlichen Münsters. Sechste

Auflage. Straßburg 1784. S. 141. — Rumpler's, gedicht von Erfindung,

und Lob der Buch'Truckerey. Straßburg 1640. S. I.

S7S. Der Bäckerknechte Zug nach Wasselnheim,

sSchneegans, Ludw.^ Straßburgische Geschichten, Sagen etc. Straßburg

1855. S. 2 u. LS3. — Vgl. Hertzog, Bernhart. Elsässer Chronik etc. Straß,

bürg 1592. Buch VIII. S. 128. — Helmer, M. Sammlung von geschieht»

lichen Notizen aus der Gegend von Wasselnheim und Molsheim. Wassel«,

heim 1851, S. 109. — (Zörarä, Od. I^es artistes äs I'^Issse psnäkmt

Is moyeu s,Ze. Bd. II Colmar 1373. S. 106. — Strobel, Adam Walther.

Vaterländische Geschichte des Elsasses hrsg. von H, Engelhardt. Zweite

Ausgabe. III. Theil. Straßburg 1851. S. 227. — Alsatia. Jahrbuch sür

elsäß. Geschichte, Sage etc. hcrausg. von Aug. Slöber 1350. Mülh. 1851.

S. 84. — Archiv sür Litteraturgeschichte hcrausg. v. Rich. Goschc. Bd. II.

Leipzig 1371. S. 94: Gosche, Rich. Die Lieder und Reime von Straßburg

S. Ivo.

Ueber die Rückkehr nach der Eroberung berichtet auch Specklin in seinen

Oollsetkneen sä. Reuss. Straßburg 1890. S. 453. — OKronilzus strss-

bourgeoise äs ^ssv ^»oques üs^sr pnbliss p»r Roä. Reass. Strasbourg

1873 S. 94. — Ueber die Zunftstube der Bäcker vgl. Seyboth, Ad. Das

alte Straßburg vom 15. Jahrhundert bis zum Jahre 1370 S. 32.

S7S. Warum die Straßburger Meisenlocker heißen.

ISchneegans Ludw.^ Straßburgische Geschichten, Sagen etc. Straßburg

1855. S. 116. — Fragments äes kmoisrmss obroniciaes ä'^Isse«. I. :

Seb. Bühelers, Straßburgische Chronik, sä. Dacheux. Straßburg 1387.

S. 98; II. lies oolleotkmsss ä» OsuisI LpsoKUv. ?rsgro.suts rscmsillis
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psr K, Rens«, Ltrssbourg 189l). S. 549. — Hermann, ^esn ?röck.

I^otioss Kistoriczues, »tktist. st littörsires sur I» vills äs Lträ«bourg.

tain, I. Ltrssbourg 1817. S, 235. — Kevue älsscisone, III snves. I879-SV,

?aris. S. 549: Keu8», R«6., I^'srtilleris strssdourgeoiss äu XIV«

XVII« sieols, — Vgl. auch Kleinlawel, Michael. Straßburgische Chronik etc.,

Straßburg 1625. S. 148. — Den Spottnamen Meisenlocker erwähnt auch die

Zimmerische Chronik, hrg. v. Barock. Zweite Auflage. Bd. IV. S. 589. — Die

Grundlosigkeit der Sage ist nachgewiesen in: Holländer, A,, Eine Straß»

burgische Legende.

Straßburg genoß wegen seines Geschützes eines weitverbreiteten Ruhmes».

Ein alter Spruch rühmt:

Der Venetcr Macht,

Der Augsburger Pracht,

Der Nürnberger Witz,

Der Strahburger Geschütz,

Der Ulmer Geld,

Sind berühmt in aller Welt.

Vgl. über das Straßburger Geschütz: Gemeindezeitung für Elsaß»

Lothringen, Litterarische Beilage 1381. S. 127 u. 129: Das Straßburger

Geschütz.

Achtzig Stück Straßburger Geschütz darunter die Meise wurden nach

Einnahme der Stadt durch die Franzosen zum Umgießen nach Brcisach

geführt. (Strobel, Walther Adam. Vaterländische Geschichte des Elsaßes,

hrg. v. H Engelhardt. Zweite Ausg., Th. V. Straßburg 1851. S. 135.)

Bon den Geschützen werden erwähnt:

Tic Meise, siehe die Beschreibung oben. Wenn ein Feind sich näherte,

pflegten die Strahburger zu sagen: Wir werden ihn mit unserer Meise

locken, (?itoo, ?röü , Strasbourg illnstrS. I. 44.) Ermähnt wird sie außer»

dem noch in : Happelius. Denkwürdigkeiten der Welt. Hamburg 1685. S. 313,

(als Metz.)

Der Strauß: Strobel, Walther Adam. Vaterländische Geschichte der

Stadt Straßburg, hrg. von H. Engelhardt. Zweite Ausgabe. Bd. III,

S. 475, 321, 335,455. — Kurtz viler Historien Handt Büchlin. ZuStraszburg

bey Hans Schotten 1536 unter dem Jahr 1462. — Schilling, Diebold. Beschreibung

der burgundischen'Kriege. Berlin I74Z. S. 210. — Rochholtz, E. C. Eidge»

nössische Lieder.Chronik. Bern I8Z5. S. 135. Str. 5. — Wolf. O. L. B.

Sammlnng historischer Volkslieder. Stuttg. u. Tübingen 183«. S. 533-

Str. 6. — v. Liliencron, Roch. Die historischen Volkslieder der Deutschen

vom 13.-16. Jahrhundert. Bd. II. Leipzig 1866. S. 65. Str. 6; eben»

dssclbst S. 413. Str. 29.
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Der Löwe: Strobel, Waith., Ad., Vaterländische Geschichte der

Stadt Straßburg hrg. v. H. Engelhardt. Zweite Ausg. B. III, S. 475.

Der junge Rohraffe: Strobel, W. A., Vaterländische Geschichte

der Stadt Straßburg, hrg. von H. Engelhardt. Zweite Ausg. Bd. III.

S 48«. — Alsatia, Jahrbuch f. elsäss. Geschichte, Sage, etc. hrg. von

Aug. Stöber 1858-61. Mülhausen. S. 107: Ein Schön vnd lustig, new

Lied von der Edlen Statt Straßburg. etc. Vers SS. — (Dielhelm, Joh.,

Herm.), Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer Antiquarius. Frankfurt a/M.

1744. S. 325.

277. Das MSnnlein am Katharinenthurm.

sSchneegans, Ludw.), Straßburgische Geschichte, Sagen etc., Straßburg

1855. S. 34. (Erzählung von Andreas Silbermann dem berühmten Orgel»

bauer und Geschichtsfreund.) — Seyboth, Adolph. !Das alte Straßburg

vom 15, Jahrhundert bis zum Jahre 1870. S. 210,

278. Die Hunde in der großen Kirchgasse.

sSchneegans, Ludw,), Straßburgische Geschichten, Sagen etc., Straßburg

1355. S. 48. — Seyboth, Adolph. Das alte Straßburg vom 15. Jahrhundert

bis zum Jahr 1870. Straßburg o. I. S. 3, (Nach Seyboth befindet sich der

eine steinerne Hund jetzt in einem Garten zu Mittelbergheim.)

279. Straßburger Wahrzeichen.

Friese, Joh., Neue Vaterländische Geschichte der Stadt Straßburg.

Bd. IV, Straßburg 1793. S. 20.

Als weiteres Wahrzeichen galt das große offenstehende Maul am

Weißthurmthor. (Abbildg, bei Piton und Seyboth),

Ueber die Wahrzeichen des Münsters, s. Elsaß. Sagen. Bd. II. S. 24S.

(Vgl. Kraus, Kunst u. Alterthum in Elsaß. Lothringen, I, 495).

Ueber Stadtwahrzeichen, wie diese namentlich die Handwerks»

burschen angeben mußten, um zu beweisen, daß sie an diesem oder jenem

Orte gew^e» seien, vgl. : Schäfer, Wilh., Deutsche Städtewahrzeichen. Ihre

Entstehung, Geschichte u. Deutung. Leipzig 1858, Bd. I, (nicht mehr erschienen.)

— Mitthcilungen des Freibcrger Alterthumsvereins 1862-64, hrg, von Heinr.

Gerlach, Freiberg 1865, S, 223 : Gerlach, H., Die deutschen Städtewahr»

zeichen und die Wahrzeichen der Stadt Frciberg insbesondere,

280. Ein Straßburger Wahrzeichen.

Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Litteratur und Volkskunde dei

Elsaßes^ Oberrheins und Schwabens, hrg. von A. Birlinger. Bonn 1884.

Bd. XII, S. 108. (Mittheilung von C. Mündel). — Litterarische Beilage

zur Gemeindczcitung von Elsaß.Lothringen, 1832, Nr. 10, S, 40. Mitthei»

lung von C. Mündel.)

23
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S8I. Finkweiler Gespenster.

Mitlheilung von Ludwig Schnecgans nach einem mündlichen Bericht

einer aus dem Finkwciler stammenden Dame.

2SS. Der Geist zu St. -Marx.

Mittheilung von Ludwig Schileegans nach Erzählung einer Dame aus

dem Finkweiler.

283. Das Wüthenheer in der Weißthurmstraße.

Mitthcilung von Ludwig Schneegans.

884. Die Nonne von St. »Klara.

Mittheilung von Ludwig Schncegans nach der Erzählung einer Dame

aus dem Finkweilcr.

Das St. Klarakloster (Franziskaner Nonnen) stand an der Stelle des

jetzigen Artillerie-Depot am Broglie. (Seyboth, Ad., Das alte Straßburg,

S. 16, 2, — Kraus. Kunst ». Alterthum in Elsaß-Lothringen I, S. SbO.)

S8S. Das Milchweibchen, das Loßmönnel und der Flöze»

mann in der Stein st raße.

Mündlich.

286. Das Arm sünd erh aus in Strahburg.

Alsatia, Jahrbuch für elsäh. Geschichte, Sage etc. hrg. von Aug.

Stöbcr 1858—1861, Mülhausen. S. 249: Elsössische Sagen und Märchen.

Nr. LZ. sMiltheilung von Theodor Klein). — Elsössisches Samstagsblatt hrg.

v. Fr. Otte. Jahrgang 1860. S. 2l6.

Ueber das Armsündcrhaus vgl. Seyboth, Ad., das alte Strahburg.

S. 271.

287. Das rothe MSnnel.

Mündlich. — Vgl. Kevue g'älLac« 18S2. S. 347 : Stveber, äug. Ltucle

mvtkol. »ur le» genies tutölsires eto. — Vergißmeinnicht. Taschenbuch

der Liebe, der Freundschaft und dem Familienleben des deutschen Volkes

gewidmet von C. Spindler. Für das Jahr I84b. Stuttgart o. I. S. 1l.

In Strahburg giebt es Schisflcutstaden L, ein Gasthaus zum rothcn

Männel,

S88. Kaiser Napoleon lebt noch.

Mündlich. — Revue a'älssoe. III «mvie. Oolrr,« 1852, S.337: Stoeder,

4uA. Ltuäe mvtdoloßique sur Ie8 ßöoie» tutiwireg ou esprits sarailiers

ete. S. 347. — !>«>, Irsöiiion. Revue ßönörsle gss eonte«, ligenSes eto.

?om. II. »ooöe 1888. ?»ris 1888. S. 7S.
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289. Die reiche Jungfrau mit dem Todtenkopf.

Mündlich, — Revns ä'^Isses. III kmuee. ««Im« 1852. S. 337:

Ltosber, ^vg. Ltnäs m^tkoloßigns 8ur I«8 gömss tutöluires on ögprits

tkmilier» et«. S> 347. —

230. Das WellenmSnnel im Mond.

Mündlich, — Vgl. über die Flecken im Monde: Grimm, Jac. Deutsche

Mythologie. Vierte Ausgabe besorgt von Elard Hugo Meyer Bd. II.

Berlin 1«76. S. 593. u. III. Bd. Berlin 187S. S. 209. —

291. Das Donnerloch bei Strahburg.

Mündlich, Mittheilung von G, Mühl.

Vgl, Elsassische Sagen, Bd, II, Nr. 74, S. 63.

292. Eisenba hn sage n.

Mündlich, zum Theil nach Mittheilungen von Gust. Mühl. — Vgl. : Dahn,

Felix. Bausteine, Gesammelte kleine Schriften I. Reihe. Berlin 1379

S. 374. — Zeitschrist für Deutsche Mythologie und Sittenkunde begründet

von I. W. Wolf, hrg. v. W. Mannhardt Bd. IV. S. 363: Kaufmann.

Deutsche Sagen. Zweite Lese, Nr. 3. — Riehl, W., H. Land und Leute.

Stutig. u. Tübingen 1854. S. 44.

293. Der Wind auf dem Strahburger Münsterplatz.

ElsSß. Samstagsblatt hrg. von Fr. Otte. Jahrg. 1359. S. 71.

(Mittheilung von Kilchhoffer; gekürzt).

Ein altes Straßburger Sprüchlein lautet:

„Ucwer de Münsterplatz ohne Wind,

Durch's Spittelgässel ohne Kind,

Durch d'Kurwegaß ohne Schand und Spott,

Diß isch e großi Gnad von Gott."

294. Ein schatzfindender Benediger.

Calmet, Aug. Gelehrte Verhandlung der Materi Bon Erscheinungen

der Geisteren Und denen Vampiren in Ungarn, Möhren ic. I. Theil. Ins

Teutsche übersetzt durch einen Priester Orb. S. Ben. Augspurg 1751.

S. 278. — Alemannia Bd. XII. S. 103. (Mittheilung von C. Mündel).

Ueber die schatzsuchenden Benediger in Deutschland vgl.: Forschungen

zur Deutschen Landes» u. Volkskunde herausg. von A. Kirchhoff. Bd. V. :

Stuttg. 1891. S. 85 : Schmitz, H. Der Seifenbergbau im Erzgebirge und

die Walensagen. —



— 356 —

Ucber die R o t h e k i r ch e bei Straßburg vgl. SeKrmät, OK. volles

I« I'ögliss rougs et 1» leprossrie äe LträsKourß (Lull, äs I» so«, p.

I. eons. äes raov. bist. ck'^Iss,«^ II sörie. X. S. 236.) — Silbermann.

Lokalgeschichte von Straßburg, S. 143. — Lange, E. Die erste Secularfeier

der Erbauung der Kirche in Schiltigheim.

295. Die Glocke von Haueneberstein und die Straßburger.

Wolf, Joh. W., Deutsche Märchen und Sagen. Leipzig 1845. S. 560.

Nr. 45«. (Mündlich.)

296. Der heilige Hain und die drei Buchen.

LeKaäeaus, Os. Lnmmnm ^rgenlorsteosium tsraplurn : das ist:

Ausführliche vnd Eigentliche Beschreibung des viel künstlichen, sehr kost»

baren, vnd in aller Welt berühmten Münsters zu Strahburg. Straßburg

1617. S. 3. — Vehr, Georg. Heinr. Straßburger Münster und Thurm»

Küchlein. Straßburg 1749. S. 9. — Beschreibung des Münsters zu Straß»

bürg. Straßburg 1737. S, 2, — Beschreibung des Straßburger künstlichen

Münsters und dessen Thurms; worin kürzlich das Merkwürdigste davon

deutlich erklärt wird. Sechste Auflage. Straßburg 17S4. S. 13. — Der

Bürgerfreund, eine Straßburgische Wochenschrift. II. Jahrg. II. Bd. Straß

burg. 1777. S. 402. —

L97. Der Bronnen im Münster.

?r»ginents clss »neieune» odroniyv.es ä'^Iskes II. I^es eolleetkmees

äs Okuiel LpeeKIiv, okrouique «trssbourgeoise 6u XVI siede. ^»Z»

meots reeaeillis rmr R. Renss, Strasbourg 1890. S. 27. — 8«K»äs,eus,

Os. Sumrouin ^rgentorätsvLium teropluin. Straßburg 1617. S. 35. —

Vehr, G. H. Straßburger Münster» und Thurm<Büchlein ?c. Strahburg

1749. S. SS. — Alsatia. Jahrbuch für elsössische Geschichte, Sage, Alter»

thumskunde, Sitte, Sprache und Kunst. 1852 Mülhausen. S. 201. — Litte,

rarische Beilage zur Gemeinoezeit»ng für Elsaß'Lothringcn 1882. Nr. 6.

S. 21 : O. S(chwebel). Born und See in der Sage des Elsaßes; Ebend,

1832. Nr. 22. S. 87 : Von dem Brunnen im Münster zu Straßbnrg, —

Schuler, Th., Beschreibung des Strahburger Münsters, Neue völlig um»

gearbeitete Auflage. Straßburg (o. I.), S. 106. — Lebveigbsenser, Zosepd.

Oesorivtioll nonvelle äe Is, estböclrsls 6e Strasbourg et ge ss, ksmeuse

tour. Strasbourg 1780, S. 92. — Beschreibung des Münsters i zu

Straßburg. Straßburg 1737. S. 19. — Vgl. auch Germcmnia, Bierteljahrs»

schrift für deutsche Alterthumskunde, XXXIII. Jahrg. Neue Reihe XXI.

Jahrg. Wien 1888, S. 117 : Liebrecht, Felix. Seewasser in Tempeln. —
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Beschreibung des Straßburger künstlichen Münsters und dessen Thurms.

Sechste Auflage. Straßburg 1734. ^S. 105. — (Dielhelm, Joh. Heinr.),

Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer Antiquarius. Frankfurt a/M. 1744.

S. 309. — Steinbrenner, Wilh. Ludw., Bemerkungen auf einer Reise

durch einige teutsche, Schweizer und französische Provinzen in Briefen an

einen Freund, I. Theil. Göttingen 1791. S. 262. — Albuin alsaoieo,

1338, Nr. 13. S. 235, — Der Bürgerfreund, eine Straßburgische Wochen-

schrift, II. Jahrg, II. Band. Straßburg 1777. S. 403. — Vgl. auch Pfan>

nenschmidt, H. Das Weihwasser im heidnischen und christl. Alterthume,

Hannover 1869. S. 89.

Ueber die Zudeckung des Brunnens vgl. Kraus, Kunst und Alterthum

in Elsaß'Lothringen. I, S. 422.

298. Das Gewölbe und der See unter dem Münster.

Aus Hecklers handschriftlichem Werk über das Münster (l37«verbrannt). —

Vgl. auch SvsoKIin, eolleot. sä. Keuss, S. 47. wo erwähnt wird,

1015 Bischof Werner I. das Münster neu umbauen ließ und das „fundament

mit erlenpfellen ins wasser zu schlagen und legen" ließ. Hierauf beruht

wohl die Sage. — Vgl. auch: (Zranckickisr. Lssais Kistoriqnes st top«»

grapniques s. l'eglise «atbeckials 6s Strasbourg. Strasbourg 1782. S. 17

u. 343. — Schreiber, Heinrich. Das Münster zu Straßburg. Karlsruhe und

Frciburg 1829. S. 49. — Strasbourg, sss raouuments et sss ouriositss

et«. Strasbourg 1831. S. «1. — Strobel, A. W., Das Münster in Straß,

bürg geschichtlich und nach seinen Theilen geschildert. Straßburg 1882. S. 7.

299, Chlodwigs Taufe und die Stiftung des Münsters.

Fragments des avsiennss ob.ronio.nss ck'^Isaee, II. I,es eollestause»

cks Daniel LpeoKIin, eKroniHue strasbourgeoiss cku XVI sisols. ?ragmsot»

reoueillis p. K. Keuss. Strasbourg 1890 S. 27.

Ueber Crutzmann vgl.: SobiveigKseussr, >IosspK. vsseription nou-

vells äs 1a eatböckrale 6s Strasbourg et äs sa famsuss tour, ste. Stras»

bourg 1780. S. 9. — SpevKIin oollsst. eck. Keuss. S. 32. — Schilter»

Königshofen, S. 55«. (m. Abbildg.) — Vehr. Münstcrbüchlein, S. 10. (mit

Abbildg.) — SoKsckssus, Sururunn ^rgsntoratensiuln templum, S. 5. (mit

Abbildg.) — LsKcepSin, ^Isatia illnstrata, I, 75, 483. (Abbildg. auf Tafel

VIII.) — I^sguills, Iioui». Listoirs cke la provinve ck'^Isase, I. Strasbourg

1727. S. 44. (mit Abbildg.) — Studien zur deutschen Kunstgeschichte, I, 2 ;

Meyer'Altono, Die Sculpturen des Straßburger Münsters, I. Theil: Die

ölteren Sculpturen bis 1789. Straßburg 1894. S. 7 u. 30. — Schreiber,

Heinrich, Das Münster zu Straßburg. Karlsruhe u. Freiburg 1829. S. 4.

— Xbonius, ^ob. Oa»r> , Illustr. Olockovei llagni Klstoris oontra»

vers. ^rgentursti 1735. — SoKnückt, O., volles sur la vills cks Ltrss
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bourg Strasbourg 1342. S. 92, — Igoren?, Med. Zob , Orbis ^,rgen-

torat. brevis Kistoria. Sevtio I, ^rgsvtorati (1789), S. 9. — Schuler,

Th., Beschreibung des Straßburger Münsters. Neue völlig umgearbeitete

Auflage. Straßburg (o. I.) S. 41. — LoKveigdszuser, ^osepb. Ossorivtion

uouvelle 6s Ig, oatbeärals äs Strasbourg et 6s sa kainsuss tour.

Strasbourg 1780. S, 9 u. 99. — Beschreibung des Münsters zu Straß,

bürg. Straßburg 1737. S. 3. — Beschreibung des Straßburger künstlichen

Münsters und dessen Thurms, worin kürzlich das Merkwürdigste davon

deutlich erklärt wird. Sechste Auflage. Straßburg 1784. S. 11 u. III. —

Sprichwörtlich: „Potz Herkules am Münster" in Arnold's Pfingstmontag.

Uebcr die Verwandlung des Wappen Chlodwigs und die Lilie im

Straßburger Wappen, vgl. Elsässische Sagen. Bd. II. S. 7 Nr. 5.

300. Die Stiftung der Chorkönigspfründe.

Die alteren Quellen kennen den Entschluß des Königs die Krone

niederzulegen nicht; sie melden nur, daß er eine Psründc stiftete, mit der

Bestimmung, daß derjenige Priester, der die Pfründe benutzen würde an

seiner und der nachfolgenden Könige Stelle, den Gottesdienst begehen sollte.

Vgl. Sedaäasus, Os., Summuva ^rgeutoratsusium tsmplum. Straßburg

1617. S. 11. — (Hegel), Chroniken der oberrheinischen Städte. Straßburg

I. Chronik des Jacob Twinger von Königshofen. S. 427. ebendaselbst I.

Fritsche Closencrs Chronik 1362. S. SS. (Schilter-Königshofen, S, III.) —

Vehr, Georg Heinr., Straßburger Münster» und Thurm»Büchlein, etc,

Straßburg 1749, — (Zrsnäiäisr, ?K. ^,nä. Osuvres Kistoriques iusäite»,

Bd. I Oolmar 1865. S. 441. — üraoäiäier. Lssais Kistoriques st

topograpkiques sur I'ögliss eatbsäral» äe Strasbourg, Strasbourg 1782.

S. 21, — I^aguills, liouis. Uistoirs äs Is, proviuos ä'^Isaoe. I Partie.

Strasbourg 1727. S. 151. — Schreiber, Heinr., Das Münster zu Straß»

bürg, Karlsruhe u. Freiburg 1829. S. ll. — Spaeb, I^ouis. Uistoirs äs

Is, Lasss-^Isaes et äs Is, ville äs Strasbourg <üxtrait äs Is, äesoription

äu Lss-RKio.) Strasbourg 1358, S. 55. — Strasbourg, ses ruouuiuevts

st ses enriositss, ou äesoriptiou äs sa oatbeärals st äes autres eäiÜOes

public«, musses, arssnaux, bibliotböquss, proiueoaäes et«. Strasbourg

1851. S, 8. — LoKvsigKssussr, ^os , Oeseription uonvslls äs la

«atköärals äs Strasbourg st äs sa iamsuse tour. Strasbourg 173l)

S. 15. — Beschreibung des Münsters zu Straßburg. Straßburg 1737.

S. 7. — Beschreibung des Straßburger künstlichen Münsters und dessen

Thurms; worin kürzlich das Merkwürdigste davon deutlich erklärt wird. Sechste

Auflage. Straßburg 1781. S. 20. — Strobel, A. W.. Das Münster in

Straßburg, geschichtlich und nach seinen Thcilen geschildert. Straßburg

188S. S. 7. — (Dielhelm, Joh, Heinr.I, Denkwürdiger und nützlicher

Rheinischer Antiquarius. Frankfurt ajM. 1744. S, 340. — (Scharfenstein),
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Historische General-Beschreibung des Ober» und Nieder Elsasses samt dem

Sundgau. Frankfurt und Leipzig 1734. S. 323. — Steinbrenner, Wilh.

Ludm., Bemerkungen auf einer Reise durch einige teutsche, Schweizer und

französische Provinzen in Briefen an einen Freund. Göttingen Bd. I. 1791.

S. 259. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgische Wochenschrift, I. Jahrg.

I. Band. Strahburg 1776. S. 182. — Glöckler, L., G. Geschichte des Bis-

thums Strahburg. Bd. I. Straßburg 1879. S. 155.

SOI. Der Fronhof.

?i»gin«»ts äes snoisunes okronignss ä'^Issos II I>es eollsstÄNss«

äs Danis! Lpeollin. OKronicjns strssdourgsoiss äu XVIsisols. ^rsgruentii

reousillis psr Knck. Renss, Ltrssbourg 1890. S. 46. — 3eK»6aeus, Os.,

Lumluuru ^rgsotorsteosinm teruplum, sie. Straßburg 1627. S. 11. —

Schuler, Th., Beschreibung des Straßburger Münsters. Straßburg o. I.

S. 6. — Behr, Georg, Heinr., Straßburger Münster» und Thurm-Büchlein,

etc. Straßburg 1749, S. 14. — Schilter.KSnigshofen, S. 537. — ^Gold»

meyer, Andr/>, ^rgevtorstsusinm tempwiii suWmnW, Das ist Eygentliche

Beschreibung deß viel Künstlichen sehr kostbaren, vnndin aller Welt berühmten

Münsters zu Straßburg. Straßburg 1636. S, 2l. — Beschreibung des

Straßburger künstlichen Münsters und dessen Thurms, worin kürzlich das

Merkwürdigste davon deutlich erklärt wird. Sechste Auflage. Straßburg 1784.

S. 19. — Strobel, A, W., Das Münster in Straßburg geschichtlich und nach

seinen Theilen geschildert. Straßburg 1882. S. 7, 8. — LoKriseZavL,

I^ouis Lssäi Kistoriqus sur lä oatksäräle 6s Ltrasbonrß. Ltrssbourg

1836. S. 20. (Lxtrsit äs Is, Ksvus ä'älssoe.)

Der in der Sage erwähnte Hammer wird in dem 1870 verloren

gegangenen Werke des Dr. Heckler und in den meisten andern älteren

Beschreibungen des Münsters erwähnt. „Mann hat auch gäntzlich eine lange

Zeit dafür gehalten, daß der große Hammer auff dem Zimmerhoff befindtlich

(so aber nicht zu finden ist), zum Eintrieb solcher Pfähl gebraucht morden."

Uebcr den Namen „Fronhof" vgl. Seyboth, A , Das alte Strahburg.

S. 151

302. Die drei steinernen Reiter am Münster.

Friese, Joh., Vaterländische Geschichte der Stadt Straßburg. I. Straß»

bürg 1791. S. 2L0.

Die Sage hat Bezug auf die drei Reiterstatucn, die Chlodwig, Dago»

bert und Rudolf von Habsburg darstellten und auf der Borderseite des

Münsters auf der Höhe des ersten Stockwerks aufgestellt waren. Alle drei

Statnen gingen in der Revolution zn Grunde; der Kopf des einen wurde

bis 1870 auf der Bibliothek aufbewahrt. Den jetzigen drei neuen Statuen

(ron Malade) wurde im Jahre 1824, als vierte die Ludwigs XIV. zugesellt.
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Vgl. über die Statuen : Lsdääasus, Os., Summurn ^rgentorstsusium

teroplura sie. Straßburg 1617. S. 45. (mit Abbildg). — Schuler, Th.,

Beschreibung des Straßburger Münsters. Straßburg o. I., S, 38. —

(Zranäiäier, ?K. ^uär., Oeuvres nis>oriques iuöäites, Bd. IV. Oolmsr

1366. S. 53. — LoKcspüiu, Vau. ^Isati» illustrsta germanica, gsllios.

Oolmkr 1761. Bd. II. S. ö13. — I^sguills, I^ouis. llistoire äs la pro-

viues ä'^lsaos. Ltrasbourg 1727. Bd. I, S. 251. — <Zrauäiäier. Lsssis

Kistoric>ues et topograpkic^ues sur I'öglise oatköärals äs Ltrasbourg.

Strasbourg 1782. S. 45. — (Dielhclm, Joh. Herm.) Denkwürdiger und

nützlicher Rheinischer Antiquarius. Frankfurt a/M. 1744. S. 313. — Han,

Seelzagendes Elsaß. S. 285. — Morgenblatt für gebildete Stände 1812. II.

S. 8S3. (Donnerstag, 9. Sept.) : „Wirklich werden die kolossalen Bildsäulen

zu Pferde, welche die Könige Chlodovöus und Dagobert und Kaiser Rudolph

von Habsburg vorstellen sollen, nach der alten Zeichnung neu verfertigt,

wieder in den Nischen der vorderen Faoade des Münster»Thurms, an die

Stelle der in der Revolution zerschlagenen, aufgestellt, sowie überhaupt

viele andere Bilder an der Außenseite des gothischen Pracht'GebSudes

wieder aufgestellt oder restaurirt worden sind, oder es noch werden". —

303. Das Reuterlein an der Säule,

Vgl. SpeoKIin oolleetaness. Obrouiiiue »trasbourgeoise du XVI

sieols. ?r»gments reoueillis p»r K. Ksuss. Strasbourg 1890. S. 131.—

lZrsuäiäier. Lssais Kistoricznes et tovograpkiouss »ur I'eglise oatböäral»

äs Strasbourg. Strasbourg 1782. S. 262, — SoKveigKseuser, ^osepd.

Oöseription nouvslls äs I» eatKSärale äs Strasbourg et äs sa kameus«

tour. Strasbourg 178«. S. 95.

Heckler gab in seinem 1870 verbrannten Werk über das Münster

eine Beschreibung der Figur: Nachdem er die Säule bezeichnet hat, als

eine der „vier Seulen, welche den angefangenen Thurm tragen" fügte er

hinzu: „Bey welcher Elfterer freyer Seulen, daran oben ein Reuter mit

seinem krausfen Haar und roth angezogenem Rock, auff einem weißem Pferdt

sitzendt, und den Zaum in den Händen haltendt gesehen, undt denen

frembden Leüdten zu einem Wortzeichen gewichen wirbt "

S0b. Das Horn an der Säule.

Seusäaeus, O»., Summum ^rgevtorateosium temvlum. Straßburg

1627. S. 63. — Schilter-Königshoven S. 568. — «rauäiäier. Lssais

Kistoriques st tovograpkiques sur I'eglise oatköärale äs Strasbourg.

Strasbourg 1782. S. 262. — Vehr, Georg, Hcinr., Straßburger Münster

und ThurM'Büchlein etc. Straßburg 1749. S. 97. — Beschreibung des

Münsters zu Straßburg. Straßburg 1737. S. 13. — Schuler, Th. Das
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Straßburger Münster. Neue, völlig umgearbeitete mit S Kupfern von

Schuler gezierte Auflage der Beschreibung desselben. Strahburg 1817 S.

IIS. — Gessner, Conrad. Thierbuch, das ist Ausführliche beschreibung und

lebendige, ja auch eigentliche Contrafactur vnd Abmahlung aller Bierfüßigen

thieren, so aufs der Erden vnd in wassern wohnen. . . Hernach aber von Conrad

Forrer der artzney Doctor in Teutsch gebracht. Jetzt aber an vielen orten

gemehret vnd gebessert. Zirch 1534. vnd jetzt durch weiland Herrn Leon»

Hardt Baltner Fischer vnd Hameister zu Strahburg der löblichen Kunst der

Mahlerey sonderbahren liebhaber widerum Renoviert worden den

12. Tag.. 166. S. CXXIX (mit Abbildg.). — Beschreibung des Münster«

zu Straßburg. Straßburg 1737. S. 13. — Beschreibung des Straßburger

künstlichen Münsters und dessen Thurms. Sechste Auflage. Straßburg 1734.

S. 107. — Stcinbrenner, Wilh. Ludwig, Bemerkungen auf einer Reise durch

einige teutschc, Schweizer und französische Provinzen in Briefen an einen

Freund. Bd. I. Göttingen 1791. S. 259. — Mittheilung aus dem Bogesen»

Club, Nr. 10, vom 20. Juli 1830: v. Etzel, Franz. Ueber clsSssische

Jagdthiere aus vergangenen Zeiten. S. 10.

In dem Horn wollten einige eine Greifcnklaue erkennen. Grandidier

der das Horn noch sah erklärte dasselbe für dasjenige eines Auerochsen. —

Es ist dies Horn nicht mit dem des Einhorn zu verwechseln s, Elsassische

Sagen, Bd. II. S. 253, Nr. 31«.

Dieselbe Sage findet sich in Alpirsbach im Schwarzwald vgl.: Zimmerische

Chronik herausg. von Karl Aug. Barack. Zweite Ausgabe 1881. Bd. I. 108.

Z05. Die beiden Arbeiter.

?r»ßmsvts <iss sueisvnes ckronignes ä'^Issoe II. I^es volleetännSss

äs Osviel LpsoKIin. OKroviqus 8trssbonrgeoiss än XVI siecls. ?rag-

mevts rscusilliki p« L. Kens», 8trk8bourg 1890 S. 131. — LeKä»

äsen», Os.. Zomraum ^rßent«r»teosinra templuW. Straßburg 1617. S. 13.

(Abgedruckt in Schaible, I. Das Schaltjahr Bd. IV. Januar. Stuttg. 1847.

S. 447). — ^Goldmeuer, Andreas). Xrßent«r»ts»siara tsmplum surarouin

d. i. Eigentliche Beschreibung deß viel künstlichen, sehr kostbahren, vnnd

in aller Welt berühmten Münsters zu Strahburg. Straßburg 1636 S. 23. —

Strobel, A. W,, Das Münster in Strahburg geschichtlich und nach seinen

Theilen geschildert. Strahburg 1882. S. 10. — SoKneeßsos, I^«ni8. Lsssi

Kistoriqns sur I» «stköäräls de Ltrasbonrß. Ltrssbourg 1836. S. 19.

(Lxtrait, äe I» Ksvus ä'^Isavs.) — ^Ibura slsseien 1838, Nr. 18.

S. 283. — Der Bürgerfreund, eine Strahburgische Wochenschrift. II, Jahrg.

II. Bd. Strahburg 1777. S. 422. —

Die Sage ist poetisch bearbeitet von Achim v. Arnim in Stöber, Aug.

Oberrheinisch. Sagenbuch. Strahburg 1342. S. 501. —
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306. Sabina.

Ueber Sabina, die angebliche Tochter Erwins von Steinbach vgl.

Kraus F., X, Kunst und Nlterthumin Elsasz-Lothringen Bd,I, Straszburg 1876.

S. 462. — Ferner : Ksvns ä'^Isses I ^»rlös. Oolruur 1850, S. 255 : LoKnee-

ßsvs, 1,«ui». 1,» Ltstusire Lsbivs st lss ststnss et svnlptures äes^

portails äu trsusspt raöriäiunäl äs I» «ätKSär»,!« äs Ltrssdonrg. —

Revue ä'^lsaoe Iis annös. Oolmsr 1851. S. 91.: LllKneezans,

I^ouis. 1,ss statues äu okristisnisms et äu ^uäsisme, ^ääitiov K I'sr-

tiols sur lä Ltätnäir« Lsbivs et«, (mit Abbildg,>, — Kevns ä'^Is»«s.

?roi»isms annss, Oolm^r 1652 S 69.: LllKusegans, 1,i>«!s I^'spitspKs

ä'Lrwin äs öteindsok d, Is «stköärsls äs Ltrksdourg S, 72. — Ksvus

ä'^Isse«. kfonvslls ssris XI »nnss, tora. XI. lüolmär l3Z2. S. 452. —

?räßluents äss »rioisnnss «Krooiczrie» ä ^Iss.os II. 1,ss eslleetänes» äs

Daniel LpeoKIio, vkroiüc^us str«bonrgoiss äa XVI sieols. Fragments

lssueillis psr Koä. Ksus». Strasbourg 189(1 S. 142, — 3lldsäs,sas, Os,

Lummnra XrAentorstensiara tsroplum sto. Straßburg 1617. S. 14. u,

45. (mit Abbildg.) (Abgedruckt in Schaible, I, Das Schaltjahr Bd. IV.

Stuttg. 1847. S. 449). — Schilter-Königshofen. Straßburg 1693. S. 558.—

lZrsnäiäier. Lsssis Kistoriqaes st t«poßrs,r>di<iues sur I ößliss oatbeärsle

äe LlräsKoniA. Strasbourg 1782, S, 239. — Friese, Joh. Neue Bater.

löndische Geschichte der Stadt Strahburg. Bd. I. 1791. S. 18. —

Schuler, Th , Beschreibung des Straßburger Münsters. Strahburg o. I.

S. 34. — Vehr, G. H. Straßburger Münster und Thurm.Büchlein etc.

Straßburg 1749. S. 47. — ösrarä, (ZKurles. 1,es »rtistss äs I'^lsaes

penäänt le movso-ägs. Colmar. 187Z. Bd. I. S. IVO. — Suot, ?aul. Oes

Vosges »u KKin, sxonrsions et «».ussries älsaeiermes ?»ris 1866. S. 72 —

8oK;veißKseuser, ^osepb. Ossoription nouvelle äs I» «atkeärals äs Lträs-

Konrg et äe s» kämeuse tour. Ltrasdourg 177l), S. 47, — (Zranäiäisr.

Lsssis Kistoriques et topogr»pki<ziie» s. I'ögliss äs Ltrasbourg. Ltrss-

bourg 1782, S, 239. — LcKare, Lä. 1,es granäss Isgeväss äs ?rs,nes.

?sris 1892. S. 41. — Strahburg und seine Baute», hrg. von dem Archi»

tecten- und Jngenieur<Berein für Elsah'Lothringen. Straßburg 1891. S. 206.

307. Das heilige Grab.

sHcgel^. Die Chroniken der oberrheinischen Städte. Straßburg I. Leip»

zig I87U.: Fritschc Closencr Chronik S. 93. — II. Chronik des Jacob

Tminger von Königshosen S. 668. — Glöckler, L., G, Geschichte des Bis-

thums Straßburg. Bd. I. Straßburg 187«. Bd. I, S. 279.

Aus Hccklers Aufzeichnungen. (Hdschr. d. K. Univ. u. Landesbibliothek

zu Straßburg aus dem Heih'schen Nachlaß): Auszug eines Manusscriptes

des H. Hecklers, Werkmeister des Münsters zu Straßburg, dessen Bemerk'
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»ilgk» enthaltend über die Beschreibung des besagten Münsters, welche

H. Jsrail Mürschel, gewesener Psarrer zu Bischheim und Hönheim zusam-

mcn getragen und dessen Sohn Johann Friedrich Mörschel, Pfarrer ebenda

selbst herauszugeben gedacht hatte; obige Bemerkungen, verfaßt ungefähr 1666,

ist abgedruckt bei Kraus, Kunst und Altherthum in Elsaß.Lothringen l S,«98.

— Schreiber, Heinr., das Münster zu Straßburg. Karlsruhe und Freiburg

18Z9. S. 69. — 3od»s!gK«ussr, vösoription uouvslls äs I» os,tdöärs.Ie

üs Strasbourg st cke sa fameuss tour. Strasbourg 1730. S. 50. —

Beschreibung des Straßburger künstlichen Münsters und dessen Thurms:

worin kürzlich das Merkwürdigste davon deutlich erklärt wird. Straßburg

1784 S. 58. — SoKsÄasuz, Os. Suminun ^rgentorateusium teiupIuW.

Straßburg 1627. S. 16.

308. Das „Grüselhorn" und der „JudenbloS",

Zweimal des Abends, um 8 oder >j, 9 Uhr und um Mitternacht bliesen

vor Zeiten die Wächter auf dem Münster den Juden zur Schmach und zur

Schande den sogenannten Judenblas oder Jud endlos, wie man in

Straßburger Mundart sagte auf einem ehernen, zwei Schuh 9 >/« Zoll,

langen mit dem Wappen der Stadt und des Frauenhauses geschmückten

Hornes, welches man den Grüsel oder das Grüselhorn hieß. Eine Zeichnung

desselben befindet sich in Silbermanns handschriftlichem Nachlasse. — Ehe

mals war auf dem Münster in der Wachterstube eine Anzeige angeheftet,

die den Abdruck der Stelle aus Schilter Königshofen enthielt; von ihr sind

noch einige im Archive des Frauenhauses ausbewahrt. — Vgl, Schilter-

Königshofen S. N13. — Vehr G. D. Straßburger Münster und Thurn-

Büchlein etc. Straßburg 1749. S. 98. — SobvsigKseussr, Zos, Oesvrivtiou

nouvslls cks la estböärals 6s Strasbourg st <1s »a lsmeuss tour.

Strasbourg 1780. S. 9S. — Doctor Kciserszbergs Postill. Dritt teyl dieser

Postill von Öfteren an big uff den Advent. Straßburg 1522. S. l«7. —

örauäiäisr, üssais Kistoriciuss et topograpb. s, I'sgliss cks Strasbourg.

Strasbourg 1782. S. S3. 219. — Kraus. Kunst und Alterthum in Elsaß»

Lothringen. Straßburg 1876, Bd. I. S. 381, — Strasbourg, ses ruouu-

raeuts et ses ooriositss ou ässoriptiou 6s sa oatdöärals e!« Strasbourg

1831. S. 3S. — Warum das Kröusel-Horn aus dem Münster zu Straßburg

geblasen wird, (Flugblatt o. I. aus der K, Univ. und Landesbibliothek zu

Straßburg.) — Beschreibung des Straßburger künstlichen Münsters und

dessen Thurms. Sechste Auflage Straßburg 1781. S. 108. — (Dielhelm,

Joh,, Herin.) Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer Amiquarius. Frank

furt a. M, 1744. S. 315. — Engelmann, I. B,, Der erneuerte Merian

oder Borzcit und Gegenwart am Rhein. Heidelberg o, I. S. 21. — Stein-

brenner, Wilh., Ludw., Bemerkungen auf einer Reise durch einige tcutsche,
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Schweizer und französische Provinzen in Briefen an einen Freund. I. Theil.

Göttingen 1791. S. 263. —

Ueber der Beseitigung des Gruselhorn vgl. Kraus I. 4ZS. — Das

Grüselhorn befindet sich jetzt im Frauenhaus.

Z«9. Des „Roraffen" und des Hahnen Streit.

Der Roraffe im Münster ist eine jener eigenthümlichen Erscheinungen, deren

wir im Mittelalter so manche andere vorfinden, die nicht weniger als er unser

Erstaunen erregen. AU' diese, für uns Neuern beinahe unbegreifliche Gebräuche

und Volksfeste, welche die Kirche stillschweigend zuließ, nahmen ihren Ursprung

aus jenem tiefen Zuge sarkastischer Ironie und giftigen Spottes sogar, welchen

wir das ganze Mittelalter hindurch, neben dem streng orthodoxen Glauben der

Kirche und der frommen Einfalt der Menge, finden. Andererseits aber bezeuget

hinwiederum eben dieser lose Spott, welcher frei und offen und ohne Wider«

stand des Klerus und der Kirche in den Gotteshäusern selbst geduldet wurde, den

hohen Standpunkt und die festbegründete Macht der Kirche sowohl als der sie

vertretenden Geistlichkeit. So groß war diese Macht und das Ansehen der

Kirche und ihrer sichtbaren Stellvertreter, daß Jahrhunderte hindurch selbst

diese öffentlichen, jedes Jahr wiederkehrenden Schmähungen und aller dieser

grenzenlose Unfug denselben keinen Eintrag zu thun vermochten.

Der Roraffe trieb sein tolles Spiel bis über das 15. Jahrhundert hinaus.

Im Jahre IS01 drang noch der berühmte Domprediger, Dr. Johannez

Geiler von Kaiscrsbergbei Meister und Rath gar gewaltig auf Abschaf»

fung dieses namenloses Unfuges, wie er zwanzig Jahre zuvor schon es dahin

gebracht hatte die nicht minder ausgearteten Nachtfeste im Münster, am Festtage

St. Adolfs,' den 29. August, als am Jahresfefte der Einweihung der Münster»

kirche, und ursprünglich an sömmtlichen Frauen-Tagen, abthun zu machen.

Der Rornffe unter der Orgel war eines der sogenannten Wortzeichen,

welche ehemals den Fremden im Münster gewiesen wurden. (Schadäus,

S. 76; Künast S. 12, und Heckler, S. 9g.)

Der Guller oder G ö ck e r , welcher dem Roraffen theilweise sein Spiel

und seine Herrschaft verdarb, war der noch jetzt im Frauenwerkc aufbewahrte

Hahn, welcher auf dem ersten, im Jahre 13S2 aufgerichteten Uhrwerke auf,

gestellt wurde, und welcher bis zu der, 1838-1842 vorgenommenen Wieder

herstellung des im Jahre 1574 vollendeten zweiten, ehemals hochberühmten

und nebst dem Münsterthurme unter die sieben Wunderwerke Deutschlands

gerechneten Uhrwerks, an dem Letzteren aufgestellet war.

Heckler in seiner handschriftlich Chronik beschreibt und rühmt dort

(S. 98): daß „in gute Obacht zu nehmen die fürtreffliche Orgel und dar>

l, Bgl. SpeoKIin collect «ll Reuss. S, j«S.
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untcr 1) der Brctstellen-Mann sonsten Rohraff genannt, und 2) der Mann,

so ein^Trommet in der Hand hat, und 3) der Simson, welcher dem Löwen

den Rachen auffreißet, welche alle 3 Bilder zu Zeiten, durch Antrieb des;

Organisten und Windtwercks, durch einen künstlichen Zug, den Mündt aufs-

und^zuthnn, sich bewegen und wenden."

Vgl, Alsatia. Jahrbuch für elsSssische Geschichte, Sage, Alterthumskunde,

Sitte, Sprache und Kunst, hrg. v. Aug. Stöber 18SZ. Mülhausen S. 133 :

Schneegans, Ludwig. Das Pfingstfest und der Roraffe im Münster zu

Straßburg, ein mittelalterliches Sittengemälde und Bolksbild. (Schneegans

bemerkt in der ersten Ausgabe der Sagen, daß er sich geirrt habe, als er in

diesem Aufsatze den Rohraffen als ein groteskes Affenbild bezeichnet habe,

vielmehr sei der Robraffe die noch jetzt vorhandene, mit einem Taktstocke

versehene, bärtige Bauernfigur, rechts untcr der Kanzel, die Heckler

zuerst aufführt.^— Schilter-Königshofen S. 575. — Kevns slssoieuvs.

XI slluee 1887. ?sris 1888. S. 557. : liegendes, moeurs et oontumes

ä^Issee I. I^s singe et Is ooq cls Is ostköärsls äs Ltrssbourg.

(Der Rohraff und der Guller) (mit Abbildg. des Rohraffen). — Ariese^,

Historische Merkwürdigkeiten des ehemaligen Elsasses aus den Silber»

mann'schen Schriften gezogen. Straßburg 1804 S. 131. — Glöckler.

L. G., Geschichte des Bisthums Straßburg. Bd. I. S. 336. —

Für die Beliebtheit des Roraffen spricht auch, daß Straßburger Geschütze

nach ihm benannt wurden vgl. Anmerkg. z. Sage Nr. 276. Scyboth in seinem

Werke: Das alte Straßburg führt S. 6 leine Roraffengasse 1580. an. —

vgl. auch: Revue »Is»«isovs XIII kmuss 1890. ?sris S. 369: Keiber,

?erck, Huelgues mots ä'iäioms Lträsbonrgois ckont I'usägs psruit percko.

üsns I» Ikngns »Ilsmsocls mki» c>ui svbsisteut eu unglsis (!). — Ürsn-

6iäier, Lssais Kistoricznes et topoßrapkiquss sur I'ögliss LätKSäräle cls

Ltrssdourg. 8trasburß 1782. S. 73, — Bgl. auch : Alsatia. Jahrbuch für

clsässische Geschichte, Sage etc. hrg. von Aug. Stöber 1833—1861.

S. 52. : Ein lustigs gespröch des Straßburgischcn Rohraffcns vnnd Pfenning

Thurns. (die Heitz'sche Handschrift befindet sich jetzt auf der Universität u.

Landesbibliothek) S, 98: Warnung des Rohraffens zu Straßburg an seinen

»„rührigen Pasquillum >159Z). — ?etri SeKotti ^rgsutiü. ?atrioii

l^uenbrsOiunOuIks vrnktissimke. Ltr»sdo»rg 1498. S, 117. — El»

sässisches Samstagsblatt herausg, von Fr. Otte Jahrgang 1861. S. 118.:

Eine Betrachtung über den Ursprung, des einstigen Rohraffenspucks

im Dome von Straßburg. — Alsatia. Neue Beiträge zur elsässisch«!

Landes-, Rechts» und Sittengeschichte, Sage, Sprache und Litteratur

«73-1874, hrg. von Aug. Stöber. Colmar 1875. S. III.: Wend

ling, E., Der Kampf des Roraffen vnoer der Orgeln im Münster zu Straß

burg mit dem Hanen daselbst auf dem Uhrwerk, (Aus dem XV, Jahrhundert).

— Der Kampf des Rohraffen vnder der Orgeln im Münster zu Straß
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bürg, mit dem Hanen vor 20g Jahren beschriben daselbst auff dem Uhr»

werk. Gedruckt zu Straßburg bey Niclauß Whriot 1580, (Abschrift am

Schlüsse des Expl. der Landes u. Universitätsbibliothek von Dasypodius

Warhafftige Auslegnng des astronomschen Uhrmerkes zu Straßburg. Straß»

bürg 1573),

310. Das Einhorn und Herr Rudolf von Schauenburg.

Das nach der Bolkssage von einem Einhorns oder Klonooeros her

stammende Horn selbst, erklärt Grandidier, welcher dasselbe noch gesehen

l)«t, für dasjenige eines Narvals.

Zu seiner Zeit maß dasselbe einige Zolle weniger als acht Schuhe, wegen

der seit 1380 fehlenden Spitze. Das Horn war etwas dicker als der Arm eines

Mannes, und, obgleich es fest war von oben bis unten, konnte man dasselbe

dennoch biegen gleich einem Mcerrohre. Es war schwerer, als man cS dem

Ansehen nach glauben sollte, hatte keinen Geruch und war von hellgelber

Farbe, wie altes Elfenbein. (Grand idier S. 57.)

Es war dies das berüchtigte Horn, welches in den Strahburgischen Reli

gionshändeln des 16. Jahrhunderts eine große Rolle spielte, welches im

Jahre 1584 verschwand, dessen Abhandenkommen der damalige Dcchant des

Höhen-Stifts dem Bischöfe auf eine Weise meldete, gleich als ob das Schicksal

seiner Kirche davon abhinge, und welches, erst im Jahre 1638, auf eine so

sonderbare Weise, wieder zum Vorscheine kam.

Dieses Horn scheint erst in der Revolutionszeit abhanden gekommen

zu sein.

Ein ähnliches, ebenfalls angebliches Einhorns-Horn besaß auch einst

die Stadt Straßburg. Es wurde auf dem ehemaligen Pfcnningthurme auf

bewahret und war etwas kleiner als dasjenige des Hochfestes, indem

dieses Städtische Horn blos sechs Schuhe, zehn Zoll maß. Es wog 18 Mark

und S Unzen. Die Stadt hatte dasselbe im Jahre 156S von Adam von

Clermont, einem Bürger von Antwerpen, erkauft. (Ueber dieses gleichfalls

berühmte Horn sehe man Schilter-KönigShoven, S. IIIS.)

Happeln, E, G., Größte Denkwürdigkeiten der Welt etc. Hamburg. 1683.

S. 81. 82. — ^Ibum »Issciev, 1838. IS Zuillist,. Nr. 18. S. 284. 285.

800. — Schilter »Königshofen S. 568. — LoKsäasus, Os. Lummum

>rgevt«rätsnsiuni tsmplum st«. Ltrasdourg 1617. S. 9. — ?rsßine»ts

<lss s,u«is»uss «Kronaus» ci'^lsse« II: I^e» volleOtsvness äs Oaoisl

LpeoKIiu. LKrooique Strasbourgs«»»« äu XVI sieole. ?rkgments reeueillis

p. Koä. Ksuss. Strasbourg 1890. S. 583.; I. I^a «Krouiqus strss-

bonrgsoiss äs Löbalcl LüKeler. ?rs,gmsvts reoueillis st lmuotss r>«

I'sdbs I.. DaeKsux. Strasbourg 1837. S. 143. — Zimmerische Chronik

hrg. von Karl August Barock. Zweite verbesserte Auflage. Freiburg i. B. 1381.

Bd. I. S. 477. — Vgl. auch: Alsatia. Jahrbuch für elsässische Geschichte,
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Sage etc. heraus«, von Aug. Stöber. 1883—1861. Mülhausen S. 107.:

Ein Schön vnd lustig Lied von der Edlen Statt Strahburg etc. Vers 33. —

Oesver, Oonräck. LiLtoris, »niraslium lib. I 6e <Zuä6rupeäibu8 uiuipsrig,

ligur. I5S1. S, 784. — Vgl. auch : Kraus. Kunst und Alterlhum in Elsaß.

Lothringen I. S. 383, — Ürsuüiäier. Lsssis Kistor. s. I. eätkeärsle äs

LträLdourg. S. SS, S8. — Alemannia hrg. v. A. Birlinger, Bd. X. S. 278

führt folgenden Spruch an: üpistol», csrmio», epigrsramsts v. Kl. 1oK.

LIsssius lZelnKnsii. I6iK. Icksrt. 1613 :

^rZentioke quse prseoipu» viäeri possint.

^rma »ckoläio, tnrrira o«ruu<iris iusigns viäebis.

Littcrarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elsaß-Lothringen 1381.

Nr. 26. S. 104. — Thierbuch, das ist Ausführliche beschreibung vnd lebendige,

ja auch eigentliche Contrafactur vnd Abmahlung aller Viersilbigen thieren,so auff

der Erden vnd in wassern wohnen etc. Durch den weitberümten Herrn

Conrad Gessner der Artzney doctor i» Latein erstmahls beschriben. Hernach

aber von Conrad Forer, der artzney doctor in Teutsch gebracht elc. Gctruckt

zu Zirch bey Christosfel Froschauer im Jahr als man zalt MI. XIV und

ietzt durch weiland Herrn Leonhardt Baltncr, Fischer, vnd Hameister zu

Strasburg der löblichen Kunst der Mahlerey sonderbahren licbhaber, wider»

umb Renoviert worden den IS. tag., anno 166. (Expl. des Kaiserl.

Univ.. und Landesbibliolhek). S. XXXVII. — Catelanus. Lauren. Ein

schöner neuer Historischer Discours Von der Natur, Eigenschaften, vnd

Gebrauch deh Einhorns elc. Von Georgio Fabro... in Hochteusch trew»

lich vbergesetzt und mit schönen in Kupffer gestochenen Figuren gezicret. Frank»

surt am Mayn I6LS. S. 34. — Grösse, Joh. Georg, Theod. Beitrag zur

Littcrotur und Soge des Mittelalters Dresden 1850. III. Zur Natur»

geschichte des Mittelalters S. 60. (Litteratur). — I>e SiKIiopKils

sl8soien, (Zs^ette üttsriüre, Ki8toric^us, »rtistic^ue vol III. LtrasKouig

186S. S. 142.

Sil. Der Werkmeister am Thurme.

Die beiden Sculpturen gelten gewöhnlich, mit Unrecht, für Statuen der

Junker von Prag. Vgl. Studien zur Deutschen Kunstgeschichte I. 2.: Meyer»

Altona, Ernst. Die Sculpturen des Straßburger Münsters I. : Die älteren

Sculpturen bis 1789. Straßburg 1894. S. S2. — Vgl. auch: Beschreibung

des Straßburger künstlichen Münsters und dessen Thurms; worin kürzlich

das merlwürdigste davon deutlich erklärt wird. Straßburg 1785. S. 112.

— Archiv sür die zeichnenden Künste mit besonderer Beziehung auf

Kupferstecher, und Holzschneidekunst und ihre Geschichte hrg. v. Rob.

Naumann XV. Jahrg. Leipzig 1869. S. 160: Seeberg, I. Die beiden

Junker von Prag. Dombaumeister um 1400. Eine kunsthistorische

Darstellung. S. 169. — Schreiber, Heinrich. Das Münster zu Straßburg,
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Karlsruhe u. Freiburg 1829. S. 49. — 8tr»8dourß »«8 Monument»

et 8ss curiosites c»o äesoriplioo 6s ss vatksärsls. Ltrs,8bc>urg 1831.

S. 36. — Schuler, Th. Beschreibung des Straßburger Münsters. Neue

völlig umgearbeitete Auflage, Straßburg (o. I.) S. 57. — Straßburg

u. seine Bauten hrsg. von dem Architecten und Jngenieur'Berein f. Elsaß-

Lothringeu 1894. S. 223. — Heckler meldete: „zwey Bildter, deren eines

die Hand über die Augen hält und gen Himmel flehet, das andere einen

Sonnenzeiger in der Hand haltendt zu sehen." —

Ueber die Junker von Prag. vgl. Kraus. Kunst u. Alterthum I S.388. —

312. Der Kaiser und der Mönch.

Die Sage meint Kaiser Heinrich VII.

Heckler : „Eben in dem Umbgang ist auch zu observiren eines Königs

oder Keysers Bildnuß sampt einem Mönchen, dessen Angesicht abgewendt'

und dem König rder Keysser i» einer Ostien vergibt, ist vielleicht hierdurch

Heinricus VII. angedeutet der mit Gifft soll hingcricht worden seyn." —

Vgl. auch: Studien zur Deutschen Kunstgeschichte I. 2: Mcyer.Altona,

Ernst. Die Sculpturen des Straßburger Münsters I. Die älteren Sculp»

turen bis 1789. Straßburg 1894. S. S1. — Schilter-Königshoven. S. 125.

Anm. s,. - Elsössisches Samstagsblatt hrg. von Fr. Ottc. Jahrg. 1363

S. 127. — ?it«n, ?röä. I^K os,tdeärs.Ie äs Ltrssbourg. 8tr»8dourg 1361.

S. 115. Mtrsit äs Strasburg illuströs). — Straßburg und seine Bauten

herausg. v. d. Architecten und Ingenieur-Verein f. Elsaß-Lothringen,

Straßburg 1894. S. 223. —

313. Das traurige, kreuztragende C h r i st u s b i l d,

?r»ginents 6«8 «,nsienns8 ebronicjuss ä'^l8»«e I. Ii» petits ekroniczus

äs lä Oätdöärsls S. 11. —1,», ekroviqus strs.sbourze«Ise äs Lebslä

SüKelsr. ?r»gmsnt8 rsvueillis st «,nn«tSs ps,r I'abbS I,. OaoKsux

Strssbourg 1837. S. 55, 61, — sSchneegans, Llldw.^ Straßburgische

Geschichten, Sagen, Denkmäler, Inschriften, Künstler, Kunstgegen«

stände und Allerlei 1847—1853, Straßburg 1855 S, 26. — Vgl. auch:

66r»rä, OKsrles 1,es »rtistes äs I'^Issoe psnäsvt le moyen-KZe Oolrusr»

187^, Bd. II, S, 12, 45.

Das Kreuz wurde im Jahre 1525 zusammen mit dem traurigen Marien»

- bilde entfernt. Ueber das traurige Marienbild vgl.: ?r»ßments

äe8 okroniyrres ä'Älskce I, Ii» petits «Kronique äs I» Oatbeärals Fragments

?e«ueillis et annotss psr I'sbbö I>. OscKsux. Strasbourg 1887, S. 11,;

II, lies oolleotäuKes äs Daniel LosoKIin, l^rsgraents reoueillis ps,r Koä .

Keu8s. Strssbourg 1890 S, 383. - Vehr, D. Georg, Hcinr. Straßburger

Münster und Thurn-Büchlein etc, Straßburg 1749. S 92. — Lok«««
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kÄuser, ZosspK, Oesoription n«v.vsUs ä» Is vstköckrsle äe Ltrssdourg

et äesa Kmev.se tovr. Ltrssdovrg 178O. S, 88, — Beschreibung des Münsters

zu Straßburg. Strafzburg 1737. S. 11. — Beschreibung des Straßburger

künstlichen Münsters und dessen Thurms; worinn kürzlich das Merkwürdigste

davon deutlich erklärt wird. Sechste Auflage Straßbnrg 1784, —

314, Das Männlein oder Bäuerlein auf dem Geländer bei der

Engelsaule.

Die Büste deS Männleins wurde früher irrthümlich als Portrait

Erwins ausgegeben, ja sie diente dem Bildhauer Friedrich als Borlage zu

seinem Erwin-Denkmal, das jetzt bei Steinbach in Baden aufgestellt ist.

In Wirklichkeit war das Bildniß nur angebracht um die Blicke der Besucher

auf die kunstvolle Engelsäule zu lenken. (Kraus I, S. 47S.)

Vgl. Meyer-Altona, Sculpturen des Strahburger Münsters, I. S.54. —

örkvckiäier. Lsssi» bist, et top«ßr»pk s. I'ögli8g o«,tK6örk.le äs Ltrasbovrg.

«träsdovrZ 1782. S. 261. — v. Görres, I., Der Dom von Köln und das

Münster von Strafzburg. Regensburg 1342. S 33. — Als Wahrzeichen

des Münsters führt ihn auf: LeKk.SKv.8, 08., Lnmrrmm ^rgsutineusiurQ

tsrapln.ro eto. 8tik.ssdv.rg 16 l7. S. 76. — ünnsst, ^rgentorätuir, ssero

protärmra, S. IL u. 2ö.

In Hecklers Ms., das 1870 verbrannte, fand sich folgende Stelle (S. 124):

„Bon dieser Saul (EngelsSule), wird auch fabulirt, daß das Männlein oder

Böurlein, so an dem Gelender der St. Niclaus Kapell aufs den Armen

ligt und diesse Saul taxirt haben soll, daß sie nicht grab und fest stehen

soll, und zu vermuthen, daß sie mit der Zeit umbfallen würde, dahien von

dem Meister der Seul gesetzt worden, ie so lang zu bleiben und zu sehen

biß daß sie einfüllet.- — Ferner erzählte er (S. 121) von dem Mann»

lein als Wahrzeichen : „Sodann ist auch zu betrachten, das Männlein oder

sogenannte Bäuerlein aufs der Lander, mit roth und weißer Färb illumi»

niret, auf den beyden Armen liegendt, und gegen der Saul vor dem Uhr»

werk hin sehendt, zu welchem mann die Kinder, so noch keinen völligen

Bcrstandt haben, führen und überreden thut, dich MSnnlein könne reden,

dann wann es fraget : Höre Männel, was machstu ? so sagt es dann nichts,

darüber dann den Kindern, wann sie dann sagen es redet ja nicht, gedacht

(sie) wirbt, mann habe ja ihnen versprochen, sie zu einem Männlein zu

führen, der nichts rede, worüber dann den Kindern der Verstandt auffgeht,

und ihnen Nachdenken gibt, daß sie betrogen, und das ist das 3te Wort

zeichen, welches mann in dem Münster sonsten zu observiren pfleget."

315. Das Uhrwerk im Münster.

1) Friese, Joh., Neue Vaterländische Geschichte der Stadt Straßburg.

Straßburg 1791. Bd. I. S. L23. — Anzeiger für Kunde der teutscheu

24
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Borzeit. Hrg, von Franz Joseph Mone. VII. Jahrg. 1538. Karlsruhe.

S. 430. — Orsväiäier. LsLS,i8 Kistoriljries et topoZrspKic^ues s. I'eglise

äs Ltrksbourg. LtrasdourZ I73Z. S. L8S. — ?. ^ngeli Koee» Osmertis

«pers omni», tom. primas. Romse 1719 S. 171. (hier wird zuerst wun»

derbarerweise Copernicus als Berfertiger der Uhr genannt). — Schmidt, C.,

Bericht über das astronomische Uhrmerk des Straßburgcr Münsters versaßt

bei Gelegenheit des Herrn Schwilguö, Bater, durch seine Mitbürger gege»

denen Festes. Straßburg 1842. S. 14 — LoKraiät, O., Rotice Ki°.torio.ne

sur I'Korloge agtrovoroiqus äs I» L«,tK6ärs,Is 6s Ltrssdonrg. ^

I'ooeäLioll äe I» fSte äounös K llL. lZcKvilgnö, pöre, p»r «es «oooitozeo»,

Strssdourß 1812. S. 13. — Edel, Fried. Wilh., Die astronomische Mün>

steruhr in Straßburg. Mittheilungen zur Kenntniß ihrer altern und

neueren Geschichte. Straßburg 1843. S. 24. — Schwilguö, Ch., Kurze

Beschreibung der Astronomischen Uhr des Straßburger Münsters. Zweite

Auflage. Straßburg 1844. S. 9, — Oberrheinische Manichfaltigkeiten. Eine

gemeinnützige Wochenschrift auf das Jahr 1783. IV. Vierteljahr. XI.III.

Stück. Kehl, S. 66^. — Binder, P. Die astronomische Uhr im Straßburger

Münster. Zürich 1871.

2) Nach Erzählung von Schneegans, dem Freunde des Historienmalers

I, Klein, der diese abweichende Sage, oftmals in seiner Jugend von seiner

alten Großmutter erzählen hörte. — Binder, Pantal., Die Astronomische

Uhr, im Straßburger Münster. Gedicht in allemannischer Mnndart. Zürich

1371. — Beschreibung des ^Uhrwerks findet sich bei: Dasyvodius,

Cunrad, Warhafftige Auhlegung des Astronomischen Uhrwerckes zu Straß»

bürg durch M. Cunradum Dasypodium, der solches Astronomische Uhrwerck

anfenglichs erfunden, vnd angeben, Straßburg 1578. — LöKaääens, Os ,

Lummnm ^rßentorstensium templum et«. Ltrassborß 1627. S. 38. (mit

Abbildg. und dem Gedichte Fischarts), Abgedruckt in Schaible, I., Das

Schaltjahr. Bd. IV, Januar. Stuttgart 1847. S. 107. — Schilter>KönigS.

Hosen 1633. S. S66, S74. (Dasnpodii, Auslegung des Astronomischen

Straßburgischcn Uhrwerks ) — (Zrsoäiäier. Lsssi» Kistoriqne» et topo-

grs,vkiqnss »ur I'ößliss oatköäräle äs Ltrksbonrß. LträsbovrZ 1782.

S. b3, 114, 281. — Friese, Joh., Neue Vaterländische Geschichte der Stadt

Straßburg. Bd. I. Straßburg 1791, S. 220: (mit Portrait des Jsaac

Habrecht). — Llrsnäiäisr, l?K, ^vär,, Oeuvre» Kistoriques inöäite».

?ora. IV. Ovlrasr 1866. S. 431. — Der Bürgerfreund, eine Straßburgische

Wochenschrift. Zweyter Jahrgang. I. Bd. Straßburg 1777. S. 193 (mit

Portrait des Jsaac Habrecht). — Beschreibung des Münsters zu Straßburg.

Straßburg 1737. S. Ib. — ?s,rße»uä, l/sooienne et nouvelle Korloge

s.»tr«o.orai<zne äs I» «stköärsle äe StrssKourg. (o. O. u. I.)

316. Der singende Knabe auf der Uhr.

Aus Hecklers Ms. über das Münster! 187« verbrannt.
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317. Der fremde Kavalier und sein Hund.

grkmäiäisr. Lssais Kistori<zn«8 et topogrspliiiznes snr I'öglise os>

tkeärkls üe Strssbourg. Str^sdourg 1782. S. 818. — Albuin »l8seiell

1838, 15 Inillst. Nr. 13, S.284.L85. — Ltrssdourg, «es movUWSvts st ses

«nriositö» on äesoription äs ss, ostköärsls st« LtrssbovrA 1831. S. 33,

— Schuler, Th., Beschreibung des Straßburger Münsters. Neue vollständig

umgearbeitete Auflage. Straßburg (o. I.) S. S3.

Im Jahr 1635 hatte bereits Hans Zix. ein verwegener Münsterknecht,

sich vermessen das Wagestück zu unternehmen. Bei dem WöchterhSuslein

oberhalb des Hauses zum Falkenkeller, hatte er den frevlen Gang begonnen,

war bereits glücklich rings um den Thurm gekommen und nahe bei der

Stelle angelangt, wo er auf das Geländer gestiegen war; als er aber, auf

der Seite des Fronhofs, von dem Geländer herabsteigen wollte, stürzte er

hinunter und zerschlug sich den Kopf an einem steinernen Wasserkasten bei

dem bleiernen Dache des Schiffes in Stücke. An der Stelle wo er vom

Geländer siel, wurde zur Erinnerung die Jahreszahl 1635 eingehauen. —

Ferner wurde ein Schuh ausgehauen zur Erinnerung an den Fall eines

Mädchens am Charfreitage 1773.

lieber den Falkenkeller vgl. Seyboth, Ad,, Das alte Straßburg. Straß,

bürg o. I., S. 147, 1, u. 149, 4.

318. Die Johannisnacht im Münster.

Nach Mittheilung von Ludw. Schneegans, der die Sage irgendwo

gelesen haben wollte; wohl freie Erfindung desselben.

Ueber die Festlichkeiten am Johannistage auf dem Münster vgl, Alsatia

l851. S. 198.





Ort^, Vcrsoncn- und «Sachregister.

Abt von Neuenburg erschlagen. II 140,

Adelricus (Attich). II. 188.

Adolf, König. II. 199.

Alberschweiler, Städtchen. II. 71,79,

8«.

Albrecht, König. II. 199,

Alpker, König im Wasgenlande II. 169.

Alspach, ehemaliges Kloster. I. 98,

145.

Altdorf, Dorfruine bei Dagsburg, II.

74, 309.

Alt.Pfirt. Dorf I. 5.

Altschloh, verschwundenes Schloß bei

Winkel. I, 19, 120.

Alt.Thann, Stadt. I. 44, 46, 129.

Alte, die, von der Barnabasbrücke. I,

53, 133.

Alte, der, vom Berge. I. 88, 141.

Alte„weier s, Firstmis.

Altitona s, Hohenburg.

Ammeister von Straßburg verurteilt

seinen Sohn zum Tode. II. 195,

345.

Ammerschweier, Städtchen. I. 94, 145.

Andels, Ritter von. II. 29.

Andlau, Abtei. II. 27, L9, 287, 283.

Andlau, von Bartholomäus, Abt von

Murbach. I. 38, 131.

Andolsheim, Dorf. I. 32.

Arbeiter, die beiden zu Straßburg,

II. 243, 361.

Ariovist. II. 85.

Armagnaken (arme Gecken) vor Geb-

Weiler. I. 50,

Armagnaken plündern St. Marx. I.

70.

Armband Karls des Großen erwähnt.

II. 3.

Nrmenberg bei Reichenweier. I. 100.

Arminius. II. 85.

Arnsberg. Schloß. II. 156, 157, 334.

Aßweiler, Dorf. II. 120, 121, 123,

126.

Attich, Herzog vom Elsaß. II. 7, 12,

36.

Attila, König der Hunnen. II. 169, 135.

Avenheim, Dorf. II. 67, 306.

Avolsheim. II. 62, 302.

Bachbrücke, die, bei Elsenheim, I. 108.

Bäckerbursche, weihgekleideter, gespen»

stiger in Buchsweiler. II. 111,322.

Bäckermädchen bei Sennheim. I. 48,

129.

Balbronn, Dorf. II. 63.

Barbarossa, Kaiser, unter dem Bibel»

stein. I. 48, 130.

Barbarossa in Hagenau. II. 141,330.

Barbarossa, Kaiser, in Kaysersberg. I.

95 144

Bärbel, die böse. II. 106, 318. -

als Hexe verbrannt. II. 107.

Bärbelstein, Schloß. II. 175.
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Bören in der Kirche von Andlau. II,

Bäre'nthal, Dorf. II. 156.

Barnabasbrücke bei Murbach. I. 58,

133.

Barvfenning, Strahburger Ammeister»

geschlecht. II. 20S, 347.

Barr, Stadt. II. 30, 31, 289.

Barr, Höh-, Schloß s. Hoh-Borr.

Ssssonipisrrs, Familie, von II. 135.

Lassompisrrs, Herzog von II. 90.

Bastberg bei Buchsweiler. I. 116.11.

84, 95, 109, 113, 322, 323.

Bauer, gespenstiger, in alter Tracht.

II. 1«l.

Baumblätter in Gold verwandelt, II.

77, 309.

Becher als Feengabe. II. 135.

Beilstein, der starke. II. 1öS, 333.

Beinheim. Dorf II. 167.

Neichen, der große. I. 49, 130.

Welchen, der wälsche. I. 41.

Bclchensce. I. 49, 130.

Benfeld, Stadt. II. 13, 14, 17, 2«,

232.

Bcreswinde, Mutter der Odilia. II.

36.

Berg, Dorf. II. 124, 325.

Bergbau von Markirch. I. 11«, III,

15«, 151.

Berggeist von Markirch. I. 11«.

Berginncre als Etrafort. II. 5.

Berler, Maternus. I. 70, 134.

Bcrnhardsweiler, Dorf. II. 29.

Berthold. II, Bischof von Straßburg.

II. 253.

Berthold, Bischof von Toul. I. 75.

Berwartstein (Bärbelstein), Schloß. II.

175.

Bettag in der Grafschaft Saarwerden,

II. 132, 338.

Bibelstein auf dem Ochsenfelde. I.

43, 130.

Biblisheim. Dorf. II, 143.

Bickelstein bei Oberbronn. I. 116.

II. 160, 335.

Biederthal, Dorf. I. 6. 115.

Bienwald (Bewald) II. 10«.

Bilder, redende, Christi und Mariac.

II. 94, 317.

Bildhauer: Michel Böhem. II. 262.

— Marderstecken. II. 107, 32«.

Bilstein. Schloß, bei Urbeis. II. 3.

Bildstöcklein bei Winkel. I. 18. 120.

Birgmatt, Meierhof bei Winkel. I.

20, 120.

Birsbach, eingegangenes Dorf. II,

127.

Bischenberg, ehem Kloster bei Bisch»

Hossheim. I. 116.

Bischhcim, Dorf. II. 97.

Bisel. Dorf. I. 5.

Bismühle bei Zillisheim I. 22.

Bitsch. Stadt. II. 158.

Bitsch. Graf Reinhard von. II. 168.

Bitsch, Gräfin von. II. 159, 335.

Bitsch.Rohrbach, Dorf. II. 131.

Blaulichtlein, die. II. 142, 330.

— vrgl. Flammen, Lichter.

Bock, Konrad. Ritter. II. 199.

Bockenheim. Stadt. II. 132

Bocksfelsen bei St. Nabor. II. 34,

Bocksteingeist. II. 35.

Böhem, Michel. Strahburger Bildhauer.

II. 262.

Bockisch, von Ritter. II. 129 . 327.

Bollenberg bei Rusach. I. 61. 6^,

116, 135.

Boofzhcim, Dorf. II. 19.

Lörsch. Dorf. II. 41.

BSsbrücklein bei Mörnach. I. 11.

Bofselshauscn, Dorf. II. 10«, 1«l.

Braut wird geraubt. II. 125, 326.

Bräutigam, der verlorene. I, 28,123.

Breitcnstein, der. II. 128, 326.

Brözouard. I. III.

Britzgyberg bei Zillisheim. I. 20,

23, 121.

Brotentweihung bestrast. II. 57,318.

Brönnlein, das Hausberger. II. 2l7.

Brotschberg bei Zabern. II. 85

Brotschgcist. II. 83, 312.

Brua. Familie. II, 123.

Brubach, Dorf. I. 23.

Bruchbrunnen bei St. Pitt. I. 117.

Bruderhäuschen bei Widensolen. I.

81, 139.

Brudermörder. II. 88, 314.

Bruderrache. II. 149, 332.



— 375 —

Bruderthal, II. 24.

Bruderthal bei Zimmerbach. I. 8?.

Brunne».

Bruchbrunnen. I. 117.

Davidsbrünnlein. II. 27, 123.

Gallebrnnnen. I, ?4. — Haus»

berger Brönnlein. II. 217. — St.

Adelphusbrünnlein. II. 117, 323.

— St. Attalabrunnlein. II. 343

— St. Autorsbrünnnlein. II. 70,

306. — St. Ulrichsquelle II. 67,

306. Munsterbrunnen (Kindelsbrun,

nen), zu Straßburg. II. 236, 356.

Brunnen, unversiegbarer bei Didenheim.

I 24

Bruno (Leo IX), John Hugos IV. Gra»

fen v. Nordgau. I. 73, 75, 136,

138.

Brunstatt, Dorf. I 24, ILI.

Brüschbückel, s. IZrö^onärck,

Buchdruckerkunst, erfunden, II. 213,

34g.

Buche, erhält Opfergaben. II. 127.

Buchen, die drei, bei Straßburg. II

2^4, 356.

Buchelsberg. Weiler. I. 116.

Buchsweiler, Stadt. II. 96, 10«, 102,

106-116, 32l-3Z3.

Büffel, gewaltiger aus Ungarn. II.

249

Bühl bei Gebmeiler, I. 58, 59, 133.

Bühlberg bei St.Ulrich, Kr. Altkirch.

I. 117.

Bumpernickel in Weißenburg. II. 177,

339

Burg, die, bei Bollsberg. II. 127.

Bürgersmann, der Zellenberger. I.

100, 146.

Burgfrau von Alt>Winstein. II. 162,

336.

Vgl. Frau, Fräulein, Jungfrau,

Edelfrau, Klosterfrau, Mädchen,

Nonne,

Burkard von Gebiisweiler (Gebersch»

Weier). Ritter. I. 72, 136.

Casia, Benediktiner . Kloster. I 62.

Cavallari, Bencdiger, findet Schatz,

II. 232.

Celsus, Abt von Maursmünster. II.

7«.

Charlemont. I, 112, 151.

Charmoille s. Kalmis,

Childerich II. II. 35.

Chlodwig, König der Franken. II. ?,

12, 236, 238, 279.

Chlodwig's Taufe. II. 236,238,357.

Chlodwig stiftet das Münster. II.

238, 357.

Chlodwig ändert sein Wappen. II.

5, 240, 358.

Chlotilde, Gemahlin Chlodwigs. II.

238.

Christi Bild schwitzt Blut. II. 95.

Christnacht, II. 130.

Cirev, Stadt. II. 78.

Coigny, Mar,chall. II. 91.

Colone, Forsthaus. II. 1S8.

Col de Bussang. I. 44.

Colmar, Stadt. I. 25, 76, 77, 79,

129. 138.

Concha, Stadt. II. 3.

von Croy, Familie. II. 135.

Dachstein. Dorf. II 62.

Dagobert, König. I. 69. II. 259,

304.

Dagobert, König. (II.) II. 61. 136.

Daqobert der Große. König. II. 65.

Dagsburg, Dorf. II. 74, 308, 309.

Dagsburg. Schloßruine, I. 137. II.

73, 308.

Dambürle, Geist im Masmünsterthal.

I. 41. 1Ä7.

Dame, weiße, wäscht bei Alberschmcilcr.

II. 71. — vom «oldigberg. I. 17,

119. — vom Pauliner Schlüssel.

II. 180, 341. — von Rothenburg.

I 42, 127. — weißgekleidete vom

Greisenstei». II, 92.316.

Bgl. Burgfrau. Frau, Fräulein,

Jungfrau, Edelfrau. Burgfrau, Klo>

sterfrau, Mädchen, Nonne.

Darensee, (grüner See). I. 85, 140.

Daumen bei Oberbronn. I. 116. II.

160.

Davidsbrünnlein bei Mülhausen. I.

27, 123.



Demberg bei Bühl. I, 59.

Dettweiler, Dorf. II. 96, 97.

Deutsch.Rumbachthal. I. IIS.

Didenheim, Dorf, I, 24.

Diebesschelle, die II. 9S. 318.

Diemeringen, Stadt. II. 129, 130.

131, 327. 328,

Doggele, Dorfgespenst in Jllzach. I.

3', 38, 12«.

Dompeter bei Molsheim. II. 19, 62.

Donnerloch bei Straßburg. II. 229,

35S.

Donnerloch bei Sulzbad. II. 65.

Dorfthier von Aßweiler. II. 121,

von Brunnstadt. I. 24, 121. —von

Dagsburg, II. 74. — von Hegen»

heim. I. 32, 123. — von Jll>

zach. I. 37, 38, 12S. — von Tan>

nenkirch. I. 109, lS0. — von

Wangen. II, «4, 303.

Vgl. Stadtthiere.

Drache auf Rothenberg. I. 42. — feu

riger von Riedheim. II. 116,323.

— geflügelter, I. I, 1l4

von Dratt. Ritter Hans. II. 174.

Drei-Aehren, Wallfahrtsort. I. 88,

141.

Drei Buchen bei Straßburg. II. 234,

356.

Drei Exen, Schloßruine. I. 73, 137.

Dreiheiligen, gallo»röm. Gräberfeld.

II. 75, 309.

Dreikirchcn f. Dusenbach.

Drei Könige s. Könige.

Drei Schwestern von Rappoltsweiler.

I. 104, 147.

Drei Spinnerinnen. I, 14, 119.

Drescher von Rohr. II. 67, 306.

Drogo, Bischof von Metz. II. 70,

Drulingen, Dorf II. 121, 122, 123.

Druttmald bei Ottweiler. II. 12«, 324.

Dunzenbruch. II. 103, 319.

Dürkheim, von, Geschlecht. II. 26.

Dürkheim, Kuno Eckbrecht, von II.

162.

Dürlinsdorf, Dorf I. 9, 10, 17, 19.

Dürren'Gcbweiler, verschwundenes Dors

bei Didenheim. I, 24,

Durstel, Dorf. II. 12«, 125.

Dusenbach, Wallfahrtsort. I. 107, 147.

Ebcrbach im Odenwald, Stadt. II.

211

Eberhard, Graf, Enkel Attichs. I. 7S.

Ebersheimmün stcr, ehcm, Kloster. I.

101. II. 186

Ebersmiinster, Dorf. II. 10, 16.

Eckartsweiler, Dorf. II. 94.

Eckmersheim, Marx von II. 20l,

Eckmersheim. Hans Marx von II. 8,

9, 279, 280.

Edelfrau, weiß gekleidet. I. 27.

Vgl. Burgfrau, Dame, Frau, FrSu»

lein, Jungfrau, Klosterfrau, Mäd

chen, Nonne,

Edelfrauen, Straßburger, und Kaiser

Sigismund. II. 206, 347.

Egisheim, Dorf. I. 72, 73, 137

Ehl bei Benfeld. II. 232.

Eichelthal, II. 133.

Eier, goldene. I. 31. 123.

Eigenthal, Dorf II. 71.

Einäugigkeit I 17.

Einsiedler von Alspach. I. 93, 145

Eiserne Hand, bei Drei-Aehren. I

142.

Eisenbahnsagen. H. 229, 355.

Elster stiehlt Werthsache, II. 110

Elsenheim. Dorf. I. 103.

Eley f. Ehl.

Emich, Graf von Leiningen. I. 25.

Engel verhindern den Brand. II. 48,

294.

Engelburg, Schloßruine. I. 45.

Engelweiler, Graf, von II. 135, 329.

Engweiler, Dorf. II. 146. 332.

Enteneck bei Dagsburg. II. 74,

Epinal, Abtei. II, 135.

Eppenbrunn, Dorf. II. 160.

Erchengar, Graf des Nordgaues. II.

27.

Erdbeben 1343. II. 202.

ErdmSnnelesfelsen bei Oberlarg. I.

114.

Elzberg. II. 35, 46.

Erdwibelefelsen bei Pfirt I. 114.

Erdweibchen. I. 1s, 118,

Erfurt, Stadt. II. 91.

Erhardus, Bischof zu Regcnsburg, II.

37.

Erscheinung auf einem Speicher zu
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Barr. II. ZI, 289. — in Pfeffel

Garten zu Colmar. I. 76, 13». -

im Waschhause zu Colmar. I. 77,

138. — am Rain in Jllzach. I.

3b, 124.

Erstem, Stadt. II. 25, 285

Erwin von Steinbach. II, 246, 251,

Erzach, versunkenes Schloß. I, 118.

Erzknappe, der, von Uhrweiler. II.

14«, 332.

Eschau, Kloster. II. 26, 286.

Eschburg, Dorf. II. 11«.

Eschenzweiler, Dorf. I. 125.

Esel scharrt Quelle. II. 117.

Esel weist Stätte. II. 117.

Ettendorf, Dorf. II. 99, 31«.

Ettenheimmünster i. Baden. I. 64,

134.

Etticho s. Attich.

Etzel s. Attila.

Eucharius, Geselle des h. Maternus.

II. 1«.

Eugubin in Umbrien. I. 42.

Exen s. Drei Exen.

Fahnenstein auf dem Ungersberg. II.

27, 2S7.

Falkcnstein, Schloß. II. 157.

FSris, verwunschenes Schloß bei Mör-

nach. I. 1«. II«.

FäriSloch. I. 11«.

Faste, Frau. I. 80, ISS.

Faust. Dr. II. 19, 283.

?auteuil äs 8t. lZuiri». II. 81.

Fee kommt zum Grafen von Engel»

Weiler. II. 135, 329.

Fee kommt zum Grafen von Saarwer»

den. II. 131, 32«.

Feen, bei Alberschweiler. II. 71. —

auf dem Langenberg. II, 54. —

im Leberthal. I. 112. — auf dem

Schneeberge. II. 59.

Feenbrücke im Breuschthale. II. 54.

296. — im Leberthal. I. 112.

Fcengaben. II. 135, 296.

Feengarten, II. 54.

Feldmesser, gespenstige, am großen

Belchen. I. 49, 13«. — bei Stotz.

heim. II. 27, 2S6.

Felsen. Bibelstein II. 48 13«. —

Bickelstein. I. 116. II. 16«, 335.

Bockfelsen. II. 34, 35, 29«. —

Breitenstein, ,Zwölfapostelstein). II.

128, 326. — ErdmSnnclefelsen. I.

114.— Erdwibelcselsen. I. 114.—

Geierstein. I 117. — Geigerstein.

II. 113, 324. — Hengstfelsen. II.

58. — Hohwalsch. II. 76. —Kanapee»

felsen. II. 311. — KSnigsstuhl. II.

311. — Kunkel. II. 71, 3«U.— Langen»

stein. I. SS, 131. - Liebenstein 1.11.—

MSnnelstein. II. 4t, 293, — Mark»

stein, gedeckter. II. 71. 306. — 8«!

äs rQ«reKS,(Lk.o cks pisrrs). II. 81,

311. — St. Quirinsstuhl. II. »1,

31«. - Spille. II. 71, 3N6. -

Spillstein, II. 127, — Spillsteine.

I. 61. — Spißstein. II. 127, 326.

— Steinbutte. II. 33, 312. —

Thürgcstell. II. 55. — Todtenkopf»

felsen. II. 72, 388. — Urstein. II.

57. 297.

„Ferse", Nameeines gespenstigen Wesens.

I. 79.

Fides, Spes, Caritas. II. 26.

Firstmiß, ehem. eingetrockneter See.

I 87.

Fischbächel, das. II. 96.

Fische, gespenstige, im Bclchensee. I. 49.

Fislacher Mühle. I. 4.

Flach, Martin, Buchdrucker, II. 213,

Flach, erster Schreiber der Stadt Straß

burg. II. 221.

Flammen, blaue. I. 22. s. Blaulicht»

lein.

Flämmchcn, blaue in Wctßcnburg. II.

176.

Flasche, in einer, gebannt. II. 5«.

Flaxlanden, Dorf. I. 23.

Fleckensteiu, Graf von. II. 152,

Fliegerkapelle bei Kaysersberg- I, 96,

145.

Flitzwald bei Winkel. I. 116.

Flozemann, Strahburger Stadtgespenst.

II. 225, 354.

?ontäiQs 6s la ckäms KläNONs. II, 53.

Forelle, gespenstige, im Belchensee, I. 5«

Forst, der Hagenauer (der Heilige). I.

14». II. 140.
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Förster, gespenstiger bei Hattcu. II.

167, 337. — am Schneeberge. II.

59, 298,

Franken stammen von den Trojanern

ab. II. 65. 304.

Frankenthal am Hoheneck. I. 86.

Frankenthal, Stadt. II 174.

Frau Faste. I. 80. 129.

Frau, blasse in weißem Anzüge zu Col>

mar. I. 77. — gespenstige bei

Kaysersberg. I. 97. — schwarze von

Heißenstein. I. 57, 133. — weiße

bei Jllzach. I. 35, 12t. — weiße

vom Kuppele. I, 22, -120. — in

Oberbronn. II. 161, 33« — von

der Pflixburg. I. 83, 140. — weiße

mit grünen Pantoffeln bei Riedis»

heim. I. 27, 123. — weiße von

Schwanau. II. 23. 283.

Vgl. Burgsrau. Dame, Frau, Fräulein,

Edelfrau , Klostersrau, Mädchen,

Nonne.

Frauen, weiße, aus dem Bollenberge.

I. 68. — im Schäferthal. I, 62.

— in Weißenburg. II. 176.

Fräulein das, von Hoh'Andlau, II 29.

288. — weißes von Diemeringen. II.

131,328. — weißes vom Drutlwald.

II, 120, 324. — gelbes von Höh.

Königiburg. I. 40, ttO

Vgl. Dame, Frau, Burgfrau, Kloster.

frau, Mädchen, Nonne.

Freiburg, in Bad. I. 25. II 40.

Freier, der, von Freundstcin. I, 49, IM,

Freundsburg, Junker Kaspar von. II. 174.

Freundstein, Schloßruine. I. 49, 130.

Friedrich I., Kaiser s, Barbarossc.

Friedrich III. Kaiser. I. 94.

Friesen, Dorf. I. 17.

Friesenheim, Dorf. II. 1l. 13. 282.

Frvnsastcnthier in Jllzach; I. 37, 125.

vgl. Torfthiere.

Fröret, Wald bei Oberbronn. II. 160.

Fröschweiler, Dorf. II. 165,

Fromald (Forst) bei Qberbronn. 1. 116.

Fruchtwagen angehalten, H. 165, 324.

Fuchs, wandelnder aus dem Bastberge.

II. 114.

Fürsten und Herern, gegen König Adolf

verschworen sterbe» jählings. II. 200.

Galgen, der Rusacher I. 67, 135.

Galgenplatte bei Alt.Pfirt I. 5. 115.

Gallebrunnen bei Didenheim. I. 24.

Gans, gespenstige. II. 101.

Gänsbrückel bei Kirrweiler. II. 101,

3l9.

Garburg, Dorf, II. 82. 312.

Garten, der Riegersche. II. 103.

Gattin, die treue. II. 1«. 23«.

Geberschweier, Dorf. I. 69, 71. II.

45.

Gebweiler, Stadt. I. 50, 52, 53, 6«,

l3l. 132.

Gebweilerboden Feldbezirk bei Didcn»

heim. I. 24.

Geierstein (Girste) bei Westhofen. I.

117.

Geigenklang zwingt zum Tanzen. II.

119.

Geigerstcin im Nonnenthal. II. 113.

3?4.

Geisenkapelle bei Jnnenheim. II. 50.

295.

Geisenmajor, der. II. 167, 337.

Geiszler, die, im Elsaß. II. 201, 346.

Geist (niesender/ bei Gumbrechtshofen.

II. 147, 332. — im Ingersheim«

Schloß. I. 93, l42. - im Kissel

bei Buchswciler II. 323. — im

Lachtelmeiher I. 40. — im Selhofe

II. 148. — zu St. Marx in Straß,

bürg II. 223, 354.

Geister irrführende im Fröschweiler

Walde II. 165, 337. — auf dem

Hochseldc II. 46, 294.

Vgl. Gespenster.

Gcistcrbeschwörer. II. 97.

Geisterkirche auf dem Rhein. I. 33. 124.

Geisterkutsche s. Kutsche.

Geistermesse in Erstein. II. 25. 285.

Geisweiler, Dorf II. 100, 101.

Geldfelsen (rooks 6n äisbl«) bei

Albcrschweiler.) II. 79, 310.

Welheim, Schlacht bei II. 199.

Gemar, Stadt. I. 105.

Gensfleich, ungetreuer Diener Mentelins.

II. 213.

Gerhard, Prior von St »Amarin. I. 71.

Gerichtsnacht, gespenstige, auf Girbaden.

II. 53, 296.



— 379 —

Gering, Probst von Lutterbach. I, 72.

Geroldseck. Ruine bei Finstingen. Il,

313

Geroldseck, Groß., Schloß. II. 8S, 86,

88, 312.

Geroldseck. Hohen.. Schloß. II. 23, 86.

Geroldseck, Klein., Schloß. II. 88.

Geroltzeck und Schwanau, Herr Walter

von II. 21.

Geroldseck, Graf von I. 48.

Geroldscck, Gräfin von. II 22. 23t.

Gerstheim, Dorf. II. 23.

Geschlechtersagen. II. 20.283.

Geschütz Straßburger. II. 216, 217.

Gespenst im Keller in Buchsmeiler II.

III. — weist Schatz in Ingweiler.

II. 137.

Gespenster am Hagelschloß II. 44. —

auf dem Hochfelde. II. 46. — zu

Straßburg an, Finkweiler. II. 222.

3S4. — Bgl. Geister.

GespensterhecrbciMielesheim. II. 145,

331. — im Nordseld I. 2S, 121.

— bei Weißenburg. I. 176, 339.

— Bgl, Wüthenheer.

Gespcnsterfclfen bei Soldatenthal. II.

3«, 310.

Gespensterkutsche s. Kutsche.

Gespenstermahl. II. 147.

Gespenstcrnamen.

Doggele I. 37, 38. 125. — Frau

Faste I K0. 139. — Ferse I. 79.

Flozcmaun II, 225. 354. — schwarze

Klaus II. 20. 283. — alte Krähn.

II. 145, 331. — Laxi. I. 6. 115.

— Lößmönnel. II. 225, 354. —

Junker Schnabel. I, 6, IIb. —

Schuh. I. 79. — Tucherle I. 37,

125.

Gespensterthicr im Belchensee. I. 49.

130. — in Buchsweiler II. 110. 322.

Gespensterwicsc bei der Hub. II, 72.

308.

Gibich, König zu Worms. II. 169.

Giel von Gielspcrg, Kunigunde. I. 54.

— Wcrnher. I. 55.

Giersbcrg, Schloßruine bei Ravpolts-

wcilcr. I. 103.

Giffenthal bei Schweighausen. I. b9.

Girbaden, Ruine. II. 51, 52, 53, 296.

Girbaden, Gräfin von. II. 54,

Glasbronnen, Melkerei bei Sulzern I.

85.

Glashüttte bei Rappoltsweiler I, 106.

— bei Winkel I. 116.

Gleiß bei Heiligkreuz. I. 31. 139.

Glocke von Bühl. I. 59, 133. — von

Haueneberstein. II. 232, 35S. —

v. Kestenholz. II. 6, 278. — von

Leberau I. 112, 151. — von Ros»

heim. II. 4«, 295. — Bgl. Silber»

glocke.

Glocken versenkte bei Flachslanden. I.

23. I2l.

Glocken von Schweinen ausgewühlt,

II. 232.

Glocke, vergrabene, vom Stier gefunden.

I. IIS, 151.

Glockenbruunen bei Flachslanden. I.

23. — bei Winkel. I. 20.

Glockenfelsen bei Stürzelbronn. II.

158. 335.

Glockenklang. II. 58.

Glockennamen: Susanna (Rosheim). II.

48.

Gickelsberg bei Geispolshcim. I. 117.

II. 5«, 295.

Glosheckc bei Mietesheim. II. 144,

331.

Goldhans, Feldgewann bei Weißenburg.

II. 183, 341.

Goldigbcrg bei Friesen. I, 17. 117.

Görsdorf. Dorf. I. 126. II. 163. 337.

Graf, der alte. I. 10. 118.

Gräfin von Bitsch. II. 159, 355.

Gräfin von Lützelburg. II, 81, 311.

Grasberg bei Ober>Bergheim. I. 117.

Greif. I. 70.

Greifcnklaue. I. 7«, 136.

Greifenstein, Schloß. II. 92.

Griesbach, Torf. II. 114.

Griesbachcr Mühle. II 143.

Große Burggrat, Ritter. Straßburgs

Gcsander. II. 209.

Großer Hohnack. I. 91.

Groß Kohlberg, Meierhof bei Lützel.

I. 20, 120.

Grüt'le.Haut (Ober>Grüt) bei Heilig.

kreuz I. «0. 139.

Grünenwald bei Waldhambach. II. 128.
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Gugenheim, Dorf. II. 70.

Gumbrechtshofen, Dorf. II. 115, 147.

Gunther, König in Worms. II. 169.

Gultenberg. II. 213.

Haag, der, bei Alt.Pfirt. I. S.

Haard. I. 8«, 1.9.

Haberkreuz, das, bei Neuenburg. II.

139, 329.

Habrecht, Jsaac, Uhrmacher zu Straß

burg. II. 270.

Haffner von Wasselnheim. H. 2 IS.

Hagelschloß am Odilienberg. II. 44,

293.

Hagen von Tronje. H, 169. 305.

Hagenau, Stadt. II. 140,141,142,330.

agenauer Forst, s. Forst

agenkhal, Dorf. I. 6.

Hahn, großer, gespenstiger. II. III.

Hain, der heilige, bei Straßburg. II.

234, 3b«.

Hand, die eiserne, bei Drei-Aehren. I.

1.2.

Handspuren, eingebrannt. II. 64.

Hans Trapp, Kinderschreckgespenst, H,

175, 338.

Hase, drcibeiniger, gespenstiger. H.

143, 331. — fliegender. II. 122,

324. — weiher. II. 176.

Haselburg, Dorf. H. 73, 303.

Hasenrain, bei Mülhausen. I. 123.

Haslach, Ober-, Dorf. II. 60.

Haueneberstein, Dorf. II. 232, 356,

Hauenstein. I. 143,

Hausgeist in Oberlarg. I. 13. 118.

Heckler, Münsterwerkmeistcr zu Straß.

bürg. II. 270.

Hegenheim, Dorf. I. 32, 123.

Heidelberg, Stadt. II. LH.

Heidcnkanzel bei Ehl. II. 233.

Heidenflüe bei Pfirt. I. 2. 114.

Heidengott, goldener, von Ehl. II. 15,

282.

Heidenkirchlein bei Bottsberg. II. 127.

Heidenschloß bei Ebersmünster. II,

10, 230.

Heidensträßel bei Friescnheim, H. 13.

Heilebrunnen. II. 325. — bei Ober»

bronn. II. 161, 336

Heiligenstein, Dorf. II. 3Z, 289.

Heilig°Kreuz, Dorf. I. 79, 8«, 139,

325.

Heilwig. Gemahlin Hugos IV. Grafen

d. Nordgaus. I. 73.

Heilwog. II. 125. 325.

Heimeldingen, Dorf. II. 133, 323.

Heimersdorf bei Hirsingcn. I. 2.

Heinrich II. Kaiser. 24«.

cinrich IV. Kaiser. I. 66.

einrich V., Kaiser. I. 66.

Heinrich VII. Kaiser. N. 368. "

Heinrich II. König von Frankreich. II.

217.

Heißenstein bei Gebweiler. I. 57, 132,

133.

Helle, König Etzels Gemahlin. II.

169.

Helden im Berge. H. 85, 312.

Helden, schlafende': Briovist. II. 85.

— Arminius. II. 85. — Barba»

rossa. I. 48, 130. — Barbarossa

in Hagenau II. 141, 33«. — Wi»

tekind. II. 85.

Helematt bei Zabcrn, Wiese. II. 93.

Hengstfelsen. II. 58.

Henne mit goldenen Eiern. I. 31,

123.

Henselers Hütte auf dem Odilienberg.

II 47.

Herbitzheim. Dorf. II. 134, 328.

Herde, gespenstige. I. 108, 150.

Herrich, König von Burgund. II.

169.

Herdwible s. Erdweibchen. I. 11,

113.

Herrmann, Johannes. Professor. II.

221.

Herni's Kreuz bei Rappoltsweiler. I.

104, 147.

Herr mit dreieckigem Hute. I. 93,

!42.

Herrenfelsen bei Dagsburg. II. 74.

Herzogshand. II. 158, 335,

Hettenschlag, Dorf. I. 3«.

Hetzel, Bischof von Straßburg. II. 26,

Hexe (Hexen). Hexe als Ente in Buchs»

Weiler II. 112, 322. — als Pferd

in Buchsweiler. H. 112, 322. —

spinnende in Buchsweiler II. 113,
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322. — von Heimeldingen. II.

133, 328. — von KSstlach. I. 7.

— (Frau Jtta) von Lützelburg, II

81. — als Katzen in Oberbronn.

II. 161, 162, 336. — von Tannen»

kirch. I. 109, 150. — bei Zabern.

II. 84. — bei Zabern verwandeln

Müllerknecht. II. 84, 312.

cxcnbaum bei KSstlach. I. 8, 116,

exenbäume bei Hagenbach. I. 117.

cxenbann. II. 1l3, 322.

Hexenbesen. I. 116.

Hexenbrücklein bei Drulingen. II. 123.

Hezenfelsen am Altenberge bei Weiler.

I. 117. — bei Marlirch, I. 117.

HexengSrten am Gr. Belchen. I. 117.

Hexenkessel auf dem Gr. Hohnack. I.

91, 117. 142.

Hcxenkreis bei Winkel. I. 18.

Hexenloch bei St, Michaelskavelle. II.

9ö. - bei St. Johann I. 116,

Hexenmahl bei Heiligenstein, II. 33,

289.

Hexenmeister von Riedheim. II. 113.

Hexenplan in der Haart. I, 117. —

bei Heiligkreuz I. 3l. — bei KSstlach,

I. 8.

Hcxcnplatz auf den ^Eisberg. I. 117.

— bei Oberlarg. I. 117,

Hcxcnring. I. 1l6.

Hcxenschloß bei Dürlinsdorf. I. 9,

117, 118.

Hexenschule bei St. Johann I. 116.

II. 95, 317.

Hexcnstein bei Rimbach, I. 117.

Hexe„ta„z. I. 14, 119.

Hexentisch bei Rimbach. I. 117. —

— bei Zabern. I. 117.

Hcxcnthürme, I. 117.

Hexen, Bersammlungsorte derselben. I.

IIS. II. 59, 303.

Hexenversammlung auf dem Bastberge.

II. 114, 115, 322, 323. — bei

Dürlinsdorf I. 9. — bei Oberbronn.

II. 16«.

Hexenwäldchen bei Mülhausen. I. 117.

Hexcnwciher bei Schnierlach. I. 117.

Hexcnmesen im Elsaß. I. 115.

Hexcnzug in der Hardt. I. 80, 117,

139.

Hidulf. Bischof von Trier.. II. 37.

Hildegund, König Herrichs Tochter. II,

169.

Himmclschweiß. I. 26. 122.

Hirschland, Dorf. II. 124.

Hirzfclden, Dorf. I. 80.

Hirzlache bei Straßburg. II. 262.

Hirzsprung bei Rappoltsweiler. I.

106, 147, 151.

Hochfeld. II. 46, 294.

Hochselsen, der wölsche. I, 11.>.

Hochstatt, Dorf. I. 24.

Hofrieth, Melkerei. I. 59, 133.

Hoh-Andlau, Schloß. II. 29.

Hoh-Barr, Schloß. II. 88,89,90.91.

314

Hohenburg. Schloß (Odilienberg). II

23-36.

Hohenburg, Schloß. II. 172.

Hoheneckkopf im Münsterthal. I. 86,

141.

HoheN'Hattstadt, Schloßruine. I, 69,

Hoh-Königsburg, Schloßruine. I. 110.

150.

Hohnack, der große. I. 91.

Hoh-Rappoltstein, Schloßruine. I.

56. 104, 105, 147.

Hohmalsch, Felsen bei Walschcid. II,

76, 309.

Höllenhaken bei Rappoltsweiler. I.

106, 147.

Höllmatte bei Zabern. I. 116.

Holzschuhe, riesenmSßige. I. 95.

Hönau. II. II.

Hopfen sprießt in der Christnacht, II,

ISO, 327,

HorN'Brüderschaft auf Hoh-Barr. II.

89, 314.

Hub, die, Dorf. II. 71, 72, 308,

Hufeisen. I. 129.

Hufeisen, angenagelt in Thann. I. 46.

129.

Hufeisen, fallen ab, I. 46.

Hugo, Bruder d, heilg. Odilia. II. 38.

Hugo, Graf von Burgund. II. 43.

Hugo VI, Graf d. Nordgaues. I. 73.

136.

Hugstein, Schloßruinc. I. 52, 53.

Hunaweier, Dorf. I. 101.

Hund, getreuer. II. 273, 371.
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Hunde, schwarze, gespenstige, bei Dru>

lingen. II. 123, 324. — schwarzer

bei Elsenheim. I. 103, — im

Kronthal. II. 66. — gespenstige

beim Pauliner Schlößcl. II. 180,

341.

Hunde, die steinernen, zu Straßburg.

11. 22«. 3S3.

Hundlein aus der wilden Jagd. I.

12. 118.

Hundlein, schwarzes, gespenstiges, bei

Aßweiler. H. 122. N4.

Hünenburg, Schloß. II. 118.

Hünenburg, Walther von. II. 196. 345.

Hungerbrunnen bei Altkirch. I. 143.

— bei Heiligenstein. I. 143. II.

33, 289. — bei Illfurth. I. 143,

— bei Katzenthal. I. 93, 143. —

bei Tagolsheim. I. I4Z. — bei

Zillisheim. I. 143.

Hungersnothgraben bei Egisheim. I.

143. — bei Flachslanden. I. 143.

— bei Hausen. I. 143. — bei

ZSsingen. I. 143.

Hungerstein, Schloßrnine. I, b4. 132.

Hungerstein, Wilhelm von. I. S4. —

Kunigunde von. I. 54, 132.

Hungertuch zu Rusach, I 67. 135.

Hunna, die heilige. I. 101, 146.

Hunnabrunnen. I. 1dl.

Hunnaweier. I. 101.

Hunnus, Gemahl d. heil. Hunna. I.

101.

Hupella. I. 116.

Hattenheim, Dorf. II. 14.

Illfurt, Dorf. I. 22, 23.

Jllhäusern, Dorf. I. 108.

Jllwiesen bei Schlettstadt. I. 117.

Jllzach, Dorf. I. 34. 35. 125.

Jllzacher.Schloß. I. 33, 124.

Ingersheim, Dorf. I. 91, 98. —

Jngersheimer>Schloß. I. 93.

Ingweiler, Stadt. II. 137, 138, 329.

Jnnenheim, Dors. II. 50, 295.

Jrrkraut, das, II. 138, 329.

Jsch, verschwundenes Dorf. II. 124.

Jschermühle. II. 124.

Isenburg bei Ruf ach. I. 63. II. 65.

Jtta, Gräfin von Liitzclburg als Hexe.

I. 117. II. 81. 95.

Jcicquillard, Familie. II. 120, 125,326.

Jagd, die wilde, bei Heiligkreuz. I.

80, 139. — bei Jllzach. I. 36. —

bei Liebsdorf. I. 13. — im Mode»

rer Walde. II. 105, 319.

Jäger, der wilde, auf dem Elzberg. II.

46. — auf dem Hochfclde. II. 46,

294. — im Moderer Walde. II. 105.

— bei Rosheim, II. 50. — bei

St. Nabor. II. 34. — am Schnee»

berge. II. 59. — bei Waldhambach,

II. 12«, 327. — Vgl. Nachtjäger,

Jägerthal bei Niederbronn, II, 162,

163, 164

Jägerpfad bei Ottrott. II. 35, 29«.

Jesuit verflucht seinen Mörder. II. 123,

325.

Johannes, Erwin von Steinbachs Sohn.

U. 251.

Johannes, Rulin des Krämers Bruder,

zu Straßbnrg. II 205.

Johannisnacht im Straßburger Münster.

II. 274, 371.

Josephine, Kaiserin. II. 227.

Juden, verbrannt in Straßburg, II.

203, 254.

Jumpferngeflecht. I. 33, 124.

Jungenberg bei Rixheim. I 25, 121.

Jungfrau, weiße, an der Hohenburg. II.

172. — weiße, von der Hünenburg.

II. 11«, 323. - weiße, bei Jllzach.

I. 34, 124. — singende, im Lauch»

thal. I. 59, 133. — von Lüßelburg.

II. 82. 311. — weiße, auf St. Ulrich.

I. 103. — mit dem Todtenkopf zu

Strahburg. II. 228. 355. — auf

dem Ilrstem. II. 57, 257. — als

Kröte an der Wegelnburg. II. 173,

Jungfrauen in Nonnentracht beiAlbersch»

Weiler. II. 80. — weihe, bei Hasel»

bürg. II. 73, 303. — weißgekleidete,

auf dem Langenberg. II. 54. — bei

Soldatenthal. II, 80. — in weißen

Gewändern bei Zillisheim. I. 22.

Vgl. Burgfrau, Dame, Frau, Fräu»

lein, Edelfrau, Mädchen, Nonne.

ungfrauenplaß bei Markirch. I. III.

uragebirge. I. 1.
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Käfer, wundersamer. I 5^, 133.

Kaiser vergiftet durch Mönch. II, 261.

368.

Kalmis, Dork. I. 14.

Kolmiser Waide. I. Ib, 117, 119.

Kamcel, bezeichnet den Ort, II. 44.

Kanapeefels^n auf dem Odilienberge.

II. 311.

Kapelle versinkt. II. 93.

Kapelle in Tanne verwandelt. I. 108.

Kapelle z. hcilg. Kreuz bei Weier i.

Thal. I. 88.

Käpcllegeist bei Heimersdorf. I. 2.

114.

Kapuziner in Bockenheim. II. 133.

— in Buchsweiler. II. 116. 323.

— in Rappoltsweiler. I, 106.

Kapuziner als Geisterbanner in Mie»

tesheim. II. 146.

Kapuzinergarten am Gr. Belchen. I.

117.

Karl der Dicke, Kaiser. II. 27.

Karl der Große. I. 112.

Karlsberg s. Chorlemont. I. 112.151.

Karlsprung bei Zobern. I. 151. II.

92 316

Kaste'nwald, der. I. 81, 82, 139.

Katze, große, gespenstige in Buchsweiler.

II. 110. — schwarze auf Murbach

I. 53, 131. — weiße in Wangen,

II. 64, 303. — weiße bei Jllzach.

I, 34. — in Oberbronn. II. 161,

162.

Katzenberg. II. 55.

Katzenthal, Dorf. I. 93.

Kavalier, der f:emde, zu Straßburg.

II. 272, 371.

Kaysersberg. Stadt. I. 95,96,97,98,

144, 145.

Kegel, goldener. II. 164.

Kegelspiel, goldenes, auf Arnsberg. II.

157. — auf Neu.Winstein. II. 163,

336.

Kellermeister von Arnsberg. II, 156,

334.

Keltstube f. Spinnftube.

Kembs, Dorf. I. 33.

Kerbholz, Melkerei bei Sulzern. I.

84, 14«.

Kestenholz, Dorf. II. 6, S73.

Rienzheini. Stadt. I. 94. 143.

Kinder, gespenstige. II. 103, 315.

Kinder>Kreuzzug. H. 197, 345.

Kingersheim, Dorf. I. 36.

Kirchberg, Dorf. I. 40.

Kirchheim, Dorf. II. 36, 61, 65, 231.

Kirrwciler, Dorf. II. 101, 102, 103,

105.

Kissel. Wäldchen bei Buchsweiler. II.

116.

Klaus, der schwarze, Gespenst. II. 20,

283.

Kleppernburg in Barr. II. 30.

Klettin von Utenstein. II. 20.

Klos.Kapelle, die. II. 99, 318.

Kloster versinkt. II. 64.

Kloster, das weihe, in Weißenburg,

H, 178.

Klosterfrau, weiße, gespenstige im Sel>

Hof. H. 143.

vgl, Burgfrau, Dame, Frau, FrSu»

lein, Jungfrau, .Edelfrau, Klosterfrau,

Mädchen.

Knabe, weißer, bei Kaysersberg. I. 98.

— gespenstiger bei Neu>Winstein.

II. 163. — singender im Straß»

burger Münster. II. 270. 370.

Kniebis. I. 116.

Kochersberg. II. 69, 3V6.

Kohlbcrg. II. 59.

Kohlen, glühende. I. 34, 72, 96.

Köln, Stadt. Hl. 19.'

Könige, drei, geben all ihr Geld zum

Münsterbau von Straßburg her. II.

245.

KSnigsherberg bei Roßfeld. II. 13,

28S.

Königsstuhl auf der Seelburg. II. 311.

Konrad, Bischof von Straßburg, 1^.

199, 20«.

Konrad, Graf von Staufen. II. 194,

Kornmutter bei Drulingen. II 122,

32S.— bei Heilig.Kreuz. I, 79, 13«.

Köstlach, Dorf bei Alt.Pfirt. I. 7, 115.

Krähn, der alte, Gespenst. II. 14S,

331.

Krantzen von Geispolsheim. II. 26,

286.

Kreis, feuriger, bei Kaysersberg.

93, 145.
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Kreuz, das Haberkreuz bei Neuenbürg.

II. 139, 329. — das heilige in

Niedermünster. II. 43, 292. —

Herni's Kreuz bei RappoKsmeiler.

I. 108, 147. — verläßt seinen Platz

nicht zu Strasburg. II, 264. —

bei Surburg. II. 16S.

Kreuzbrücke bei Elsenheim. I. 108.

— steinerne bei Schlettstadt. I. 117.

Kreuzregen. I. SS, 122.

Krcuzwäldel bei Zaber«. I. 116.

Kriegsheere, gebannte, auf dem Ochsen»

selb. I. 48, 129.

Kronthal, das, bei Marlenheim. II.

66, 244, 248, 305.

Kröte, gespenstige, bei Alberschweiler.

II. 8(1. — riesenmäßige (Teufel) bei

Egisheim. I. 76, 138 — ver>

wünschte auf dem Greifenstein. II.

93. — riesige bei Walscheid. II. 76.

— auf der Wcgelnburg. II. 173.

Kröten, eiserne werden geopfert bei St.

Veit iZabern). II. 92, 316.

Kröten, drei, als Wappen Chlodwigs.

II. 7, 240, 279.

Krötenstuhl bei der Hohenburg. II,

17S, 337.

Krutzmann, heidnischer Gott zu Straß»

bürg. II. 239, 3S7.

Küfer von Falkenstein. II. 158. 334.

— gespenstiger zu Straßburg. II. 222.

KüferkSmmerlein auf Schloß Falken-

stein. II. 1S8.

Kugel, feurige, auf dem Bastberge. II.

114.

Kuh, gespenstige auf Melkerei Hof»

rieth. I. 59. — schwarze bei Ober,

modern. II. 105, 319.

Kühberg bei der Hub. II. 71. — bei

Sulzern I, 85

Kuhwiese bei Geispolsheim, I. 117.

Kunkel, die II. 71, 306.

Kunkelstube, s. Spinnstube. II. 133,

Kutsche , Gespenster., Geister>Kutsche).

Kutsche, Gespenster, bei Aßweiler. II.

126. — auf dem Bastberge H.

115. — krystallene bei Ebersmünster.

II. 10. — von Hoh.Rappoltsstcin.

I. 105, 147, — von Kirrweiler.

II. 102, 319. — bei Jllfurt. I.

22. — bei Kaysersberg. I, 96. —

von Rothenberg. I. 42. — von

Rosheim. H. 49, 295. — von

Zöbersdorf. II. 10«, 319.

Vgl. Teufelskutfche, Wagen.

Kappels, das, bei Zillisheim. I. 22,

Lachgeist im Haag bei Alt Pfirt. I.

5. 115.

Lachtclweiher bei Kirchberg. I. 40, 126.

Laden vor Gericht in'S Thal Josaphat.

II. 9.

Lamm, Dorfthier von Tannenkirch, I.

109.

Landskron, Ruine. I. 19.

Langenberg. II. 54.

Langenstein bei Sulzmatt. I. 62, 134.

Largitzen, Dorf. I. 17.

Laubenheim, Dorf. II. 51.

Lauchthal. I. 59, 133.

Laxi, Geist. I. 6, 115.

Leberau, Dorf. I. 112.

Leimer.StraßburgerAnlmeistergeschlecht.

II. 205, 347.

Leo IX. Pabst. s. St. Leo.

Leberthal. I. 112.

Letzköppcl, ein Älp in Weißcnburg. II.

176, 339.

Letzel, ein Alp in Buchsweiler. II.

110, 321.

L'Hor, ehemaliges Kloster. II, 58,

Licht, irreführendes. II. 34, 290.

Lichtenberg, Schloß. II. 149, .^32.

Lichtenberg. Jacob von, Graf. II. 106,

150-153, 333.

Lichtenberg, Ludwig von. II. 106,

153—156. 333, 334.

Lichtenberg, Konrad von, Bischof von

Straßburg. II. 246, 25«.

Lichter, blaue. II. 149, 333. — vgl.

Blaulichtlein.

Licbenstein, Schloßruine. I. II, 12,

118.

Liebenstein, der. I. 11.

Liebfrauenberg bei Görsdorf. I. 126.

Liebsdorf, Dorf. I. 12, 17, 120.

Lilie auf Strahburgs Münzen. II.

240, 279, 358.
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Lilien als Wappen Chlodwigs. II.

24«, 279. 358.

Linde im Pauliner Schloße. II, 18«.

Lindcnschmit. II. 159. 174. 338.

Lindenschmidt lLömensteiin, Schloß. II,

174.

Lindlache bei Jllzach. I. 34,

Lingolsheim, Dorf. II. 229.

Loch, das wüste, bei Aßweiler. II.

126. — bei Markirch. I, 117.

Löffel als Feengabe. II. 135,

Logelbach. Dorf. 1. 82, 139.

Lorenzen. Dorf. II. 134 328.

Lößmänncl, Straßburger Sradtgespenst.

H. 225, 354.

Loktelfelsen auf dem Nonnenberg. II.

8«, 3ll). — ans dem Schneeberg.

II. 58, 29«. — bei Urbcis. II

2!«,

Löwe, Strahburgcr Geschütz II. 253.

Lömenstein, Schloß. II. 174.

Ludwig der Fromme. I. 48, II. 7«.

Lusfendors. Tors. I. 16.

Lügenfe d s. Ochsenscld. I. -18. 129.

Lundenbühl im Münstcrihal. I, 85.

Luppach, alte Klosterruine. I. 4, 115,

Lure-Jerri. II. 1l>8, 321.

Lützel, ehem. Kloster. I. 18, 20, 119.

Lüyclburg, Tors. H. 82, 311.

Lüyclburg, Peter, Gras von. II, 81.

Lügelburg, Gräfin von, II. 82, 311,

Lüßelhart, Schloß. II. 8«. 313.

Lützelhausen, Tors. II. 54.

Lüßelstcin, Schloß. II. 119. 324.

Lützenthal. II, 86.

Mädchen, weißes, bei Jllzach. I. 35,

124, — weißgekleidete, bei Engweiler,

II. 146,332. — weißes, von Ingers»

heim, I. 91, 142. — weißgekleidet,

vom Pauliner Schlößchen. II, 179,

34«.

Vgl. Burgfrau, Jungfrau, Dame,

Edelfrau, Frau, Fräulein, Jungfrau,

Mädchen, Nonne.

Maidenbrunnen bei der Hohenburg. H

172. 337.

Malcöte, Bergrücken. II. 81.

Malzbrunnen bei Oberlarg. I, 16.

Mangold von Luttenbach. I, 72. 136.

Mann, feuriger, in Ballbronn. H. 63,

303. — schwarzer, bei Jllzach. I.

35, 124. — weißer, bei Jllzach. I.

33, 124. — mit Lapphute bei Lorenzen.

II. 134. 323. — mit dem Lapphute

bei Oberlarg. I. 16, 119.

Manner in weihen Gewändern in

Schleltstadt. II 2. — feurige, bei

Wülscheid. II. 77. 309. — schwarze,

in Wcißenvurg. II. I7S.

Männlein, das graue, vou Altdorf. II.

74, 309.

Marmel, das rothe. II, 227, 354,

Mönnelstein, II, 4t, 293,

Mannsfelder, die, II. 48. 94, 294.

Marbach. Klosterruine. I. 72. 136.

Marderstecken, Bildhauer. II. 107, 320.

Maria im Schäfcrthal. I. 60, 133.

Maria zur ikicd, Wallfahrtskapclle bei

Görsdorf. II. I«8. — im Jllmaloe.

I. 126 - bei Plobsheim. II. 2«,

216, 237. 285. — bei Wittcnhcim.

I. 39. 126.

Marienbild bei Drei Achren. I. 89.

— von Dusenbach. I. 107, 14«. —

silbernes, von Markirch. I. 111, —

zu Marlenheini. II. 6», — zu

Plobsheim. I, 126. — von Schauen»

bcrg. I. 69.— Bgl. Muttergottesbild.

Mariamcilcr — Ammcrschwcier.

Markirch, Stadt. I. 110. 150. 151.

Markolshcim, Dorf. II. II.

Markstein, der gedeckte II. 71, 306.

Marksteinkopf. I. 133.

Morlenheim, Dorf. II. 36, 65, 6«, 305.

Martelberg bei Dagsburg. II. 75 309.

Masniünstcr, Stadt. I 39, 42, 126.

Mass. Graf. I. 39, 41. 126.

Masostein, Schloßruine. I. 39.

Maternusbuckel bei Ehl. II. 283.

Maternusquelle II. 283.

Maßenheim. Dorf. II. 20. 283.

Maursmünsterer Abt. II. 83.

Maursmünster Abtei. II. 70. 72,

306.

Mäuse essen den Bischof Wilderolf. II.

192, 343.

Meiger von Wasenecke Ulrich, Straß»

burgs Stadtschreiber. II. 209,

25
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Meilenstein, römischer. II. 81.

Meise, die. ein Straßburger Geschütz.

II. 217.

Melanchthon. II. 12», 327.

Mentciin, Buchdrucker. II. 213. 349.

Michael, Herzog der Zigeuner. II. 210.

Miehlingen. Weiler. II. 134.

Mietcshcim, Dorf. II. 143. 144, I4S,

146

Milchbrunneil. I. 33, 125.

Milchfrau von Colmar. I, 78, 138.

Milchwcibchen, Straßburgcr Ltadtge-

spenst. II. 2LS. 3S4.

Milchsuppcnackcr bei Mülhausen. I.

2g. 123

Mittagsläutcn. II. 69, 30«.

Mitbürger, unbequemer. Gespenst. II.

132, 328.

Mittclhausen, Dorf. II. 68

Moder, die II. 141.

Modcrcr Wald. II. 105, 319.

Mölsheim, Stadt. I. 25. II, 18, 62.

Mommenheim, Dorf. II. 98.

Mönch vergiftet Kaiser. II. 261, 368.

Mönch, gespenstiger, zu Bischheim. II.

97, 318. - der verzückte, zu Wal>

bürg. II. 143. 33«.

Mönche, gespenstige, im Selhofe. II.

143.

Mönchsberg bei Mülhausen. I. 27,

123.

Mondschein täuscht. II. 25.

Monsweilcr bei Zabern. II. 94, 317.

Moos, Dors. I. 17.

Morimont s, Mörsperg.

Mörnach, Dorf. I. 4, 10. II.

Mörsperg, Schlohruine. I. 14, 16,

19. 119.

Mofsigbach. II 63.

Mühlbach im Münsterthal. I 85.

Mülhausen, Stadt. I. 26.

Müller, der, aus dem Kronthale, II.

248.

Müllcrbursch von Andlau II. 29.288.

Müllerknccht in Esel verwandelt, II.

84, 312.

Mülnheim, Familie von. II. 207,

Mundat, das obere. I. 65, 66.

Münstersagen, Straßburger. II. 234-

275.

Murbach. Abtei. I. 53. 58. 131.

Musik in der Luft bei Aßweiler. II.

127. — bei Kirrweiler. II. 103. —

bei Rohr. II. 67.

Musizirendcs Heer. II. 75,

Mutter Gottes rettet Gebwcilcr. I,

51.

Muttergottesbild von Drei Achren. I.

91. 142. — von Marlcnheim. II.

66, 305. — von Monsweilcr, II,

94, 317. — von Ncunkirchen. II.

II, 28> — von Roscnweiler, II.

50. 296. — von St.-Johanii II 94,

317. — von Semen. I. 41, 126,

— von Sigolshcim, I. 94, 143.

vgl. Marienbild.

Mutzigsclscn. II. 55.

Nachtjäger, verschiedene Benennungen.

I. 125

Nachtjäger bei Ruine Hohlandsburg,

I. 125 — bei Jllzach. I. 36. 124.

bei Licbsdors. I. 13, 118. —

bei Winkel. I. 19.

Vgl, wilder Jäger.

Nachtgcjagc bei Heiligkreuz. I 80.

Nachtkalb von Colmar. I. 78, 138.

Nadasti. General. II, 91,

Napoleon I. II. 227.

Napoleon lebt noch. II. 223, 354.

Nario von Laubgasse. I. 71.

Nassan, reicher Graf von. II. 8.

Nassau - Saormerden, Grafschaft. II.

132, 328.

Neuenbürg, ehcmal. Kloster. II. 139,

329

Neu-Thann. Stadt. I. 44. 127.

Neu.Troja. II 65. 304.

Neucn.Eich, Meierhof bei Winkel. I.

20. I2V.

Neunkirchen, Wallfahrt, II. II. 281.

Neumcilcr, Städtchen. II. 117, 323.

Nideck, Ruine. II. 59. 298.

Niederalldorf. Dorf. II. 99

Niederbronn, Stadt. II. 156,

Nicdcrbausbergen, Dorf. II. 217.

Nicdermünstcr am Odilienberg. II. 41,

44, 292.

Niederschlettenbach, Dorf. II. 339.
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"Niederweier bei Biiel, I, 96.

Niemanosthal bei Mülhausen. I. 27,

123.

Niedermorschweicr, Dorf. I. 88. «9,

90, 142.

Niffer, Torf I. 33.

Nivcllc, Abtei. II. 135.

Rollen. II. «4. 297,

Nonne, gespenstige zu Straßburg, II.

222. — weihgekleidete zu Straßburg,

II, 224. 254, — gespenstige in d.

St. Marxkapelle, I. 31.

Bgl. Burgfrau, Dame, Edelfrau, Frau,

Fräulein. Jungfrau, Mädchen,

Ronnenberg bei Alberschmciler. II, 79,

30, 310.

Nordfcld bei Rixheim. I. 25, 121.

Vberbronn, Dorf. II. 16«. 161.

Oberehnheim, stadt. II. 3«.

Oberseldwald bei Sulzbach, I. 84,

Ober»Grüt (Srüt Is S»nt) bei Heilig-

krcuz I. 80, 139.

Oberhof, Forsthaus. II. 96. 318.

Oberlars, Dorf. I. 13, 14, 16. 114.119.

Obermobern, Dorf. II. 103. 105.

Ochsen weisen die Stätte. II, 70.

Ochsenfeld bei Thann. I. 48, 129.

Ochsenlöger. Forsthaus. II. 49.

Odilienhöhlc, H. 34, 35, 29«.

Odilienberg bei Freiburg 292.

Odilienkapelle bei Freiburg, II 40.

Odilienliedcr. II. S79.

Odilicnlinden bei Niedermünster. II.

42, 292.

Odilienquelle am Odilienberg. II. 40.

Offweiler. Dorf. II. 147.

Ohlungen, Dorf. II. 99.

Opfergaben, H 126, 127.

Ortsmeisende Thiere,

Efel. II. 117. — Kameel. II.

44. - Ochsen. II. 7«. Bogel II.

47. - Tauben, II. 25.

Osthausen, Dorf. II. 24

Otto IV., Bischof von Strafjburg, II,

193, 344.

Ottrott, Dorf. II. 35. 290.

Ottrotter Schlösser. H. 35, 29«.

Ottweilcr, Dorf. II. 12«.

Pairis, ehemaliges Kloster, I, 97.

Palma (LsurQs ls»-0g,mes), Kloster.

II. 37.

Pandurcn im Elsaß. II, 68, tt«, 314.

Pandurengrabcn bei Zabern. II. 3l4.

Pange, Ritter von. II. 136,

^ Paß zur Linden, I. 44.

j Patafricd, Reffe Hagens. II. 171.

l Pauliner Schlosse! bei Weihenburg. II,

179 182, 340, 341.

Pestkreuz bei Amnierschweier, I. 145.

— bei Kaysersberg. I, 97. 145.

Pfaff von Garburg. Gespenst. II. 82,

3'2.

Pfaffenheim, Dorf. I. 68. II. 45.

Pfeffcl. I, 76. 138

Pfeiferhaus in Rappoltsweiler. I. 148.

Pfeiferlönig. I. 148, 149.

Pfeiferkönigthum der Grafen von Rap»

poltsstein. I. 148.

Pfeifertng in Rappoltsmeiler I. I4S.

Pferd, weißes, bei Jllzach. I. 34, 36.

124. — bei Roßfeld. H. 13, 281.

Pferde, wilde, in den Bogesen. II. 301.

Pferdeschatten bei Jllzach. I. 36,124.

Pfirt, Stadt. I. 4.

Pflixburg. Schlohruine. I. 83, 14«.

Philippsburg, Dorf. II, 156.

Pilgerweg zu St.-Florentius. II. 82.

— zu St.-Theobalo. I. 128.

Plobsheim. Dorf. II. 25, LI«.

Pollio Simphoranus, Pfarrherr zu

Straßburg. II. 272.

Porzcllanscherben werden zu Gold. II,

181, 341.

?re üe Ksves, Melkerei, I, 117.

Priester, gespenstiger, bei Jllfurt. I,

23. — bei Straßburg. II. 232.

Vrinzessinquelle bei Alberschweilcr. II,

8«.

Prinzheim, Dorf. H, 10«, 101.

Probstweiher bei MS nach. I. II.

Pudel, weißer, bei Jllzach. I. 35.

«uatelbach. I. 37.

Quermännel, das. II. 14, 282.

Quelle, heilkraftige, in Buchsweiler. II.

108, 321. - bei Soldatenthal. II. 8«.

Quelle entspringt bei Avenheim. II.
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67. — bei Roscnwciler. II, Sl.

— bei Widensolen, I, 81.

Quelle entspringt durch Ochsenhuf bei

Maursmünfter. II. 70. — durch

Eselshuf bei Reumeiler. II. 117.—

von Sulzbach (Ober-Elsaß). I. 84.

und von Sulzbad bei Molsheim durch

Kuh entdeckt. II, 63. — durch Blitz

erschlossen bei Straßburg. II. 229.

yneoouille, Is. I. 71.

Ruchis, Bischof von Straßburg. II.

212.

Räppelesfclsen (Rabenfelsen). H. 37,

Rappoltsstein, Schloßruine. I. 104,147.

Rappoltstein, Grafen von, deren Wappen.

I. 102. 146.

Rappoltstein, Graf von, im hcilg. Lande.

I. 107.

Rappoltstein von, Brüder. I, 103, 146.

Rappoltstein, Anselm H. von. I. 107.

Rappoltstein, Graf von, Konrad. I.

Rappoltstein, Wilhelm von. I. SS.

Rappoltsmeiler, Stadt. I. 101, 106.

147.

Rappoltsmeiler Schlösser. I. 103, 104,

105, 147, 143,

Rathjamhausen von. II. 52,

Rcgenfrau von Salm, II, 57. 297.

Rcgentundende Erscheinung, I, 59.

II. 56, 297.

Reger (Rager), Riesenname, H, 55,

297,

Reichenmeier, Stadt. I. 100.

Rcinhardsmünster, Dorf II. 8<

Rciperismeiler, Dorf. II. 320.

Reiter, gespenstiger. II. 66.

Reitcrschaaren, gespenstige bei Widen

solen. I. 82.

Rcmenecourt, Abtei. H. 135.

Remigius, Bischof von Straßburg. II.

26.

Rhein zerstört die Kloster Hönau und

Rheinau. II. 13.

Rheinau, Dorf und Kloster II. 13,

218. 219, 281.

Rheinauer Wald. II. 218.

Riedesheim, Dorf. I. 27, 30, 123.

Riedhcim. Dorf. I. I. II. 101, HZ.

116. 323.

Ricger'scher Garten bei Geißmciler.

II. 10«, 319.

Riese im Kastenwald. I. 82. 139.

— von Nideck. II. 59. — auf dem

Nolle». II S3. 297. — von

Schlettstadt. II. I. 297.

Riesen stellen Steine II. 128,

Riesentochter von Nideck. II. 59, 298.

Riesin gen. TschSpläre bei Kaysersberg.

I. 97.

Ricsengrab bei Andolsheim. I. 82.

auf dem Hohnack. I. 91, 142.

Riescnnamen.

Reger. II, 55. — Schletto. II. 1,

277 — TschSpläre, Riesin. I. 97.

Ring im Becher. II. 126.

Ring als Feengabe. H. I3S.

Ringe an Felsen, II. 45.

Ringelstein, Schloßruine bei Masmün

ster. I. 39.

Ritter, die, von Arnsberg II. IS7,

334. — gespenstige warnen. II. 163

336. — in rolhcn Kleidern. II, 2,

Rohr, Dorf. II. 67. 70, 306.

Rohrackcr. II. 64. 303.

Rohraffe, der junge, Straßburger Ge»

schütz. II. 216. 353.

Röniermeg bei Ebcrsmünstcr. II. 10.

Rose, silberne von Markirch 1. 110, 150.

Rosenweilcr, Dorf. II. 50, 296.

Rosheim, Stadt. II. 47. 48. 49. 294,

235.

Roßfelo, Dorf. II. l^, 281.

Rößlein, weißes, im Kronthal. II, 66,

— mit drei Beinen. II. 222.

Roßtrappen. I. 112, 129, 147, 151.

II. 93. 317,

Rothau. Stadt. II, 56.

Rothbach. Dorf. II. 133. 148. 332.

Rothe Kirche bei Straßburg. II. 232.

35«.

Rothenberg lRougemont) Schloßruine.

I. 42. 127.

Rothkappel von Barr. II. 239.

Rothmannsberg bei Barr, II. 31

Rublin, der Knccht. II. 87,

Rufach. Stadt. I. 62, 6S. 66, 67 , 68.

134. II. 65 186.
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Rulin, dcr, Kramer zu Strahburg. II.

205.

Rülisheim. Dorf. I. 39, 126.

Rülisheimer Wald, l. 36.

Rüstenhart, Dorf. I. 80.

Saarthal, das rothe. H. 71, 79.

Saarwerden, Stadt. H. 131, 328.

Saarwerden, Graf Johann von, II.

131, 328.

Sabina, Erwin von Steinbachs Toch»

ter. H. 251. 362.

8s« 6e rosrekö. II. 31, Sil.

8s« 6e pierre. H. 81, 311.

Sahspach, Konrad, Drechsler, macht die

erste Buchdruckerpresse. H. 214.

Salm, Ruine, H. 56, 297.

Salm, Weiler. 56, 57, 297. .

Salm. Graf von H. 47, 152.

Salm, von, Familie. H. 135.

Salzfee, die, von Diemeringen. II.

Sand 'bei Benfeld. II. 19, 283.

Schäfchen, weiße, gespenstige in Jng»

Weiler. II. 138.

Schoase, weiße in Marlenheim. II.

«5. 305.

Schäfer, gespenstiger. I. 108.

Schäserthal, Wallfahrtsort. I. 6«, 62,

133.

Sckanlir, Niklaus, Ammeister von Straß»

bürg. II. LI4.

Schätze bei Salm. II. 56, 297.

Schatzgräber. I. S7, 123. II. 72,

7«, 168, 309, 31«, 336.

Schauenburg, Rudolf von. II. 259,

366.

Schauenburg, Wallfahrtsort bei Geber»

schweier I. 69. 116, 136. II. 45.

Scheer, die. II. 20.

Scheffer, Peter, Buchdrucker. II. 213.

SchellenmSnnchen, Geist. II. 99,313,

Scherweiler. II. 7, 37, 279.

Srbiffsringe in den Bogesen. II. 45,

294.

Schimberg bei Gebweiler. I. 51, 52.

Schimmel, gespenstiger. II. 121, 324.

Schimmelreiter ohne Kopf in Mieles»

heim. 145, 331. — im Kronthal. II,

6«. - bei Schlettstadt. II. 6. 278.

— bei Winkel I. 19.

Schlacht vor Straßburg entscheidet. II.

185, 342.

Schlange. II. 173.

Schlange, geflügelte, im Jura. I. 1,

113.

Schlangen im Kronthal, II. 66.

Schlangenkönigin vom Heissenstein. I.

57 132

Schle'ttenbacher Thal. II. 175.

Schletto, Riese. II. 1, 277.

Schlettstadt, Stadt. II. 1, 277.

Schloßhunde d. Rappoltsweiler Schlösser.

I. 105, 147.

Schluraff, eingegangener Weierhof bei

Winkel. I. 20, 120.

Schmied am Berge, I. 10, 110.

Schnabel. Junker, Geist. I. 6. 115.

Schnaizmald, der, bei Ingweiler. II.

Schneeberg. I. 117. II. 58. 59, 298.

Schncerittere. I. 63, 135.

Schnersheim, Dorf. II. 66.

Schnierlach, ^» koutroye), Dorf. I.

96.

Schöneck, Schloß. II. 162.

Schöpflin, Professor. II. 231.

Schott. Peter. Ammeister. II. 8.

SchratzmSnnel. II, 85, 140,

„Schuh". Name eines gespenst. Wesens.

I. 79.

Schulmeister als Spielmeister bei der

Hexenrundc. II. 114. 322.

Schuß auf Crucifix bestraft II. 79.

Schwan, weißer, von Diemeringen. II,

129. 327.

Schmanau. Schloß. II. 21. 22, 23,

234, 285.

Schwarber, Rulmann, Hauptmann. II.

21.

Schwarzenberg bei Rappoltsweiler. I.

104.

Schweden, die. I. 46, 112, 129. II.

5«. 53.

Schweigen, Dorf bei Weißenburg. II.

181, 182.

Schweine wühlen Glocke aus. II. 232.

Schwcndi, Lazarus von. II. 178, 34«,

Schwerz, die hohe. I. 117.
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Schwestern, die drei, von Rappolts-

weiler. I. 104, 147.

See, der grüne. I. 85, 140.

See, dcr weiße. I. 99, 146.

Seemann, Kirchherr von Geberschmeier.

I. 71.

Selbach, Dorf. II. 87.

Selhof, ehem. Priorei. II. 148, 332,

Sengenwald bei Heiligkreuz. I. 80.

139.

Sermersheim, Dorf. II. 14.

Semen, Dorf. I. 41, 12«,

Sickingen, Franz, von, überfällt Lützel-

stein. II. 119.

Siegfried, der hürnin. II. 85.

Sigbert, König Dagoberts Sohn. H.

I««.

Sigismund, Kaiser, in Straszburg, II.

20», 347.

Sigolsheim, Dorf. I. 94, 97, 129.

Silberglöcklein von Rappolsweiler. I.

105, 147. — Vgl. Glocke.

Silberloch bei Lützel. I. 2«, 12«.

Silberminen, Markircher. I. 110,

III, 150, 151

Soldatenschlatten am Hoheneck. I.

86. 141.

Soldatenthal, Wecker. II. 80, 31«.

Sonnenberg bei Weier i. Thal. I,

88. I4l.

Spenglersritt bei Winkel. I. 19.

Spielersbach, der. II. 127.

Spiclmann bei der Hexenrundc auf

dem Bastberg. II. 115, 323.

Spillberg. II. 71.

Spille, die. II. 71, 306.

Spillstein, bei Bolksberg. II. 127.

Spillsteine bei Sulzmatt. I. 61.

Spinnerinnen, die, drei zu Oberlarg.

I. 14. 119.

Spinnstube, (Keltstube, Kunkelstube,

Maistube). I. 13, 119, II. 63,

144.

Spitzname der Colmarer : Knöpfler. I.

79, 138. - d. Dingsheimer: Narre

Baiere II. 68. — v. Griesheim:

's Baiernvolk. II. 68 — der Straß'

burger: Meiselocker. II. 217, S51.

Spiöstein, (Spillstcin) bei Volksberg,

lll. 127, 32«,

Sprung vom Felsen. I, 107. (Eppen

brunn. II. 226, 335.

Spuckthiere im Kronthal. II. 66. 305.

Stadt, die, verwunschene, verlorene bei

Bolksberg. II. 127. 326.

Stadtschreiber, der, von Rosheim II.

49. 295.

Stattthiere von Buchsmeiler II 11«,

321. — von Colmar, I. 78, 138.

— von Ingweiler. II. 137. — von

Straßburg. H. 222. 225, 354. —

von Weißenburg. II. 176, 339.

Vgl. Dorfthiere.

Statthalter von Hagenau. H. 142. 330.

Steinbacher Hof bei Aßweiler. II.

Steinbutte.' H. 83. 3IS.

Steinmürle bei Oberlarg. I. 16.

Steinwerfen. I. III. 151.

Stephan, Graf, von Egisheim. II. 98.

Stcvhansskld. Kloster. II. 93, 318.

Sternsee bei Masmünster. I. 42.

Steige, die, Zaberner. II. 93.

Stöcketen, die, bei Dürlinsdorf. I. 9. 1«.

Storchennest bei Heiligkreuz. I. 139.

Stotzheim. II. 19, 27.

Straß bürg. I. 25. II. 16, 91,

185 - 275, 341. —

Apotheke zum Hirsch. II. 237.

Armesünderhaus. II. 226, 354.

Bäckerzunft. II. 214, 286, 351.

Bäckerei zu St. Marx. II. 223.

Bischofs-Burgthor. II. 196.

Brücken, gedeckte. II. 2L2.

Bruderhofsgasse. II. 221.

Einhorn. II. 258.

Finkwciler. II. 22«, 354.

Fischbrunnen, der. II. 238.

Fronhof, der. II. 243.

Gasthaus zum Fünfzehnsolsstück. II.

220.

Geschütz. II. 352.

Gieshausgasse. II. 224.

Grüne Berg. II. 229.

j aus zum Bühel. II. 220.

Haus zum Fallensteller. II. 371.

Haus zum Grendel. II. 22«.

Haus zum Thiergarten. II. 213.

Haus zum Vogelgesang. II. 220.
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Straß bürg.

HStel de France. II. SS«.

Jung St. Peterplatz. II, SM,

Katharinenthurm. H, SI8, 353.

Kirchgasse, die große. H. 219, 353.

Klarengäßlein. II. 223.

Klcberplatz. II. SI9.

Kronenburgerthor. II. 248.

Lucern, Gasthaus zur. II. 215.

Luxhof II. 209.

Mannet, das rothe. Gasthaus. II. 354.

Mannlein, steinernes, am Kathari

nenthurm. II. 218, 353.

Metzig. II. 221.

Münsterplatz. II. 231, 354.

Münze. II. 2S2.

Münzen mit Lilien. II. 7.

Pfennigthurm. II. 219.

Renngasse, die große. II. 226.

Roßmarkt (Broglie). II. 224

Rothes Haus. Gasthaus. II. 223.

St. Aurelien Kirche. 212.

St. Johann zum grünen Wörth,

Kloster. II. 197, 345.

St. Johannisstaden. II. 226.

St. Klaralloster. II. 224, 254.

St. Margarethenkloster. II, 222.

St. Marx. II. 223, 354.

St. Stephan, Kloster. N. 189.

St. Thomaskirche brennt ab. 1007.

II. 243.

St. Thomas.Stift. II. 212.

Seminar, großes. II. 221.

Speirer Thor. II. 196.

Spital. II. 221.

Stadtbanner mit Lilie. II. 279.

Stadtbibliothek, alte. II. 21».

Stadlwappen. II. 185, 341,

Steinstraße. II, 225.

Thiergarten, Haus. II. 213.

Trinkstube zum Hohensteg, II. 207,

Trinkstube zum Mühlstein. II. SO«,

207.

Weisthurmthor. II. 212,349,353,

354.

Weisthurmstraße. II. 223.

Zimmerplätzel. 222.

Zunftstube der Backer in Straßburg.

II. 216.

Straßburger Münster.

Bäuerlein, das, auf dem Geländer bei

der Engelssäule. II. 265, 369.

Brunnen im Münster. H. 236,

356.

Chorkönigspfründe wird gestiftet. II.

24«, 358.

Christusbild, trauriges. II, 262,

363.

Einhorn im Straßburger Münster,

II. 258, 366.

Engelsöule. die. II. 265, 369.

Erlenpsähle. auf denen das Münster

steht. II. 244, 359.

Fronhof. II. 243, 359.

Gewölbe unter dem Münster. II.

Grab, das heilige. II. 253. 362.

Grüselhorn des Strahl,, Münsters.

II. 254, 363,

Guller am Uhrwerk. II. S56, 263,

364.

Horn eines Einhorns. II. 258, 361,

366.

Horn an der SSule. II. 248, 36«.

Judenblos, der, zu Straßburg. II.

254, 363.

Judenthum, das. Statue. II. 252.

Kaiser, der, Statue. II. 261, 368.

Kindelsbronnen im Strafzb. Münster.

II. 236.

Kirche, die christliche. Statue. II.

252.

Marienbild, das traurige. II. 363.

Mönch, der. Statue. II. 261, 368.

Münster brennt ab I««7. II. 243.

Münster gebaut von Chlodwig. II.

24«.

Münster wird neu gebaut durch Bi>

schof Werner II. 244.

Münster gebaut durch Bischos Kon-

rad von Lichtenberg. II. 247.

Pfingstgebräuche im Münster. II.

256.

Plattform, Umgang auf derselben.

II. 2.2.

Quelle, heilige, im Münster. II.

236.

Reiter, die drei steinernen. II. 302,

359.
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Straßburger Münster.

Reiterlein an der SSule. II. 246,

36«.

Roraffe, der. II. 255, 364, 365.

St. Andreaskapelle. II. 266.

St. Niklauskapelle. II. 266.

See unter dem Münster. II. 227,

237. 357.

Sohn des Werkmeisters am Thurm.

Statue. H. 260.

Uhrmerk, künstliches. II. 2S6, 267,

36».

Werkmeister, der. am Thurm. Statue.

II. 259. 367.

Wortzeichen am Münster. 15 248.

Strautz, Straßburger Geschütz. H. 352.

Stubenhansel, der, von Benfeld. II,

14. 282.

Sturm auf dem Rheine. II. 280.

Sturzelbronn, Dorf. II. 158. 335.

St. Adelohibrünnleiu bei Neuweiler,

II. 117, 323.

St. Adelphus. Bischof von Metz. II.

117.

St. Annakapelle bei Niederschlettenbach,

II. 339.

St. Arbogast. II. 6«, 186, 187, 342,

343.

St. Arbogast erwecket Sigbert vom

Tode. II. 186.

St. Armuth, Kapelle. II. 63, 302.

St. Attala. I. 39. II. 188. 193, 343.

St. Attalabrünnlein. II. 343.

St. Autor. II. 70.

St. Autors Brünnlein. II. 70, 306.

St. Celestus. II. 70.

St. Deodat. I. 94. 1«l, 143. II,

60.

St. Fidelis, II. 60.

St. Fides, Kirche. II. 5, 278.

St. Florentius. II. 6«. 300.

St. Hidolf. II. 60.

St. Jakob. Einsiedelei. II. 44.

St. Ignatius. I. 83, 14«.

St. JmeriuS (Himerius). I. 69.

St. Jmerius. I. 69, 136.

St. Johannes, Eo., Bild vergießt

ThrSnen. I. 94, 143.

St. Johann, Kapelle u. Abtei. II. 82,

94, 95.

St. Landolinus. I. 64, 134.

St. Landolinsgut. I. 65, 134.

St. Leo (IX.) Pabst. I. 75, 137. II.

St. Leobardus. II. 7V.

St. Leodegar, Bischos von Autun. II.

36.

St. Leon, Kapelle bei Walscheid. II.

77, 78, 309. 31«.

St. Lusan, Wallsahrtsort. II. 229.

St. Maria von Dusenbach. I. 148.

St. Martinsstein. II. 71.

St. Marxbrunnen bei Mülhausen. I.

123.

St. Marxgarten bei Mülhausen. I.

123.

St. Marxkapelle bei Riedisheim. I.

St. Marx.Zell, Kloster. I. «9, 71.

St. Maternus. II. 15, 282.

St. Michaelskapelle. II. 95.

St. Michels Bühel bei Straßburg. II.

137, 188.

St. Morand. Apostel des Sundgaues.

I. 2, 1l3.

St. Morandsfelsen bei Walheim. I.

114.

St. Morandsruhe. I. 2.

St. Nabor. Dors. II. 34.

St. Nicklaus, Kapelle. II. 41.

St. Odilia. I. 39. II. 7, 37. 188, 279,

29«.

St Petronilla. II, 62, 302.

St. Praejectus. I. 23, 121.

St. Prix s. St. Praejectus.

St. Quirin. II. 8l.

St. Quirin's.Stuhl. II. 81, 310.

St. Remigius. II. 236, 239.

St. Richardis. II. 27, 287.

St. Theobald«« (Ubaldus; Diebaldus.)

I. 43, 46. 12«. 129.

St. Ulrich, Bischof von Augsburg. II.

67.

St. Ulrich, Schloßruine bei Rapvolts>

Weiler. I. 103, 146.

St. Ulrichsquelle bei Avenheim. II.

67, 306.

St. Valentin. II. 52. I. 62. 131,

134.

St. Balentinsberg. II. 29S.



— 393 —

St, Balentinskapelle (Girbaden). II.

51, 296.

St Balentinus rettet Gebweiler. I.

51, 131.

St. Beit, Kapelle. II. 92.

St. Beits'Tanz. II. 91, 315.

St. Walpurgis, Kloster. II. 143.

Sulzbach, Dorf. I. 84. 140.

Sulzbad. II. 63. 3«3.

Sulzern, Dorf. I. 34.

Sulzmatt, Dorf. I. 60, 61, 134, 140.

Tanne umschließt verfolgte Jungfrau,

I. 103.

Tönnchel, I. 108. II. 44.

Tannenbäume werden angezündet. I.

Tannenkirch, Dorf. I. 10», 109. 15«,

Tauben weisen den Ort. II. 25.

Taufmasser aus dem Straßburger

Münster. II. 236.

Teufel als Kröte in Alberschweiler. II.

80. — begehrt Kindes Seele zu Alt.

Thann. I. 47. — will das StSdt>

lein Barr nicht hergeben. II. 32,

289. — zerstört die Kleppernburg in

Barr. II. 30. — erdrosselt den

Bildhauer Marderstecken zu Buchs.

Weiler. II. 108. — sein Schloß

am Daarensee. I. 85. — als

schwarze Katze auf Hugstein. I,

52, 131. — als Kaufmann auf Hug>

stein. I. 53, 132. — «scheint

Schatzgräbern im JSgerthal. II.

164. — will Haus bauen bei Lau

benheim. II. 51. — baut Straße

bei Laubenheim. II. 52. — ver

wünscht Haber bei Offweiler H.

147. - sein Recht auf Pfirt. I. 4,

114. — sieht zum Schornstein herein,

zu Straßburg. II. 222. — fahrt

auf dem Winde zu Straßburg. II,

231, 355. — als Hengst auf dem

Urstein. II. 57. — bewacht eine

Jungfrau auf dem Urstein. II, 57.

— als Kröte bei Walscheid. I. 76,

138. — will Gold verkaufen in

Weißenburg. II. 183.

Teufelsgebirge. II, 51, 29S.

Teufelshafer. II. 147, 332.

Teufelskutsche von Kaysersberg, I 96,

145. Vgl. Kutsche. Wagen.

Teufelschloß. II. 156.

Thal, Dorf. II. 129. 325.

Thann. <Neu). I. 44, 46, 127.

Tiesenbacher Wald. II. 126.

Thürgestell. II. 55.

Tier, das schwarze von Brunnstatt.

I. 24, 1LI.

Tiefenbacher Wald. II, 126. 326.

Tod, der schwarze, im Elsaß. II, 202,

254.

Todbeten. II. 74. 159.

Tobte helfen. II. 24. 285.

Todtcr. der erlöste. II. 165, 337.

Todtenruhe, Störung der, bestrast. II.

Todtenkopffelsen bei der Hub. II. ?S,

308.

Totenpferd, (Schimmel). I. 13, 119.

Totenprozessson zu Luppach. I. 4,115,

119.

Totenschuhe. I. 93, 143.

Totenweg bei Moos. I. 18.

v. Trenk, Pandurenoberst, II. 63, 91,

306.

Trier. II. 19.

Trinkstuben adelige. II. 207, 212,

28«.

Troja, Neu». Burg des König Dagobert,

II. 65.

TschäplSre, gespenstige Frau, I. 97,

145.

Tubelsheim. Walter von. II. 2.

Tuchcrle, das, Geist bei Jllzach. I.

37. 125.

Tungern. II. 19.

Turenne, Marschall. H. 130.

Türkheim, Stadt. I. 32.

Uhlmeiler, Dorf. II. 99. 139.

Uhrmacher, geblendet. H. 263. 269.

Uhrmeiler, Dorf. II. 146.

Umreiten eines Gebietes. II. 61.

Ungersberg. II. 27. 287.

Ungersheim, Dorf. I. 60, 133.

Ungerstein s. Hungerstein.

Unschuld durch Regen bezeugt. II. 109.



Urbeis, Dorf. I. 89, 99.

Urbis, Dorf. I. 44.

Urlossenholz. II. 34.

Urstein. II. 57. 297.

Utenhofen, Dorf. II. 145.

Utweiler, Dorf. II. 105.

Valerius, Geselle des heilg. Maternus.

II. 16.

Bellenberg. II. 296.

Beltenschloß. II. 296.

Benediger, schatzfindender. II. 231,

355.

Verloren Eck, Walddistrikt. II. 5«.

Verstorbener erscheint bei seinem Bc>

gräbnisse in Bockenheim. II. 132.

— in Buchsweiler. II. 116.

Better, Hans, Küfermeister zu Straß»

bürg. II. 264.

Bogel, der schwor e, von Liebenstein.

I. 12, 118.

Bogel weißt den Ort. II. 47.

Bogelsperger, Sebastian. II. 178,340.

Bogt, der lustige, auf Girbaden. II.

52. 296.

Volksberg, Dorf. II. 127.

vouivrs, geflügelte Schlange im Jura,

I. 1.

Wagen werden festgehalten. II. 120,

122.

Wagen, der goldene von Firstmiß. I.

87, 141, — mit feurigen Rossen

auf dem Langenberg. II. 5b. —

vgl. Kutsche, Teufelekutsche.

Wahrzeichen, Straßburger. II. 221.

353,

Walbach, Dorf. I. 82.

Wald, der Rheinauer. II. 218.

Waldbachsweilcr, verschwund. Dorf.

I. 23.

Waldbruder bei Kaysersberg. I, 9S.

Waldbruderkreuz, Kapelle. I. 83, 140.

Waldhambach, Dorf. II. 12«, 327.

Walscheid, Dorf. II. 76, 77, 73, 309.

Wälscher Hochfelsen. I. 112.

Walther von Aquitanien. II. 169.

Wangen, Dorf. II. 64, 65, 303.

Wangenberg bei Wangen. II. 305.

Wangeuburg, Dorf. II. 58.

Wappen, Chlodwigs. II. 7, 279. —

des Grafen von Rappoltsstein. I,

102. 146. — von Straßburg. II.

185, 341. — von Zabern. II. 259.

Wappensagen. II. 2V, 26, 185, 283,

286.

Warthmatte bei Winkel. I. 120.

Wäsche wird zu silbernen GerSth. II.

182, 341.

Wäscherin, die, heilige (Hunna). I. 101.

Waschmeibel, gespenstiges. II. 222.

Wasgenstein. II. 171. 337.

Wasselnheim, Schloß zerstört. II. 214,

»51.

Wassergeister im Firstmissee. I. 87.

Wasserjungfer im Daarensee. I. 85.

Wcgclnburg, Schloß. II. 172, 173.

Weiber, die. von Rufach. I. 66, 134.

Weier im Thal. I. 83, 14l.

Weihwasser, erlöset. H. 85. 312.

Wein fließt aus dem Brunne». I. 101.

Weinbrünnlein in Wangen. H. 65.

304.

Weinjahr kündende Geister: Keller»

mcister in Arnsberg. II. 156, 334.

— Küfer von Falkenstein. II. 158,

334.— Weingeigerlein von Brunnstatt.

I. 24. 121. — weiße Dame im

Pauliner Schlößchen. II. 181. —

Schellenmönchen von Ettendorf. II,

99,

Weingeruch. I. 22, 24. II. 156.

Wcißenburg, Stadt. II. 176—183,

338—341.

Weitersheim, Herr von. II, 68.

Wellenmänncl im Mond. II. 228, 3K5.

Wevfermäniier, s. Wespermanner.

Werner, Bischof von Straßburg. II.

241, 243.

Wespermanner von Barr. II. 30, 289.

Westkausen, Dorf. II. 2«, 281.

Westhausen, Hans von Ritter erscheint

nach seinem Tode, II. 212. 349.

Westdofen. Dorf. II. 64. 303.

Widensohlen. Dorf. I. 81, 139.

Wilderolff, Bischof von Straßburg. H.

191, 192, 343

Wildschwein, gespenstiges. I. 35.
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Willerfeld bei Winkel. I. IS.

Wilra, verschwundenes Dorf. I. 94.

Wilspcrg, Anton, von. Hl. 9. 280.

Wind auf dem Straßburger Münster»

platz. II. 231, 255.

Winkel, Dorf. I. 13, 19. 116, 119.

Winstein, Alt.. Schloß. II. 162, 336.

Winstein. Neu>. Schloß. II. 162,336,

Winzenheim, Dorf. I. 82, 139.

Wisch, Dorf. II. 54.

Witekind. II. 35.

Wittenheim, Dorf. I. 39.

Wimelesweg, der. II. 23, 285.

Wöchnerin in Ingersheim. I, 93, 143.

Wolfshöhlc bei Pfirt. I. 2, 114,

Wolfskapelle bei Jnnenheim. H. 295.

Wolxheim, Dorf. II 302.

Wörth. Städtchen. H. 165.

Wurzelstkin (Ksut fourvekn). I, 117.

Wüthenheer in Straßburg. II. ^23.

254. — Vgl. Gespensterheere.

Zabern. II. 84, 92.

Zabern, Wappen. II. 219.

ZSHrenkapelle auf d, Odilienberg. II.

41.

Zellenberg, Städtchen. I. 101, 146.

Zellenberger Bürgersmann. I. 1(X>.

geringen, Friedrich von, Bischof von

Straßburg. I. 71, 136.

Ziege, gespenstige. II. 212.

Ziegelkopf bei Lützel. I. 2«.

Ziegenbock, gespenstiger. II 121, 324.

Zigeuner, die ersten, im Elsaß. H.

209, 348.

Zillishcim, Dorf. I. 22.

Zimmerbach, Dorf. I. 83.

Zimmerplatz bei Kestenholz. I. 117,

Zinzel, die. II. 96.

Zinzelthal bei Niederbronn. II. 156,

Zöbersdorf, Dorf. II. 10»

Zorn, Familie. H. 207.

Zorn von Bulach. H, 20.

Zorn von Bulach, NiclauS. II. 24.

Zornthal, weißes. II. 74.

utzendorf, Dorf. II. 103.

merge auf Kerbholz. I, 84, 140,

— bei Pfirt I, 2, 114.

Zwölfapostelstein, der, f. Brcitenstein.
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